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A. Allgemeine nnd physikalische Chemie.
Paul Arthur und Cecil V. King, Vorlesungsdemonstration des Lichtbogen- 

verfahrens. In die Korkstopfen eines 5 cm weiten, 20 cm langen Glasrohres werden 
zwei Fe-Elektroden (die eine beweglich mit Kork am äußeren Ende) zentral eingesetzt u. 
über einen Widerstand von 10—20 Q  mit der llOV-Leitung verbunden. Die Luft 
wird durch geeignet gebogene Glasrohre, die auf den Lichtbogen münden, ein- u. aus
geleitet. Dio Bldg. von N 0 2 wird durch Einleiten in schwache, mit Phenolphthalein 
versetzte Alkalilsg. oder Jodidstärkelsg. oder in W. (mit nachfolgender Nitratprobe) 
nachgewiesen. (J. ehem. Educat. 10 . 748. Dez. 1933. New York City, Univ.) R. K. Mü.

Ma Ling-Yun und Hanor A. W ebb, Chemische Ausdrücke in  der chinesischen 
Sprache. Im Chines. ist seit einigen Jahren eine neue rationelle Nomenklatur ein
geführt worden. Vff. geben eine Übersicht über die Schriftzeichen für einige Elemente, 
anorgan. u. organ. Verbb., cycl. u. aromat. Verbb., ehem. App. u. Vorgänge u. Namen 
von fremden Chemikern unter Angabe der wörtlichen Bedeutung in den meisten Fällen. 
(J. ehem. Educat. 10 . 733—37. Dez. 1933. Nashville, Tenn., G e o r g e  P e a b o d y  
Coll.) R .  K. M Ü L L E R .

Kurt Sitte, Bemerkung zu der Arbeit M . Satö: „Über den Einfluß der Wärme- 
Strömung a u f die Brownsche Bewegung. I .“ Es wird gezeigt, daß die von S atö  (vgl. 
C. 19 3 3 . II. 817) behauptete Änderung der Beweglichkeit einer Partikel u. die daraus 
abgeleitete Beeinflussung der BROWNsehen Bewegung durch eine Wärmeströmung auf 
Rechenfehlern beruhen. (Z. Physik 83 . 266— 69. 14/6. 1933. Prag, Physikal. Inst. d. 
dtsch. Univ.) S k a l i k s .

Mizuho Satö, Über den E influß der Wärmeströmung au f die Brownsche Be
wegung. III. (II. vgl. C. 1 9 3 3 . II. 1633.) Die Vergrößerung der B R O W N se h e n  translator. 
Bewegung durch einen Wärmestrom nach der z-Richtung wurde gastheoret. untersucht. 
Dabei wurde die Frage S i t t e s  (vorst. Ref.) ausführlich besprochen. Es ergab sich, daß 
ein Glied von der 2. Potenz der Wärmeströmung in dieser Beeinflussung die wesentlichste 
Rolle spielt. Der Einfluß macht nicht eine beobachtbare Größe aus, wenn sich ein 
Körperteilchen in einem Gase von n. Druck oder in einer Fl. bewegt. (Z. Physik 85. 
403—08. 14/9. 1933. Tokio.) S k a l i k s .

— , Schwerer Wasserstoff und schweres Wasser. Die Arbeit enthält eine Zusammen
fassung aller bereits früher mitgeteilten Verss. u. Ergebnisse über das Verh. von 
H 1: H2 bzw. über die Konz, von H2 in W. Einige Eigg. des schworen W., H 220 , werden 
beschrieben, u. es wird auf dio Beweglichkeit der Ionen in H 220  eingegangen. Ab
schließend wird der Einfluß des H2-Isotops auf organ. Prozesse besprochen. (Nature, 
Lpndon 132 . 536—38. 7/10. 1933.) G. S c h m id t .

C. H. Collie, Die Trennung der Isotopen des Wasserstoffs. Bei den Unteres, über 
dio Trennung des schweren Isotops des H2 durch Elektrolyse wird gefunden, daß in 
alkal. Lsg. mit Elektroden die Wirksamkeit der Trennung von der Stromdichte u. 
Konz, des Elektrolyten abhängt. Unter Verwendung von 10°/„ K2C03 ist dio Konz, 
sehr klein, wenn die Stromdichte nicht über 0,1 Amp. pro qcm liegt. Bei einem K2C03- 
Geh. von 3% können dagegen Trennungen bei Stromdichten von 0,5 Amp. pro qcm 
erhalten werden. Die Ergebnisse führen zu der Annahme, daß die notwendige Be
dingung für die Trennung durch die Entladung des H,-Ions an der Elektrode gegeben 
ist. Bei Veres. mit saurer Lsg. wurden Pb-Elektroden benutzt; der Elektrolyt bestand 
aus 5—10% H2S 04. Die Ergebnisse der Red. von 10 1 W. in 3 Stufen zu 1 ccm werden 
angeführt. (Nature, London 1 32 . 568—69. 7/10. 1933. Oxford, Clarendon Labo- 
ratory.) G. S c h m id t.

Edna R. Bishop, C. B. Dollins und Irene G. Otto, Magnetooptische Nicol
drehmethode fü r  die quantitative Calciumanalyse. Quantitative Bestst. der Ca-Konz. 
in Lsgg. sind mit folgender Anordnung möglich: Das Licht eines Mg-Funkens wird
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durch eine Linse parallel gemacht u. durchläuft dann ein Farbfilter, einen Kontroll- 
nicol, den polarisierenden Nicol ein mit CS2 u. ein mit der Lsg. gefülltes Kohr 
u. den analysierenden Nicol (iV2). Beide Köhren liegen in Drahtspulen. Die Lsg. in 
dem 2. Kohr erzeugt im Magnetfelde der stromdurchflossenen Spule Maxima bzw. 
Minima der Lichtintensität, je nachdem, ob N 2 senkrecht oder parallel zu N t  eingestellt 
ist. Bei der Drehung von AL bleiben die Maxima bzw. Minima über beträchtliche 
Winkelbereiche erhalten. Diese Bereiche sind um so größer, je höher die Konz, der 
Lsg. ist; die Konz.-Abhängigkeit wird besonders groß, wenn beide Spulen im gleichen 
Sinne vom Strom durchflossen werden u. beide Nicols zu Beginn der Messung parallel 
zueinander stehen. Durch Calibrierung erhält man einen optimalen Konz.-Bereich 
von 3,74- IO-12  bis 1 ■ KL3 g Ca/ccm. Die Ergebnisse sind unabhängig von der Anwesen
heit anderer Substanzen, insbesondere auch von der Natur des Anions, aber innerhalb 
von ±10%  vom Beobachter abhängig. (J. Amer. ehem. Soe. 55. 4365—70. Nov. 1933. 
Auburn, Alamba, Exper. Station.) Z e i s e .

Irene G. Otto und Edna R. Bishop, Manganisotope. Mit der in der vorst. ref. 
Arbeit beschriebenen Methode glauben die Vff. den Nachweis erbracht zu haben, daß 
Mn 7 Isotope besitzt, von denen 3 leichter u. 3 schwerer als das häufigste Isotop mit 
der Masse 5 5  sind; dieses Isotop ist das einzige, das von A s t o n  mit dem Massen
spektroskop nachgewiesen worden ist. (J. Amer. ehem. Soc. 55. 4371—72. Nov. 1933. 
Auburn, Alamba, Exper. Station.) Z E I S E .

C. G. Bedreag, Physikalisches System der Elemente. Das kürzlich (vgl. C. 1933.
II. 2361) in Vorschlag gebrachte physikal. System der Elemente wird durch einige 
neuere Daten ergänzt. (C. K. hebd. Séances Acad. Sei. 197. 838—40.16/10.1933.) Z e i s e .

Hans Schmid, Über das Auftreten der Einwerligkeit im  System der Elemente. Vf. 
bespricht zusammenfassend die Angaben der Literatur über Existenz u. Eigg. von ein
wertigen Metallverbb. (Angew. Chem. 46. 691—95. 4/11. 1933. München, Anorgan. 
Inst. d. Techn. Hochsch.) J ü Z A .

C. A. Buehler, Entwicklung der Eleklronentheorie der Valenz. Übersicht. (J. 
chem. Educat. 10. 741—45. Dez. 1933. Knoxvillo, Tenn., Univ.) R .  K. M ü l l e r .

A. Gosselin, Eine neue chemische Theorie-. Elektrovalenz, Ionisation, freie Radikale. 
Vf. untersucht, wie weit sich die elektr. Eigg. der Substanzen aus den neuen Formeln 
(vgl. C. 1929. II. 2293) herleiten lassen u. wie weit die neue Theorie bisher ungeklärt 
gebliebene Phänomene erklärt. Es wird noch einmal eingehend der Begriff der Elektro
valenz besprochen u. an Beispielen erläutert. Durch die Elektrolyse werden die ionisier
baren Bindungen identifiziert u. die Elektrovalenzen direkt bestimmt. Am Beispiel 
der Ameisensäure zeigt Vf., daß die Entw. von H2 an der Kathode dem FARADAYscken 
Gesetz folgt u. daß das nach dem Schema I gebildete Komplexion in C02 u. II zer-

fällt u. dieses H von einem anderen Komplexion unter Zurückbldg. von Ameisen
säure absorbiert wird. Der letztere Vorgang folgt keinem einfachen Gesetz. Analog 
verhält sich Essigsäure, bei der sich aus dem komplexen Ion C02, C2H0 u. CH., bildet. 
Ein deutliches Beispiel für die Existenz verschiedener Bindungsarten ist die Elek
trolyse des SbCl6. Aus II entsteht III u. der Komplex reagiert weiter nach 3 SbCl2— y  
2 SbCl3 +  Sb. Auf diese Weise wird gefunden, daß H, CI, Br, .1, N  elektromonovalent 
sind, O, S, C elektrodivalent. Bei den Metallen entspricht die Ladung der Ionen ihrer 
Elektrovalenz. An Hand der gefundenen Bindungswärmen erläutert Vf. das Vor
handensein der Metalloide in nur einer u. der Metalle in mehreren Wertigkeitsstufen. 
Unter Heranziehung der Elektrolysenergebnisse wie der Kanalstrahlen schließt Vf., 
daß die Elektrovalenz ihr Vorzeichen ändern kann, daß aber ihr absoluter Wert immer 
konstant ist. Dieses Symmetriegesetz zeigt keine Übereinstimmung mit der Elektronen
theorie der chem. Rkk., die auf der Existenz der Oktette basiert, wird aber andererseits 
durch experimentelle Ergebnisse bestätigt. Bau u. Eigg. der freien organ. Radikale, 
besonders des Tripkenylmethyls werden an Hand der neuen Theorie diskutiert. (J. Chim. 
physique 30. 356— 65. 25/5. 1933. Rouen.) G a e d e .

' Friedrich Richter, Die neuesten Fortschritte au f dem Gebiet der Stereochemie. 
(Chem. J. Ser. G. Fortschr. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. G. Üspechi 
Chimii] 2. 166—224. 1933. — C. 1932. II. 2032.) K l e v e r .

Gunnar Hägg, Chemische Verbindungen und feste Lösungen. (Vgl. C. 1933. I.

II
Sb+++

+  3 CI'
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3279.) Zusammenfassender Vortrag über die Entw. des Problems. (Tekn. Tidskr. 03. 
414—17. 18/11.1933.) R. K. M ü l l e r .

G. Tammann, Die Krystallisation eutektischer Schmelzen. Inhaltlieb im wesent
lichen ident, mit der C. 1934 . I. 4. referierten Arbeit. Das dort Berichtete ist noch 
dahin zu ergänzen: Die Trennung beider Stoffe kann nur durch Diffusion in der Schmelze 
zu den Fadenenden der beiden Krystallarten vor sich gehen. Wird die Geschwindigkeit 
der eutekt. Krystallisation vergrößert durch Vergrößerung der Wärmeabfuhr von 
der Krystallisationsfront, dann nimmt auch die Dicke der Rrystallfäden ab. Die relativ
langsame Diffusion reicht deshalb hin, um auch bei schneller eutekt. Krystallisation
die Trennung der beiden Stoffe zu ermöglichen. (Z. Metallkunde 25. 236—38. Okt. 
1933. Göttingen.) E. H o f f m a n n .

Shin-ichi Aoyama und Yoshinaga Oka, Oxydalions-Reduktions-Gleichgetvicht 
von metallischem Mangan. (H,) mit bekanntem (ILO)-Goh. wird in einem olektr. Ofen 
über blankes Mn geleitet (99,9"% Mn); nach dem Auftreten oder Verschwinden von An
lauffarben wird die Gleichgewichtstemp. eingegabelt [1050— 1450°, wenn der (H20)- 
Druck —37 bis —77° entspricht]. Es entsteht nur MnO. log K v für die Bk. [Mn] 4- 
(H20) [MnO] +  (H2) ist =  —2,035 +  8504/T. A H0 =  —40 030 cal, J  =  34,97. 
A ¡1 — —38 860, A E 298° =  —35 730 cal. Bildungswärme von [MnO] —96,68 kcal
(thermodynam.), höher als früher angenommen, fast ident, mit R O T H  u. D. M Ü L L E R  
(1929); freie Bildungsenergie bei 25° —90,24 kcal. Der Dissoziationsdruck von MnO 
wird berechnet. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. 22. 824—34. Okt. 1933. Tokio, Res. Inst, 
for Iron, Steel and other metals.) W. A. R o t i i .

Motoo Watanabe, Über das Gleichgewicht bei der Reduktion von Kobalt-2-oxyd 
durch Kohlenoxyd. Ausführlicher als 0. 19 3 1 . I. 3432. Die bisher gefundenen K v 
streuen stark (vollständige Literaturzusammenstellung!). 7 Versuchsreihen (563—861°) 
werden angestellt, log K p =  — 1,0643 — 2759/7' gibt die Beobachtungen gut wieder. 
Op von [CoO] wird konstant =  10,2 gesetzt, C' von [Co] zu 6,2 angenommen. A I l0 
für die Rk. [CoO] -f- (CO) =  [Co] +  (C02) wircl zu — 11 544, J  zu —17,63 berechnet; 
A jff298 =  — 12 332, mit (CO) +  % (0 2) =  (C02) — 68 100 folgt die Bildungswärme von 
[CoO] bei 25° zu —55 768 cal, A E 298 =  —50 626 eal, <S°298 von [CoO] ist 19,46 cal pro 
Grad. Der Dissoziationsdruck von [CoO] wird berechnet u. mit dem NERNSTschen 
Näherungssatz in Übereinstimmung gefunden. — Für die Red. von [CoO] durch (H2) 
werden die thermodynam. Größen berechnet. Die Resultate werden mit denen von 
E m m e t t , S h u l t z  u . H e n d r i c k s  (C. 1 9 3 0 . I. 1113. II. 1650) verglichen; die Über
einstimmung ist befriedigend. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. 22. 892—901. Okt. 
1933.) W. A. R o t i i .

Motoo Watanabe, Über das Gleichgewicht bei der Reduktion von Silbersulfid durch 
Wasserstoff. Ausführlicher als C. 1 9 3 0 .1. 161. Vollständige Literaturzusammenstellung. 
Die stat. Methode ist sicherer als die dynam. Bei der tiefsten Temp. (450°) stellt sich 
das Gleichgewicht erst in 170 Stdn. ein, daher kann mit dem bei Zimmertemp. stabilen, 
rhomb. Ag2S nicht gearbeitet werden. Ag2S, das mit Na2S20 3 u. mit H2S dargestellt ist, 
gibt die gleichen Resultate. Die therm. Dissoziation von (H2S) ist bei dem großen 
(H2)-Ubersehuß zu vernachlässigen. Für [Ag2S]kub. +  (H2) =  2 [Ag] +  (H2S) ist 
log =  —0,6449 +  125,44/T1. Cp von [Ag2S]kub. =  22,38, von [Ag2S]rbomb. =  
18,27, von [Ag] 5,46 0,002 168- T  (nach ÜMINO). Für die Red. von [Ag2S]k«b. ist
A 110 =  6237, J  =  —65,89, zl H m  =  —2326, A U2M° =  1550, für die rhomb. Verb. 
& # 2os =  2965, A E298° =  1926, A H0 =  4379, J  — —36,67. Mit der Bildungswärme 
von (H2S) =  —4760 wird die Bildungswärme von [Äg2S]rhomb. bei 25° —7725, 
A g° =  — 9766 cal (thermodynam.!). Die Zahlen werden mit älteren verglichen. Aus 
dem Lösliehkeitsprod. von [Ag2S]rbomb (5,6-IO-51) folgt E°29S ([S] — y  S_) zu 
0,47 V; A E298° z u  —21 904 cal. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. 22. 902—14. Okt. 
1933.) W . A .  R o t h .

James W. Mc Bain und Malcolm C. Field, Phasentheoretische Gleichgewichte 
von sauren Seifen. II. Wasserfreie saure Natriumpalmitate. (I. vgl. C. 19 3 3 . II- 3802.) 
Vff. untersuchen nach den in I. angegebenen Methoden Systeme von Na-Palmitat u. 
Palmitinsäure. Die Grenzlinie der homogenen isotropen Fl. zeigt 4 Knickpunkte: 
59,2° (eutekt. Punkt), 74,2° (Umwandlungspunkt von Na-Palmitat—Palmitinsäure 
in 2Na-Palmitat—Palmitinsäure), 91,1° (Zers, der sauren Seife 2Na-Palmitat—Pal
mitinsäure in Na-Palmitat u. Fl.) u. 154° (niedrigste Temp., bei der die fl. kiystalline 
Seife besteht). (J. ehem. Soc. London 1 9 3 3 . 920—24. Aug. Stanford Univ.) L o r e n z .
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James W. Mc Bain und Alexander Stewart, Phasentheoretische Gleichgewichte 
von sauren Seifen. III. Wasserfreies saures Kaliumoleat. (II. vgl. vorst. Ref.) Die 
Grenzlinie der fl. Phase des Systems K-Oleat—Ölsäure zeigt 3 Knickpunkte: 9° (eutekt. 
Punkt), 47° (Zers.-Punkt der sauren Seife K-Oleat—Ölsäure) u. 107“ (niedrigste Temp. 
der krystallinen PI.). — Als Ergebnis einer vorläufigen Unters, des Systems Stearin
säure—Na-Stearat wird mitgeteilt, daß bei 60° ein eutekt. Punkt, bei 80° ein Um
wandlungspunkt der sauren Seife Na-Stearat—2 Stearinsäuro u. bei 97° ein Umwand
lungspunkt der sauren Seifo 2Na-Stearat—Stearinsäure besteht; die Seife wird bei 2G0° 
anisotrop, bei 400° isotrop. (J. ehem. Soc. London 1933. 924—28. Aug. Stanford 
Univ.) L o r e n z .

Jam es W. M cB ain  und Alexander Stewart, Pie Leitfähigkeit in dem, Drei
komponentensystem Ölsäure-Kaliumoleat-Wasser. Für das Zweikomponentensystem 
Kaliumoleat-Olsäure vgl. Mc B a i n  u . S t e w a r t  (vgl. vorst. Ref.) u. für Kaliumoleat-W. 
vgl. Mc B a i n  u . E l f o r d  (C. 1 9 2 6 .1. 3438). Die Untersuchungsmethode ist beschrieben 
u. die Ergebnisse sind tabellar. u. graph. dargcstellt. Die Unterss. sind bei 25,000 ±  
0,002° ausgeführt, die Gleichgewichtseinstollungen durch Rühren u. Erhitzen be
schleunigt. Die spezif. Leitfähigkeit jeder K-Oleatlsg. fällt schnell u. fast linear mit 
steigendem Zusatz von Ölsäure, bis die Zus. 2 KOI, HOI erreicht ist. Die Leitfähigkeit 
beträgt dann Yio des ursprünglichen Wertes, mit Ausnahme der sehr verd. Lsgg. Bei 
weiterem Zusatz von Ölsäure nimmt sie nur noch sehr langsam ab. Aus Leitfähigkeit, 
E. u. hydrolyt. Alkalität ist ersichtlich, daß die saure Seife in Lsg. größtenteils undisso- 
ziiert u. kolloidal ist. Die Phase, die im Gleichgewicht mit den stärkeren gesätt. Lsgg. 
ist, ist anisotrop (fl. Krystalle) u. enthält immer K-Oleat-Ölsäure in gleichem Ver
hältnis (2  KOI, HOI) mit wenig W. Die Phase, die mit niedrigen Konzz. im Gleich
gewicht steht, ist isotrop, sie enthält primär Ölsäure, in der K-Oleat u. dann W. gel. 
sind. (J .  ehem. Soc. London 1933. 928— 32. Aug. California, Stanford Univ.) G a e d e .

C. R. Bury und R. Redd, Das System: Dalriumcarbonal-Calciumcarlonal- Wasser. 
Die Ergebnisse der Unters, des Systems Na2C03-CaC03-W. lassen sich in einem Zwei
koordinatensystem (Temp., °/0 Na2C03) wiedergeben, da die CaC03-Konz. in der Lsg. 
zu niedrig ist, um analyt. erfaßt werden zu können. Die Tempp. u. Na2C03-Konzz. 
in der Lsg. sind bei den Quadrupelpunkten (invariante Punkte bei at-Druck) folgende:

Temp. Na2C03 %
CaC03—Na2C03, CaC03, 5H 20 —Na2C03,10H 2O—Lsg. 15,0° 14,1
CaC03—Na2C03, CaC03, 2H 20 —Na2C03,10H ,O —Lsg. 22,5° 20,4
CaC03—Na2C03, CaC03, 5 H20 —Na2C03, CaC03, 2 HoO—Lsg. 40,0° 21,7
Na2C03, CaC03, 5 ILO—Na2C03, CaC03, 2 HaO—Na,C03, H„0—Lsg. 37,3° 33,0
CaC03—Na2C03, CaC03, 2H 20-Lsg.—Dampf “ 103,2° 27,5
(J. ehem. Soc. London 1933. 1160—62. Sept. Aberystwyth, Univ. Coll. of Wales, 
E d w a r d  D a v i e s  Chem. Lab.) L o r e n z .

K. H. Geib und P. Harteck, Anlagerungsreaktionen mit H- und O-Atomen hei 
tiefen Temperaturen. Mit dem früher (C. 1932. II. 3211) beschriebenen App. wird die 
Einw. von H- u. O-Atomen auf zahlreiche anorgan. u. organ. Verbb. bei der Temp. 
der fl. Luft bzw. des fl. 0 2 u. teilweise auch bei —80° untersucht. Die Vers.-Gase ge
langen durch ein Vakuummantelrohr in den Rk.-Raum u. vermengen sich hier erst 
unter dem Niveau der Kiihlfl. mit den im Entladungsbogen erzeugten Atomen. In 
dieser Weise können die Vff. auch die Rkk. mit Stoffen untersuchen, die bei jenen 
Tempp. keinen merklichen Dampfdruck mehr besitzen. — Uber die Aktivierungswärmo 
der Anlagerungs rkk. läßt sich nur sagen, daß sie, falls die Rk. mit nennenswerter Aus
beute verläuft, sehr klein sein muß (bei Dreierstoßrkk. nicht größer als etwa 1 kcal, 
bei Zweierstoßrkk. nicht größer als 3 kcal). — Die Rk.-Prodd. werden in den meisten 
Verss. identifiziert. Es zeigt sich, daß im allgemeinen diejenigen Anlagerungsrkk. 
schwer verlaufen, bei denen aus einer stabilen chem. Verb. durch Erhöhung der Wertig
keit eines Atoms eine andere stabile Verb. entstehen würde. Dagegen wird die An
lagerung erleichtert, wenn sich dabei eine Nebenvalenz betätigt. Die wahrscheinlich 
entstehenden Zwisehenverbb. sind vielleicht auch nach der LONDONschen Theorie zu 
erwarten; ihre stöchiometr. Zus. läßt sich nicht angeben. (Ber. dtseh. chem. Ges. 6 6 . 
1815—25. 6/12. 1933. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. physikal. Chemie u. 
Elektrochem.) Z e i s e .

John R. Bates, Über die Reaktion von Wasserstoffatomen mit Sauerstoffmolekülen 
und die Lebensdauer von HOv  (Vgl. C. 1933- II. 1131.) Vf. folgerte aus seinen Verss. 
mit L avin  (C. 1933. I. 3054), wo er die Oxydation von H J verfolgte, daß die Lebens-
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dauer dos Quasimolekcls H 0 2 größer als 10-3  sec sein müsse, während B o d e n s t e i x  
ii. S c h e n k  (C. 1933. II. 17) keine anomale Lebensdauer für dieses Moll, erwarten. 
Vf. hält nach seinen Resultaten die Möglichkeit einer solchen aufrecht. (Z. physik. 
Chem. Abt. B  2 2 .  469—7 0 . Sept. 1933 . Cliem. Inst. Univ., Ann Arbor, Michigan.) B r a u .

H. W. M elville, Die Kinetik der Reaktion «irischen Wasserstoff und Stickoxydul. I. 
Die Kinetik der Rk. zwischen H„ u. N20  wird bei Drucken zwischen 50 u. 400 mm 
Hg u. Tempp. zwischen 550 u. 700° in Quarzgefäßen untersucht. Die Rk.-Geschwindig
keit ist viel größer als die Zers.-Geschwindigkeit des N20 . Als Rk.-Prodd. entstehen 
hauptsächlich N 2 u. HaO. Die Rk.-Gesckwindigkeit ist dem N 20-Druck direkt pro
portional u. vom H2-Druck nahezu unabhängig (außer bei hohen N 20-Drucken). In 
größeren Gefäßen verläuft die Rk. zwar schneller; aber die Zunahme ist nicht dem 
Quadrate des Durchmessers proportional. Die scheinbare Aktivierungswärme beträgt 
32 kcal. N2 u. Ar sind ohne Einfluß auf die Rk. Zur Deutung der Ergebnisse wird 
folgender Rk.-Mechanismus vorgeschlagen:

a) Anfang: N20  +  N20  — >- N20' +  N ,0 ; ISLO +  IL — y  N ,0 ' +  H,;
N20' — >-N2 +  0 ;  O +  H 2 — >-ÖH +  H .

b) Fortpflanzung: H +  N20  — y  OH +  N2; OH +  H» — y  H„0 +  H .
c) Ende: H +  H +  X — -yH . +  X ,  

wobei X  ein 3. Mol. oder eine Wand darstellt. Wenn Druck u. Temp. genügend hoch 
sind, können auch Explosionen eintreten; jedoch ergeben sich keine so scharfen Ex
plosionsgrenzen, ule sie für Kettenrkk. charakterist. sind. (Proc. Roy. Soc., London. 
Ser. A. 142. 524—44. 1/11. 1933.) Z e i s e .

Jean Amiel, Üb er die langsame Verbrennung des Benzols: Reaktionsgeschwindig
keit. In Fortsetzung der Verss. über die langsame Verbrennung des Bzl. (vgl. C. 1933.
II. 1511) werden die Ergebnisse weiterer Unteres, über die Abhängigkeit der 
Oxydationsgschwindigkeit bei Temp. zwischen 420 u. 500° von der Menge des zu 
CO bzw. C02 umgesetzten O mitgeteilt. Die Oxydationsgeschwindigkeit ist über 
ein großes Konz.-Gebiet unabhängig von der Menge des oxydierten C, fällt jedoch 
bei steigendem Umsatz (z. B. 70% umgekehrten Kohlenstoffs bei 500°) stark ab. Aus 
der Tomp.-Abhängigkeit der Rk.-Geschwindigkeit in dem konstanten Gebiet berechnet 
sich die Gleichung log V — — 12 300/5P +  18,21. Für eine Deutung der Verss. ist 
die Kenntnis des Einflusses einer Vergrößerung der Oberfläche des Rk.-Gefäßes er
forderlich. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 197. 9 8 4—86. 30/10. 1933.) J u z a .

E. W. R. Steacie und E. M. Elkin, E in  Vergleich der katalytischen Aktivität ! 
flüssiger und fester Oberflächen. Die Zersetzung von Methanol an festem und flüssigem  
Zink. Die Vff. gehen von folgender Überlegung aus: Wenn die Aktivität eines Kataly
sators wesentlich auf den Unregelmäßigkeiten der Oberfläche (akt. Stellen, Krystall- 
kanten usw.) beruhte, so müßte sie beim Schmelzen des Katalysators stark abnehmen. 
Um dies zu prüfen, messen die Vff. die Temp.-Abhängigkeit der Zers.-Geschwindigkeit 
von OHjOH-Dampf an Zn zwischen 360 u. 440° bei jeweils konstanter Zn-Oberfläche 
(z. B. 0,5 qcm). Als Maß der katalyt. Aktivität verwenden die Vff. die Zeit, innerhalb 
deren der Gesamtdruck um einen gewissen Prozentsatz ansteigt. Es ergibt sich eine 
stetige Zunahme der Aktivität mit steigender Temp., ohne eine Unstetigkeit beim 
Schmelzpunkt (420°). Vff. folgern hieraus, daß die Oberfläche des Zn gleichmäßig 
aktiv sei u. daß man ganz allgemein die katalyt. Aktivität eines festen Stoffes nicht 
einem begrenzten Teil seiner Oberfläche zuschreiben dürfe. (Proc. Roy. Soc., London. 
Ser. A 142. 457—65. 1/11. 1933. Montreal, Mc GiLL-Univ., Phys. Chem. Lab.) Z e is e .

H erschel Hunt und L. Boncyk, Flüssiges Ammoniak als Lösungsmittel. III. Die 
Löslichkeit anorganischer Salze bei 25°. Vff. gehen zunächst auf die Kritik ihrer Arbeit 
(I. vgl. C. 1932. ü .  3193) durch L i n h a r d  u. S te p h a n  (C. 1933. I. 3868) ein u. be
richten über ihre Löslichkeitsmessungen in fl. NH 3 von NH.|C2H30 2, NR,HCO,, 
NH4C104, NH.,J, (NH4)2H P 04, (NH4)2S, BaCl2, Ba(N03)2, KNH2, KBr03, KCÜ03, 
K J 0 3, AgBr, AgCl, AgJ, AgN03, Ca(N03)2, H3B 0 3, L iN 03, Li2S 04, MnJ2, NaNIL, 
Na2S 0 4, Sr(N03)2, ZnJ2, ZnO. Die Löslichkeit der Halogene nimmt mit dem At.- 
Gew. der Halogene zu u. ferner in der Reihe von K- zum Na-, Li- u. NH4-Salz. Die 
Löslichkeiten der Nitrate der Erdalkalien nehmen mit wachsendem At.-Gew. der 
Metalle ab. Alle untersuchten Sulfate, Phosphate, Carbonate u. Oxyde sind uni. 
SbBr3, BiCI3, B i(N03)3, Cd(N03)2, Co(N03)2, FeBr3, Pb(C2H30 2)2, Mg3N 2, Hg(N03)2> 
Ni(N03)2, S, SnCl., scheinen uni. zu sein, Cu(N03)2, J2, Pb(N03)2 u. HgJ2 sind sehr 1., 
aber alle reagieren mit N H 3. Es werden die Löslichkeiten der gemischten Salze: NH4C1-
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NH.tN 0 3, NaCl-NaN03, NnCl-NH.,N03 bestimmt. ( J. Amor. ehem. Soc. 5 5 . 3528—30. 
Sept. 1933. Lafayette, Indiana.) , G a e d e .

Cz. Reczynski und B. Skorobohatyj, Über das Durchdringen des aktiven Wasser - 
Stoffs durch eine Quecksilbersäule. Bei der Unters, des Verk. eines Hg-Lichtbogens in 
H„-Atmosphäro (vgl. nachf. Ref.) wird beobachtet, daß H2 bei einigen mm Druck beim 
Brennen des Bogens die Fähigkeit erhält, eine etwa 100 mm lange Hg-Säule zu durch
dringen. Dabei ist es nicht nötig, daß der Bogen länger als 1 Min. brennt; auch dann 
„entweicht“ H3 währond 1 Stde. durch die Hg-Säule. Die Erklärung, daß sich beim 
Brennen des Bogens Hg-Hydrid bildet, das durch die Hg-Säule diffundiert u. sich 
dann zers., ist unwahrscheinlich, weil die Diffusionsgeschwindigkeit zu groß sein müßte. 
Vff. glauben, daß atomarer Wasserstoff als zweidimensionales Gas an der Glasober
fläche durch das Hg hindurchkriecht u. sich dann an bevorzugten Punkten rekombiniert. 
Bei den Verss. zeigte sich das Auftreten von Gasbläschen besonders an den Schmelz
stellen des Glases. (Acta physic. polon. 1. 413—18. 1932. Lemberg, Techn. Hochsch.,
II. Pkysikal. Inst.) L o r e n z .

B. Skorobohatyj, Über die Sorption der Oase im Quecksilberlichtbogen bei höherem 
Dampfdruck. Nach Vcrss. von R e c z y n s k i  (C .  R .  Soc. Polon. Physique 3  [1925], 18) 
wird bei Ggw. von Na im Lichtbogenraum einer Hg-Lampc die Elektrodenspannung 
erhöht; gleichzeitig tritt eine Sorption des N 2 ein. Vf. untersucht die Abhängigkeit der 
Elektrodenspannung von der Bogenlänge bei verschiedenen N2-Drucken (0,05—11 mm). 
Um die Sorption des N 2 nachzuweisen, wird der N2-Druck in der k. Lampe vor u. nach 
dem Brennen des Hg-Bogons bestimmt. Die Sorption ist bei hohem Gesamtdruck 
(100 mm) gering u. wird bei kleineren Drucken größer. Die Sorption wird durch Bldg. 
von Hg-Nitrid erklärt; bei hohem Gesamtdruck ist die Temp. des Bogens höher, das 
gebildete Nitrid zers. sich wieder. — Bei Zusatz von H2 zum Lichtbogenraum treten 
ähnliche Erscheinungen auf; die Sorption des H2 erfolgt rascher als die von N2; die 
Geschwindigkeit der Sorption nimmt mit steigendem Gesamtdruck ab; ist aber vom 
H2-Partialdruck unabhängig. (Acta physic. polon. 1. 419—26. 1932. Lemberg, Techn. 
Hochsch., II. Pkysikal. Inst.) L o r e n z .

T. Erdey-Gruz, Das elektrolytische Wachstum der Metallkrystalle. (Vorl. Mitt.) 
Es wurde das elektrolyt. Wachstum von Einkrystallkugeln aus Ag untersucht. Ein 
nach dem BRiDGMANschen Verf. in einem kugelförmigen Graphittiegcl hergestellter 
Ag-Einkrystall von 5— 6 mm Durchmesser diente als Kathode, die von der aus 2 Halb- 
kugelschalcn bestehenden Feinsilberanode konzentr. umgeben war. Die mit kleinen 
Stromstärken (10- 5— 10-4 Amp.) ausgeführten Waehstumsverss. dauerten 3 bis 
12 Wochen. — In den Lsgg. der Salze AgN03, AgC10.„ AgF, KAg(N02)2 +  KNO, war 
ein gleichmäßiges Weiterentwickeln der Einkrystallunterlage nicht zu erreichen; der 
größte Teil der Oberfläche erschien passiv. In den Lsgg. der Salze KAg(CN)2 4 - KCN, 
AgJ +  KJ, AgaO +  NH3, AgCl +  NH3, AgBr +  NH3 entwickelten sich dagegen 
unter bestimmten Bedingungen Einkrystalle. An dem ursprünglich flächenlosen 
Krystall traten im Laufe der Elektrolyse bestimmte krystallograph. Flächen auf. Die 
Polo der übrigen, an sich möglichen Flächen wurden uneben u. rauh. — Die Überlegen
heit der Komplexsalzlsgg. bei dem elektrolyt. Krystallwachstum ist wohl in erster 
Linie durch die große Adsorbierbarkeit ihrer Anionen bedingt. Durch ihre Adsorption 
blockieren sie die Aktivstellen (submkr. Spitzen u. Kanten) der Oberfläche, wodurch 
die Anlagerungsenergien an diesen Stellen erhöht werden u. die Entw. von Flächen 
begünstigt wird. (Naturwiss. 2 1 .  799—800. 10/11. 1933. Budapest, III. Chem. Inst. d. 
Univ.) S k a l i k s .

R. Roscoe und P. J. Hutchings, Eine Schnellmethode zur Bestimmung der 
Krystallachsen von Einkrystalldrähten gewisser Metalle. Die ellipt. Gleitspuren auf 
gestreckten Drähten werden mkr. gemessen. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 1 6 . 703—07. 
Sept. 1933. London, Univ. College, Carey Foster Res. Lab.) S k a l ik s .

Louis Filliätre und Pierre Vernotte, Das Ausbleiben der Elastizität der Metalle. 
Dämpfung von Torsionsschwingungen. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 1 9 6 . 1374—76. 
8. Mai 1933.) G l a u n e r .

W. A. Wood, Selektive Gitlerverformung bei der Torsion von Drähten. (Vgl.
C. 1 9 3 3 .  II. 3389.) Tordierte Drähte aus Cu oder Ni zeigen im Röntgenbild eine 
Linienverbreiterung, deren Betrag für die einzelnen Krystallflächen verschieden ist. 
Die (420)-Ebenen verformen sich rascher als die (331)-Ebenen. Ferner verbreitern 
sich die Röntgenspektrallinien der Drähte mit wachsender Torsionskraft nicht kon
tinuierlich, sondern es zeigen sich abwechslungsweise Perioden, in denen die ursprüng-
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licho Beschaffenheit der Linien wiedererscheint. Die selektive Verformung der Ebenon 
ist derart, daß das K otj a2-Dublett von (331) leicht erkennbar ist, nachdem sich das 
(420)-Dublett zu einer einzigen breiten Linie verwaschen hat. Der Erholungseffekt 
zeigt sich am stärksten bei (331); während der Steigerung der Torsionskraft verwischt 
das Dublett u. erscheint dann wieder. Eine Erklärung des Effektes wird gegeben. 
(Nature, London 131. 842. 10/6. 1933.) G l a u n e r .

Adolf Busemann, Der Wärme- und Stoffaustausch. Dargest. im Mollierscken Zustands
diagramm f. Zweistoffgemische. Berlin: J . Springer 1933. (VI, 75 S.) gr. 8°. M. 6.— . 

Ernst Jänecke, Über heterogene Gleichgewichte chemischer Stoffe in Wissenschaft, N atur 
und Technik. S tu ttgart: Enke 1934. (31 S.) 4°. =  Sammlung ehem. u. ehem.-techn. 
Vorträge. N. P  H. 21. M. 2.70; f. Abonnenten M. 2.40.

A. K in g  and J. S. Anderson, Chemical calculations: their theory and practice. London: 
Murby 1933. (191 S.) 8°. 4 s. 6 d. net.
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A. Buhl, Sehr allgemeine Fortpflanzungen von nicht unterscheidbarem ondulalo- 

rischcn oder korpuskularen Charakter. Formale mathemat. Deduktionen. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 197. 822—24. 16/10. 1933.) Z e i s e .

M. H. Johnson jr., Bemerkung über fast abgeschlossene Schalen. (Vgl. C. 1933.
II. 1834.) H e i s e n b e r g s  Behandlung einer fast abgeschlossenen Elektronenschale 
wird auf Elektrononkonfigurationen ausgedehnt, die aus mehreren derartigen Schalen 
u. isolierten Elektronen bestehen. Hierbei erhält Vf. dieselben Ergebnisse wie S i i o r t l k y  
(vgl. C. 1932. II- 667) u. außerdem eine Aussage üb'cr die nichtdiagonalen Matrix
elemente der elektrostat. Energie. Die Matrix der Spin-Bahnwechsel wrkg. ergibt 
sich, wenn angenommen wird, daß die fehlenden Elektronen wie positive Elektronen 
wirken. — Für die Konfigurationen p5 p, d9 d u . d9 p  werden die elektrostat. Energien 
berechnet- (Physic. Rev. [2] 43. 632—35. 15/4. 1933. New York, Univ., Departm. 
of Physics.) Z e i s e .

Robert Serber, Die Berechnung statistischer Mittelwerte fü r  gestörte Systeme. Es 
wird ein allgemeiner Ausdruck für den statist. Mittelwert von irgendeiner Funktion 
dynam. Variabler, gemittelt über alle Moll, eines Gases bei Ggw. äußerer Felder, ab
geleitet. Dieser Ausdruck ergibt sich in Form einer mehrfachen TAYLORschen Reilio 
in Potenzen von l /k  T  u. der Feldstärke. Es werden explizite Formeln für zwei- u. 
mehratomige Moll., für die Koeff. in diesen Reihen bis zum (inclusive) kub. Glied 
angegeben. Die allgemeine Formel wird dann zur Lsg. zweier spezif. Probleme an
gewendet: 1. Wrkg. eines Magnetfeldes auf die elektr. Suseeptibilität eines Mol.
2. Theorie des Kerreffektes in zwei- u. mehratomigen Moll. (Physic. Rev. [2] 43. 1011 
bis 1021. 15/6. 1933. Univ. Wisconsin.) D a d i e u .

E. Brüche, Elektronenmikroskopische Abbildung mit lichtelektrischen Elektronen. 
Aus einer Zinkplatte werden durch ultraviolette Bestrahlung Elektronen ausgelöst 
u. stark beschleunigt. Es wird gezeigt, daß sieh mit einer magnet. Linse die Zinkplatte 
u. ihre Einzelheiten vergrößert abbilden lassen. (Z. Physik 8 6 . 448-—50. 15/11. 
1933. AEG.-Forschungs-Institut.) B r ü c h e .

H. Johannson und W. Knecht, Beitrag zur kombinierten Benutzung elektrischer 
und magnetischer Elektronenlinsen. Elektronenopt. Linsensysteme, die aus einer magnet. 
u. elektr. Linse an gleicher Raumstelle bestehen, werden benutzt. Es wird die allgemeine 
elektronenopt. Brechungsformel geprüft u. ausreichend bestätigt gefunden. (Z. Physik 
8 6 . 367—72. 10/11. 1933. AEG.-Forschungs-Institut.) B r ü c h e .

J. Chadwick, Das Neutron. Die Arbeit des Vf. enthält eine Zusammenfassung 
der über das Neutron gesammelten Kenntnisse in folgender Anordnung: 1. Die Er
zeugung von Neutronen. 2. Die Neutronenausbeute für B u. Be in Abhängigkeit von 
der Reichweite der auftreffenden a-Teilchen. Für den Fall von Be kann das Ge
schwindigkeitsspektrum der aus einer dicken Be-Schicht emittierten Neutronen 
beschrieben werden. Jedes Kernresonanzniveau liefert 2 homogene Neutronengruppen, 
von denen die langsamere intensiver ist als die schnellere. Die Gruppen des ersten 
Niveaus besitzen Geschwindigkeiten von 1 -IO9 cm/sec u. 3,92-109 cm/sec, die Ge
schwindigkeiten der aus dem zweiten Niveau stammenden Neutronen liegen bei 1,68* 
109 cm/sec u. 4,18-109 cm/sec. Ein allgemeines Eindringen über den Potentialberg 
beginnt bei einer a-Reichweite von 2,25 cm; dementsprechend liegen weitere Neutronen
gruppen mit Geschwindigkeiten zwischen 2,16-109 u. 2,8-109 cm/sec u. zivisehen
4,4-109 u. 4,77-IO9 cm/sec. 3. Die M. des Neutrons. Für eine genaue Schätzung der
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Neutronenmasse müssen die Energiebeziehungen bei einer Zertrümmerung verwendet 
werden, bei der ein Neutron von einem Atomkern befreit wird. Aus Zertrümmerungs- 
verss. mit B u. Li haben sich für die Neutronenmasse Werte von 1,0058— 1,0070 ergeben.
4. Die Zusammenstöße von Neutronen mit Atomkernen. Die Streuung der Neutronen 
wird hauptsächlich durch das innere Kernfeld hervorgerufen. Für den Zusammenstoß 
eines Neutrons mit einem Proton ist ein Stoßradius von weniger als 1,4-10-1 1  cm 
berechnet worden, während die Verss. einen Radius von 4—5 -IO' 13 cm ergaben. 
Gleichzeitig ist das Wirkungsgebiet für den Zusammenstoß aus der Wellentheorio 
der Zusammenstöße zweier unabhängiger Teilchen bestimmt worden. 5. Zertrüm
merung durch Neutronen. 6 . Erzeugung positiver Elektronen. Die Messung der Ioni
sierungsstärke im Gase u. des Energieverlustes in den Metallplatten bestätigen die 
Annahme, daß die M. u. Ladungsgröße der positiven Teilchen gleich denen des nega
tiven Elektrons ist. Nicht nur die Be-Strahlung, sondern auch die y-Strahlung kann 
positive Elektronen erzeugen. Die Auslösung positiver Elektronen wird in Verb. mit 
der Annahme besprochen, daß ein negatives u. ein positives Elektron gleichzeitig bei 
der Zwischenwrkg. eines y-Strahls u. des elektr. Feldes eines Atomkerns entstehen. 
(Proc. Roy. Soc., London Ser. A 1 4 2 . 1— 25. 2/10. 1933. Cambridge.) G. S c h m id t .

W- Bothe, Das Neutron und das Positron. Die Arbeit des Vf. wird eingeleitct 
durch die Beschreibung von Verss., die zur Entdeckung des Neutrons u. des Positrons 
geführt haben. Anschließend wird die Erzeugung von Positronen durch y-Stralilen 
von ThC" mit 2,6 • 106 eV besprochen. Bei der Behandlung der wichtigsten mit a-Strahlen 
umwandelbaren Elemente nebst ihren bisher bekannten leichten Umwandlungsprodd. 
wird auf die Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Atomtrümmem hingewiesen. 
Als besondere Eigenart einer Elementumwandlung wird das gekoppelte Auftreten 
von Neutronen u. y-Strahlen angesehen. Für die Umwandlung von Be, Li u. B werden 
die für den Umwandlungsmechanismus wahrscheinlichsten Kernrkk. angeführt. Die 
verschiedenen über die Zus. des Neutrons bestehenden Annahmen werden angeführt, 
wonach das Neutron aus einem positiven Proton u. einem negativen Elektron (Ch a d 
w ic k ) u. das Proton aus einem Neutron u. einem Positron besteht (Cu r ie  u. J o l io t ). 
Zusammenfassend erscheint nach Ansicht des Vf. die CHADWlCKsche Vorstellung durch 
die vorliegenden Erfahrungen besser gestützt. Bei der Besprechung des Durchganges 
von Positronen u. Neutronen durch Materie wird auf die Absorption u. Ionisation 
beider Teilchen eingegangen. Die Positronen werden wahrscheinlich genau wie die 
negativen Elektronen allmählich abgebremst, während aus den Absorptionsmessungen 
der Neutronen u. aus der Protonenauslösung geschlossen werden kann, daß das Neutron 
sich bei Zusammenstößen mit Kernen etwa wie eine elast. Kugel vom Radius 4 ,6-10~13 cm 
verhält. Abschließend werden die Umwandlungen durch Neutronen, sowie die Rolle 
der Neutronen beim Aufbau der Atomkerne besprochen. (Naturwiss. 21 . 825—31. 
24/11. 1933. Heidelberg.) G. S c h m id t .

Grillberg, Die Emission positiver Elektronen durch die y-Strahlung des Radium  
(B  +  C). Die y-Strahlen von Po -f  Be u. ThC" rufen beim Auftreffen auf Pb-Schichten 
positive Elektronen hervor. Vf. versucht, diese Eig. auch bei den durchdringendsten 
y-Strahlen von RaC nachzuweisen. In einer WlLSOX-Kammer wird eine Pb-Plattc 
von 2 mm Dicke durch ein stark ausgeblendetes y-Strahlenbimdel beschossen. Die 
Aktivität der Strahlenquelle beträgt 100 mg Ra. Ein magnet. Feld von 250 Gauß 
wirkt in Richtung der Apparatachse. Die mittlere Energie der auftreffenden y-Strahlen 
beträgt nach Filterung über 1,5-10° eV. Auf 129 negative Elektronen werden 4 positive 
Elektronen mit Energien von 0,089; 0,38; 0,38; 0,62-10® eV. Die maximale Energie der 
beobachteten negativen Elektronen beläuft sich auf 1,7- 106eV erhalten. Die Ergebnisse 
werden in der Weise erklärt, daß ein y- Quant beim Auftreffen auf einen schweren Kern 
2 Elektronen mit entgegengesetzten Vorzeichen auslöst, was einen Energieverlust 
von mindestens 1,02 -10® eV zur Folge hat. Das energiereichste positive Elektron von 
0,62-10® eV entspricht demnach einem y -Quant mit der Energie von 1,63-10® eV. 
Der geringe Anteil der positiven Elektronen zeigt an, daß die Emissionswahrschein
lichkeit sich in demselben Sinne ändert wie die Energie des Quants, das diese Emission 
hervorruft. Dieser Anteil an positiven Elektronen in bezug auf negative Elektronen 
beläuft sich im Falle von Po -f  Be (5,10-IO® eV) auf 40%, für ThC" auf 8% (2,65- 
10° eV), für Ra nur auf 3% (1—2,2 • 10® eV). Diese Ergebnisse stimmen außerdem 
überein mit der Annahme, nach der die Emission von positiven Elektronen mit einer 
Kernabsorption verbunden ist. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 1 9 7 . 318—19. 24/7.
1933. Paris.) G. Sc h m id t .
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W. Sokolov und M. Gurevicll, Der chemische Nachweis der künstlichen Umwand
lung der Elemente. Die Verss. über die Anwendung der ehem. Analyse bei der künst
lichen Elementumwandlung haben den Nachweis von gasförmigen Prodd. der Atom- 
zertrümmerung ermöglicht, selbst bei einem a-Teilchen aus 2-10® Teilchen bei der 
Atomzertrümmerung. Die große Genauigkeit wird durch Isolierung des He aus den 
a-Teilchen, die durch den Zertrümmerungsprozeß des radioakt. Materials entstehen, 
erreicht. Die Unters, der Zertrümmerung des Al durch a-Teilehen nach der Gas-Nach
weismethode hat die Bldg. einer größeren Menge H, als sie nach der Scintillationsmethode 
festgestellt wurde, ergeben. Die Verss. über die Beschießung von LiJ u. NaJ mit 
ß- Strahlen aus sehr starken RaEm-Quellen haben hauptsächlich Spuren von He, 
weiterhin aber auch Spuren von He u. Ne ergeben. Im Falle von K ist die Emission 
von geringen Mengen H sogar ohne Einw. der /?-Strahlen beobachtet worden. Demnach 
kann angenommen werden, daß H kontinuierlich aus K gebildet wird u. seine Zer- 
trümmerungsprodd. darstellt. Diese Annahme wird durch geochem. Daten gestützt. 
(Nature, London 132. 679. 28/10. 1933. Moskau.) G. S c h m i d t .

Edwin Mc M illan, Die Isolopenzusammenselzung des Lithiums in  der Smme. Die 
Verss. über die Zertrümmerung des Li7-Kerns durch Stoß mit Protonen von relativ 
geringer Geschwindigkeit lassen vermuten, daß bei der hohen, im Innern der Sonne 
herrschenden Temp. das relative Mengenverhältnis beider Li-Isotopen ein anderes 
ist als das auf der Erde beobachtete. Messungen an der in den Sonnenflecken emittierten 
Li-Linie ). — 6707,8 (die einen merklichen Isotopieeffekt zeigt), führten jedoch zur 
Feststellung, daß auch in der Sonne die Intensität der Li®-Linie 12°/0 nicht übersteigt. 
Vf. zieht daraus die Folgerung, daß (falls die Zortrümmerungsverss. richtig gedeutet 
worden sind) entweder die Temp. im Innern der Sonne niedriger ist als 100000000°, 
oder daß auf der Sonne ein Prozeß stattfindet, der Li7-Kerne liefert. (Physic. Rev. [2] 
44. 240. 1/8. 1933. Univ. of California, Departm. of Physics.) B o r i s  R o s e n .

G. Beck und K. Sitte, Zur Theorie des ß-Zerfalles. Vff. geben eine Behandlungs
weise des radioakt. /?-Zerfalls an, die den Umstand berücksichtigt, daß bei diesen 
Prozessen die Gültigkeit der Erhaltungssätze für Energie u. Drehimpuls nicht mehr 
gewahrt ist. Die erhaltene Zerfallsformel wird auf die Gestalt der kontinuierlichen 
^-Spektren, auf die Abhängigkeit der ^-Emission von der Zerfallsenergie u. vom An
regungszustand des entstehenden Kernes angewandt u. führt zu einer genaueren 
Charakterisierung der im Kerne befindlichen Ladungen. Eine anschauliche Inter
pretation des betrachteten Vorganges kann durch die Vorstellung vermittelt werden, 
daß beim yS-Zerfall ein Paar von Elektronen ungleichen Vorzeichens entsteht, von 
welchen das positive Elektron gleichzeitig vom Kerne absorbiert wird, während das 
negative zur Emission gelangt. (Z. Physik 8 6 . 105— 19. 17/10. 1933. Prag, Physikal. 
Inst., Deutsche Univ.) G. S c h m i d t .

H. M. Taylor und N. F. Mott, Der innere Austausch der y-Strahlen. II. (I. vgl.
C. 1933. II. 1140.) Der Berechnung des inneren Austauscheffektes der y-Strahlen 
liegen folgende Annahmen zugrunde. 1. Ein angeregter Kern strahlt entsprechend 
dem Übergang zu jedem niedrigen Energiezustand ein elektr. Feld aus, das entweder 
das eines Dipols oder das eines Quadrupols ist. 2. Die Wahrscheinlichkeit für die Aus
lösung eines Elektrons aus der K-Schale kann nach den gewöhnlichen für den photo- 
elektr. Effekt benutzten Methoden berechnet werden. Es zeigt sich, daß die Emission 
eines y-Strahls aus einem Korn duroh eine elektromagnet. Welle dargestellt wird. Die 
Intensitätsabnahme dieser Welle beim Passieren der K-Schale ist nicht der Anzahl 
der ausgelösten Elektronen gleich, sondern ist im allgemeinen klein, selbst wenn die 
Anzahl der ausgelösten Elektronen mit der Zahl der emittierten y-Strahlenquanten 
vergleichbar ist. (Proc. Roy. Soc., London Ser. A 142- 215—36. 2/10. 1933. Cam
bridge.) ' G. S c h m i d t .

Th. H eiting, Zur Kem-y-Absorption. (Vgl. C. 1933. II. 2790.) Beim Durchgang 
harter y-Strahlung von ThC" durch'Materie ist eine bisher noch ungeklärte Kem- 
absorption beobachtet worden. Die Verss. des Vfs. haben gezeigt, daß die Elemente 
Al, Fe, Cu u. Pb eine homogene sek. y-Strahlung aussenden, deren Wellenlänge inner
halb der Meßgenauigkeit unabhängig von der Ordnungszahl ist u. 24 ±  1 X.-E. beträgt. 
Dieses Ergebnis deutet darauf hin, daß es sich hierbei nicht um einen Kernphotoprozeß 
handelt, denn in diesem Falle wäre mit steigender Ordnungszahl eine Linienverschiebung 
zu erwarten. Die nur beim Pb beobachtete 2. Komponente von 6,6 X-E. muß einer 
Kernresonanz oder einem Kernphotoprozeß zugeschrieben werden. Durch neue Verss. 
mit der WlLSONschen Nebelkammer ist festgestellt worden, daß Positronen in schweren
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Elementen entstehen, wenn diese von harten ThC"-y-Strahlen getroffen werden. Nach 
den DiRACschon Anschauungen hat das Positron nur eine geringe Lebensdauer, da 
cs sich mit einem negativen Elektron zu vereinigen sucht, wobei eine bestimmte Energie 
in Form zweier Quanten frei wird. Die Frequenz dieses Quantenprozesses entspricht 
einer Wellenlänge von 24,2 X-E. In Anbetracht dieser Tatsacho kann die in den Verss. 
des Vf. beobachtete Sekundärstrahlung als Rekombinationsstrahlung, die Kern
absorption als Aufspaltung der prim, y- Quanten im Kernfeldo in positive u. negative 
Elektronen gedeutet werden. (Naturwiss. 21. 800. 10/11. 1933. Halle, Inst. f. Experi
mentalphysik.) G. S c h m id t .

E. Regener, Neue Ergebnisse bei den Hölienslrahlungsmessungen. Die vorliegende 
Arbeit enthält neben bereits veröffentlichten Unterss. des Vf. (C. 1933. II. 3808) eine 
kurze Zusammenstellung von theoret. Betrachtungen über die Best. der Höhenstrah
lungsintensität. (Nature, London 132. 696—98. 4/11. 1933. Stuttgart, Techn. Hoch
schule.) G. Sc h m id t .

Rudolf Steinmaurer und Heinz Graziadei, Ergebnisse der Registrierung der 
kosmischen Ultrastrahlung au f dem Hafelekar (2300 m) bei Innsbruck. II. Meteorologische 
und solare Einflüsse au f die Ultrastrahlung. (I. vgl. C. 1933. II. 2102.) Im Anschluß 
an die Analyse der Schwankungen der Ultrastrahlung werden jetzt die meteorolog. 
u. solaren Einflüsse auf die Ultrastrahlung behandelt. Diese Unterss. sind besonders 
für die Erforschung der vorhandenen Tagesperiodo der Ultrastrahlung nach mittel
europäischer Zeit u. der unperiod. Schwankungen von Bedeutung. Die Best. des Ein
flusses der absol. Feuchtigkeit, Bewölkung u. Temp. hat ergeben, daß bei allen 3 be
sprochenen Effekten der W.-Geh. der Atmosphäro eine wesentliche Rollo spielt. Der 
Einfluß des W.-Geh. auf die Strahlung ist ein zweifacher: einerseits wird durch Ab
sorption die Strahlung geschwächt, andererseits aber tritt durch Auslösung einer 
weichen Streustrahlung eine Erhöhung der Ionisation ein. Zusammenfassend gelangt 
man zu dem Schluß, daß der Temp.-Effekt wahrscheinlich durch den Feuchtigkeitseffekt 
erklärt werden kann. Der Zusammenhang zwischen Ultrastrahlung u. Sonnenschein
stärke ist ebenfalls bestimmt worden. Es zeigt sich bei den Verss. mit Halbpanzcr 
bei abnehmender Bewölkung ein Sinken der Ionisation. Bei bedecktem Himmel tritt 
Streustrahlung auf, die bei abnehmender Bewölkung wieder verschwindet. Mit stärker 
werdender Besonnung macht sich ein neuer, im positiven Sinne wirkender Effekt, 
der eigentliche Besonnungseffekt, bemerkbar. Die Einw. der Besonnung darf jedoch 
nicht mit dem direkten Sonneneinfluß, der Solarkomponente verwechselt werden. 
Der Besonnungseffekt kann nicht zur Erklärung eines mittägigen Anstieges der 
Strahlung, wie er etwa der Solarkomponente entsprechen würde, herangezogen werden. 
Zur Berechnung der Besonnungskurve wurden nur Mittagswerte der Strahlung zwischen 
10 u. 14 Uhr verwendet. Die Unterss. über die kosm. Einflüsse auf die Höhenstrahlung 
haben einen, wenn auch nicht sehr ausgeprägten Zusammenhang zwischen Ultra
strahlung u. Sonnenfleckentätigkeit ergeben. Bei der Best. des Zusammenhanges 
zwischen Ultrastrahlung u. magnet. Gewittern ist eine Abnahme der Ionisation bei 
magnet. Gewittern als reell festgestellt worden. (S.-B. preuß. Akad. Wiss. 1933. 672 
bis 685. Innsbruck, Univ.) v G. S c h m id t .

Harris Booth, Die Absorption der Höhenstrahlung. Es werden die Formeln der 
exponentiellen Absorption der Höhenstrahlungsintensität in W. in einer bestimmten 
W.-Tiefo angegeben. Im ersten Falle ist ein konstanter Einfallswinkel angenommen 
worden, während es sich im zweiten Falle um einen allseitigen Einfall handelt. Für 
beide Fälle wird die Gesamtintensität der Höhenstrahlung nach Durchlaufen einer 
bestimmten W.-Schieht berechnet. (Nature, London 132. 639. 21/10. 1933.) G. S c h m .

Frederic Soddy, Absorption der Höhenstrahlung. Die theoret. Betrachtungen 
des Vf. über die Höhenstrahlen haben zu der Annahme geführt, daß die Absorptions
kurve einer homogenen Strahlung, die von allen Richtungen einfällt, nicht exponentiell 
ist, sondern sich wie bei einer heterogenen Strahlung verhält. B o o th  (vgl. vorst. Ref.) 
nimmt für die Höhenstrahlung, selbst wenn sie homogen wäre, keinen exponentiellen 
Verlauf der Absorptionskurve an, sondern einen von ihm konstruierten Ivurvenverlauf. 
Die beiden Annahmen werden an Hand von bereits vorliegenden theoret. Arbeiten 
eingehend diskutiert. (Nature, London 132. 638— 39. 21/10. 1933. Oxford.) G. S chm .

H. J. Bhabha, Zur Absorption der Höhenstrahlung. Die Absorption der Höhen
strahlung wird unter folgenden Voraussetzungen erklärt: 1. Ein Primärstrahl kann 
bei seinem Durchgang durch die Materie einen Shower (Bündel von Höhenstrahlungs
teilchen) erzeugen. 2. Die primäre Strahlung kommt senkrecht von oben. 3. Die Bahn
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des vom Primärstrahl erzeugten sekundären Teilchens schließt einen kleinen Winkel 
mit dem Primärstrahl ein. 4. Die Showerteilchen besitzen eine bestimmte Reichweite 
in Pb. Es ergibt sich, daß die Annahme völliger Absorption durch die Erzeugung der 
Showers hinreicht, um die vorliegenden experimentellen Tatsachen zu erklären. Durch 
den Vergleich mit den Experimenten werden numer. Ergebnisse für die verschiedenen 
vorkommenden Prozesse, wie z. B. den Wirkungsquerschnitt für die Erzeugung eines 
Showers an einem Pb-Kern, berechnet. (Z. Physik 8 6 . 120—30. 17/10. 1933. Zürich, 
Eidgenöss. Techn. Hochschule.) G. S C H M ID T .

Werner K olhörster, Nachweis koinzidicrender, gerichteter Höhenslrahlen unter 
500 in Wasseräquivalent. Die Unterss. der Reststrahlung in Bergwerksschichten ver
schiedener Tiefe lassen vermuten, daß Höhenstrahlen noch bis etwa 300 m Tiefe in 
das Erdreich oder bis rund 700 m Tiefe in W. einzudringen vermögen. Zur Sicher- 
stcllung dieser Annahme werden weitere Verss. mit der Koinzidenzanordnung von 
2 Zählrohren ausgeführt. Zur automat. Registrierung der Koinzidenzen diente eine 
Verstärkersehaltung mit gleichzeitiger Zählung der Stoßzahlen jedes einzelnen Rohres. 
Die Zählrohre von 1,4 cm Radius u. 45 cm wirksamer Drahtlänge wurden in einem 
Achsenabstand von 3,66 cm nacheinander u. zurück im Wechsel bei horizontaler Lago 
über u. nebeneinander, sowie in vertikaler Lage bei 2 Stellungen beobachtet. In hori
zontaler Lage wurden in je 8 Stdn. Meßdauer für Zählrohrpaare übereinander 42,82, 
für Zählrohrpaare nebeneinander 3,32 systemat. Koinzidenzen gezählt. Wird mit 
dieser Anordnung in einer Tiefe von 406 m gemessen, so ist in jo 3 Stdn. Meßzeit nicht 
eine einzige systemat. Koinzidenz nachzuweisen. Dadurch wird das mit der Strahlungs
apparatur früher gefundene Ergebnis bestätigt, daß bei visueller Beobachtung über 
1 Stde. in 406 m Tiefe keine systemat. Koinzidenzen auftreten. Weiter ergibt sich 
noch, daß die koinzidierenden nach 500 m W.-Äquivalent angetroffenen Strahlen die 
härtesten bisher gefundenen korpuskularen Höhenstrahlen bilden. Die untere Energie
grenze dieser Höhenstrahlen berechnet sich aus der spezif. Ionisation u. dem Minimum- 
Ionisationspotential von 16,2 eV zu 1011 oV. Die Energie, Absorption u. Richtungs- 
Verteilung sprechen dafür, daß die gefundenen härtesten Höhenstrahlen den Höhen
strahlen an der Erdoberfläche analoge Eigg. aufweison. (S.-B. preuß. Akad. Wiss. 1933. 
689—93. Potsdam, Metcorolog.-Magnet. Observatorium.) G. S c h m i d t .

J. Barnöthy, Koinzidenzregistriermethode mit 10~5 sec Auflösungsvermögen. In 
der Arbeit des Vf. wird eine Schaltskizze der Koinzidenzanordnung mit 10~5 sec Auf
lösungsvermögen wiedergegeben. Treffen die von dem GElGER-MÜLLERSchen Zähl
rohr kommenden Spannungsstöße auf das Gitter der ersten Doppelgitterröhre auf, 
so leiten sie jedesmal eine einmalige Kippung ein. Das maximal erreichbare Auf
lösungsvermögen hängt von dem Emissionsvermögen der Röhren ab. In einer etwas 
abgeänderten Schaltung kann das Auflösungsvermögen noch um 2 Größenordnungen 
verbessert werden. Die Anordnung soll zur Best. der Sternzeitperiode u. des Einflusses 
des erdmagnet. Feldes auf die kosm. Strahlung benutzt werden. (Naturwiss. 21. 835. 
24/11. 1933. Budapest, Univ.) G. S c h m i d t .

A. H. Compton und J. J. Hopfield, E in  verbesserter Höhenstrahlungsmessei-. 
Der von Vff. vorgeschlagene Höhenstrahlungsmesser beruht auf der Best. der durch 
die Höhenstrahlung hervorgerufenen Ionisation. Der Apparat vereinigt folgende 
Vorteile: Stabilität u. Beweglichkeit für Messungen an verschiedenen Orten, genaue 
Best. des elektr. Feldes, hohe Empfindlichkeit u. dadurch große Genauigkeit bei der 
Messung der Höhenstrahlung. Die Verwendung von A in der Ionisationskammer 
an Stelle von Luft erhöht ebenfalls die Empfindlichkeit der Apparatur. Die Methode 
zur Ablesung des Elektrometers ist gleichfalls verbessert worden. Die Arbeit der Vff. 
enthält eine genaue Beschreibung der Dimensionen von Ionisationskammer u. Elektro
meter sowie eine vollständige Anordnung der elektr. Schaltung. Es werden einige 
Anleitungen für die Benutzung dieser Apparatur bei der Messung der Höhenstrahlung 
angeführt u. noch vorhandene Fehlerquellen u. deren Vermeidung diskutiert. (Rev. 
sei. Instruments [N. S.] 4. 491. Sept. 1933. Univ. of Chicago.) G. S c h m i d t .

Bruno Zipprich, Über einen Proportionalverstärker zum Nachweis einzelner 
Korpuskularteilchen. In der Arbeit des Vf. wird an der Ionisation einzelner a-Teilchen 
in Luft die Verstärkung durch Stoßionisierung unterhalb der Entladungsgrenzo unter
sucht. Die Versuchsbedingungen wurden so gewählt, daß ein homogenes Feld zwischen 
ebenen Elektroden u. eine gut definierte primäre Ionisationsstrecke Vorlagen. Als 
Meßinstrument diente das HoFFMANNsche Vakuum-Duantenelektrometer. Durch 
Streuung der senkrecht zur Feldrichtung eingestrahlten a-Teilchen, die trotz guten
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Ausblendens nicht unter einen gewissen Wert herabzusetzen war, ließ sich bei den 
oinzelnen Stößen kein gleichbleibender Verstärkungsfaktor erzielen. Es wurden deshalb 
die a-Teilchen über ein Gitter geschossen, welches das beschleunigende Feld begrenzte. 
Die Verstärkung wurde bei GO mm Druck bis zum Faktor IO4 getrieben, wobei ein 
schnelles /?-Teilchen auf 2 cm Ionisationsweg bei einer Elektrometerempfindlichkeit 
von 25000 Elementarquanten/mm einen Ausschlag von etwa 3 mm ergeben müßte. 
Weiter wurde das Verh. des Verstärkers bei Änderung von Elektrodenabstand, Gas
druck u. Feldstärke untersucht u. die Bedingungen für das günstigste Arbeitsgebiet 
festgestellt. Dabei wurde die Übereinstimmung seiner Arbeitsweise mit der T o w n s e n d - 
schen Theorie der Stoßionisierung nachgewiesen. Schließlich wurde der Proportionali
tätsverstärker mit Spitzenzähler u. Zählrohr verglichen u. der Nachweis erbracht, 
daß er ebenso quantitativ auf ^-Teilchen anspricht wie diese. (Z. Physik 85. 592— 617. 
30/9. 1933. Halle.) , G. S c h m i d t .

W. R. Harper, Über die Ionisation von leichten Gasen durch Röntgenstrahlen.
I. Technik. Es wird ein Meßverf. beschrieben für die Unters, der von Röntgenstrahlen 
mit gleichmäßiger Wellenlängenverteilung im Bereich 0,485—0,463 A in H 2 u. in He 
bewirkten Ionisation; ebenso für Strahlen von etwa 1,5 A. Die in der Ionisations
kammer stattfindonden Vorgänge werden im einzelnen analysiert, u. es wird gezeigt, 
daß man nach der Mothode folgendes mißt: 1. die durch Sekundärelektronen (von 
der Primärstrahlung erzeugt) bewirkte Ionisation; 2. die Ionisation infolge Absorption 
der von der Primärstrahlung erzeugten Fluorescenzstrahlung; 3. die von Sekundär
elektronen herrührende Ionisation, welche durch Streustrahlung an den Wänden aus
gelöst werden. Alle anderen Ionenbildungsmöglichkeiten sind ausgeschaltet. Als 
Standard dient die entsprechende Ionisation in Luft. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A., 
141. 669—86. 1/9. 1933. Bristol, Univ., Wills Physics Lab.) S k a l i k s .

W . R. Harper, Über die Ionisation von leichten Gasen durch Rötgenstrahlen.
II. Die Ionisation von Wasserstoff durch Rückstoßelektronen. (I. vgl. vorst. Ref.) Die 
in vorst. referierter Arbeit beschriebene Methode wird zur Best. der von Rückstoß
elektronen in H2 bewirkten Ionisation benutzt. Die Rüokstoßelektronen sind durch 
homogene Strahlung erzeugt. Es wird gute Übereinstimmung zwischen den experi
mentellen u. den nach der DlRACschen Theorie der Rückstoßstreuung berechneten 
Werten erhalten. Ferner wird eine obere Grenze für die photoelektr. Absorption in 
H 2 gewonnen, sie ist beträchtlich niedriger als die nach dem empir. iV'-Gesetz zu er
wartende. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 141. 686—96. 1/9. 1933.) S k a l i k s .

D. L. Webster, W . W. Hansen und F. B. Duveneck, Röntgenlinienintensitäten 
und Kathodenstrahlbremsung in  dicken Silberantikathoden. (Vgl. C. 1933. II. 2498.) 
A-Linienintcnsi täten von dicken Ag-Antikathoden wurden in willkürlichen Einheiten 
bei Spannungen bis 180 kV u. Austrittswinkeln von 1—25° gemessen. Die Daten 
lassen sich zur Best. derjenigen Spannung verwenden, welche die maximale Linien
ausbeute bei einem bestimmten Austrittswinkel liefert. Bei 1° ist 70 kV die beste 
Spannung, bei 25° liegt sie oberhalb 180 kV. In Verb. mit den Ergebnissen an dünnen 
Antikathoden (C. 1933. II. 2498) lassen sich Schlüsse auf die Bremsung der Kathoden
strahlen in Ag ziehen. Hierzu werden die an dicken Antikathoden gewonnenen Daten 
korrigiert, um die Wrkgg. der Absorption, der indirekten Erzeugung von Linienstrahlung 
durch Fluorescenz u. des Kathodenstrahlverlustes durch Rückdiffusion zu eliminieren. 
Der Energieverlust der Kathodenstrahlen pro Wegeinheit ändert sich mit der negativen
1,4-ten Potenz der Geschwindigkeit, ganz wie bei leichten Elementen nach W i l l i a m s  
(C. 1932. II. 1588). (Physic. Rev. [2] 44. 258—64. 15/8. 1933. Stanford Univ.) S k a l .

Lyman G. Parratt, Experimentelle Untersuchung der Reflexionskurven der 
M n K  cc-Linien von reinem M n und von verschiedenen Mn-Legierungen. (Kurzer Vor
tragsbericht.) Mit einem Zweikrystallvakuumspektrometer wurden Intensitätskurven 
der Mn K  a-Linien von Antikathoden aus reinem Mn u. aus verschiedenen Mn-Legie- 
rungen aufgenommen. Die Linienbreite in halber Höhe des Maximums ändert sich mit 
dem Element, das mit Mn legiert ist, u. mit der relativen Konz, in der Antikathode. Bei 
Mn-Ni ist eine annähernd lineare Zunahme der Breite von K  oq mit wachsendem Ni-Geh. 
zu beobachten, die bei 50 Atom-% eine maximale, um 23,3% gegenüber reinem Mn 
größere Breite erreicht. Hierauf tritt ein nahezu gleich schneller linearer Abfall der 
Linienbreite ein. Die eutektoido Mischung Mn-Cu ergibt ebenfalls eine verbreiterte 
Linie; bei Mn-Fe (50 Atom-%) ist die Breite wenig oder gar nicht größer, bei Mn-Cr 
(50%) um etwa 5% geringer. Eine Oxydschicht auf reinem Mn verbreitert die Linie 
um 18,7%. oq wird in genau oq entsprechender Weise verändert. Alle Kurven sind
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asymm. u. von der Art der Antikathode abhängig. Das Intensitätsverhältnis cq: a2 ist 
unabhängig von der Antikathode =  2:1.  (Physic. Rev. [2] 4 4 . 328—29. 15/8. 1933. 
Univ. of Chicago.) ‘ Sk a l ik s .

J. G. Tandberg, Das L-Absorptionsspektrum von Tellur bei verschiedener chemischer 
Bindung, Mit einem Vakuumspektrographen nach S ie g b a h n  für Relativmessungen 
(Abstand Spalt—Krystall 125,62 mm) wurden die Absorptionsspektren verschiedener 
Te-Verbb. aufgenommen. Absorbierende Schicht auf schwarzem Papier zwischen 
Spalt u. Krystall. W-Antikathode. Genauigkeit ± 0 ,6  X-E. Zwischen den ¿-Kanten 
der verschiedenen Modifikationen von Te (amorph u. krystallin) konnte kein sicherer 
Unterschied festgestellt werden. Die Kanten der Te-Verbb. (TeBr2, teilurige u. Tellur
säure, Li-, Na-, K-, Cs-Tellurat) lagen ausnahmslos nach der kurzwelligen Seite hin 
verschoben (bezogen auf elementares To). Feinstruktur konnte bei den L m - u. L n- 
Kanten von Tellursäure u. ihren Salzen u. von teiluriger Säure u. ihren Salzen beob
achtet worden, aber nicht mit Sicherheit bei Te u. seinen Halogenverbb. Auch bei 
den L i-Kanten ließ sich Feinstruktur nicht sicher feststellen. (Ark. Mat. Astron. Fysik 
Ser. A. 2 4 . Nr. G. 4 Seiten. Sept. 1933.) S k a l ik s .

Privault, Untersuchung des M-Niveaus von magnetisiertem Eisern. Es wird ein 
App. kurz beschrieben, welcher einen Magnetismus im Betrage von % der magnet. 
Sättigung im Fe erzeugt. (In der C. 1933. II. 13 referierten Arbeit wurde nur % dieser 
magnet. Feldstärke erhalten.) Trotz dieses starken Feldes ist keine Verschiebung der 
Linien ßx u. ßs zu beobachten, woraus die in der vorhergehenden Arbeit (1. e.) fest
gestellte Konstanz der Niveauwerte für M 3 u. M , folgt. (C. R.. hebd. Seances Acad. 
Sei. 197. 140—42. 10/7. 1933.) ' Sk a l ik s .

E. A. Owen und E. L. Yates, Krystallparameter von vier Metallen unter ver
mindertem Druck. Da die meisten Metalle große Mengen Gas einschließen, war es im  
Ergänzung der C. 19 3 3 . I I .  987 referierten Arbeit erwünscht, die Metalle vor der 
Röntgenaufnahme im Vakuum zu erhitzen. Es wird daher in vorliegender Arbeit 
eine Präzisionskamera beschrieben, in der die Metalle zunächst längere Zeit im Vakuum 
erhitzt werden konnten; sie wurden dann langsam auf Zimmertemp. abgekühlt u. 
hierauf mit Röntgenstrahlen untersucht. Die mit Spektroskop, reinem A u , P t, Pd  u. 
Rh erhaltenon Ergebnisse stimmen mit den 1. c. angegebenen überein, so daß die früher 
angewandte Methode als geeignet angesehen werden kann. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 16 . 
606—10. Sept. 1933. Bangor, Univ. College of North Wales.) Sk a l ik s .

E. L. Kinsey und 0 . L. Sponsler, Die Molekular Struktur von Eis und flüssigem  
Wasser. Obwohl die Lage der O-Atomo in Eis von B a r n e s  (C. 1 9 3 0 . I. 482) sicher 
richtig bestimmt worden ist, sind verschiedene Einwände gegen das von ihm an
genommene Koordinationsgitter zu erheben. Von der von B a r n e s  angegebenen 
O-Verteilung ausgehend, kommen Vff. zu einem anderen Gitter, das aus H+ u. H3~ 0 2 
als Bausteinen besteht. Die 3 H der H30 2-Gruppe bilden ein gleichseitiges Dreieck, 
das die Verbindungslinie der beiden O-Atome halbiert u. auf ihr senkrecht steht. Die 
H3~ 0 2-Gruppen wechseln mit H+-Ionen auf Ketten parallel der c-Achse ab, so daß 
man in gewissem Sinne von einem Aufbau der Struktur aus Dipolgruppen H3_0 2,H2+ 
sprechen kann, die in Richtung c neutrale, unendliche Ketten bilden. In der Struktur 
treten starke Polarisationswrkgg. auf. Unter der Annahme, daß die Dihydrolgruppe 
H3~ 0 2 • H+ nur stabil ist, wenn die Entfernung zwischen H3_0 2 u. H+ einen krit. Kleinst
wert nicht unterschreitet, u. daß bei stärkerer Annäherung spontane Dissoziation in 
2 Einzelmoll. H20  erfolgt, lassen sich verschiedene Eigg. von Eis u. W. qualitativ 
deuten. — Der Winkel zwischen der c-Achse u. der Verbindungslinie H—O einer H30 2- 
Gruppe des Gitters wird zu etwa 30° berechnet. (Proc. physic. Soc. 45 . 768—79. 1/11. 
1933. Los Angeles, Univ. of California.) S k a l ik s .

A. W estgren, Krystallbau und Zusammensetzung des kubischen Chromcarbids. 
Dem in rostfreiem Stahl (13% Cr) enthaltenen Cr-Carbid war die Formel (Cr, FehC 
zugesehrieben worden. Aus dem Gitterparameter des niedrigsten Cr-Carbids (10,638 Ä) 
u. der D. (6,97) errechnet sich die Atomzahl in der Einheitszelle zu 116, entsprechend 
einer Formel Cr23C6. Diese Formel wird durch röntgenograph. Best. der Krystall- 
struktur bestätigt, Raumgruppe Oh6. Die Atomgruppierung wird nach WYCKOFF 
gegeben: 4Cr =  4(a) ,  8 Cr =  8 (c), 32 Cr =  32 (f), 48 Cr =  48 (h), 24 C =  24 (e),
u =  0,385, v  =  0,165, w =  0,275; die hiernach berechneten Intensitäten stimmen 
mit der Beobachtung gut überein. In einem Cr—W-Carbid dieses Typus (ca. 10%  W) 
nehmen die W-Atome in der Hauptsache die 8 (o)-Lagen ein, entsprechend einer For
mulierung Cr21W2C0. Analoge Verbb. liegen auch in Stählen mit geringem W- u. Mo-
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Geh. vor: Fe21W2C6 u. Fe21Mo2C0. Für Mn23C8 wurde die Kantenlänge des Elcmentar- 
wiirfels zu 10,564 A bestimmt. (Jernkontorets Ann. 117. 501—12. 1933.) R. K. MÜ.

R. C. L. Mooney und W. H. Zachariasen, Das Krystallgitter von Ammonium
persulfat, (NHfl^S^Og, und die Struktur der Persulfatgruppe. Die Struktur der iso
morphen NI1V u. Cs-Pcrsulfate wurde exakt bestimmt. Monokline Symmetrie, Raum
gruppe P  2 J n  (C2A5). Die Elementarzelle enthält 4 Moll. Allo Atome in allgemeiner 
Lage (18 Freiheitsgrade). Identitätsperioden u. Parameter der NH,-Verb.: a — 7,80, 
b =  7,98, c =  6,12 A; ß =  95° 9'. 2 n x ,  2n  y, 2 n z  für NH4: 52° 45° 90°, S: 49° 126" 
260°, O,: 15° ISO0 215°, 0„: 10° 75° 250°, Om : 75° 145° 340°, 0 IV: 105° 120° 210°. Die 
Porsulfatgruppe kann aus 2 SO.,-Gruppen aufgebaut gedacht werden, die durch eine 
über ein Symmetriezentrum gehende Bindung zwischen 2 O-Atomen zusammen
gehalten werden. Jedes S-Atom ist von 4 O-Atomen im Abstand von 1,50 Ä tetraedr. 
umgeben. Die Entfernung zwischen 2 durch Valenzbindung verknüpften O-Atomen 
ist 1,31 Ä, u. der Winkel zwischen diesen Bindungen beträgt 128°. Die Struktur der 
Gruppe kann durch die Formel (0 3_ 1S+20 0 S +20 3_1)~2 dargestellt werden (Elektronen
paarbindung!). NH, ist von 12 O-Atomen im mittleren Abstand von 3,15 Ä umgeben. 
(Physic. Rev. [2] 44. 327. 15/8. 1933. Univ. of Chicago.) S k a l i k s .

J. M onteath Robertson, Röntgenuntersuchung der Krystallslruktur von Durol. 
Die Struktur von Durol [l,2,4,5-(symm.)-Tetramethylbenzol] wurde quantitativ unter
sucht. Die Identitätsperioden der monoklin-prismat. KrystaÜe sind: a — 11,57 ±  0,05; 
b — 5,77 ±  0,02; c =  7,03 ±  0,05 A ; ß — 113,3°. Raumgruppe G'% (P  2Ja). 2 Moll, 
im Elementarkörper. Die Struktur ist hiernach dem Napkthalin-Antliracentypus 
ähnlich, doch liefert erst die Intensitätsdiskussion Anhaltspunkte für die Lage der 
Moll. Die Moll, können in erster Annäherung als flach angesehen worden. Die Quer
achsen der Moll, stehen nahezu senkrecht auf der (OOl)-Ebene; doch sind die Mol.- 
Ebenen nicht einander parallel, wie man erwarten könnte, sondern sie bilden Winkel 
von etwa 90° miteinander. Eine FoURlER-Analyse der Struktur ist in Aussicht ge
stellt. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 141. 594—602. 1/9. 1933.) S k a l i k s .

I. Estermann und O. Stern, Eine neue Methode zur Intensitätsmessung von 
Molekularstrahlen. Die Intensität von Molekularstrahlen aus schwer kondensierbaren 
Gasen u. aus Alkalien kann man quantitativ messen (vgl. C. 1929. I. 2507 u. 1304). 
Es besteht jedoch das Bedürfnis nach einer a l l g e m e i n  anwendbaren, möglichst 
empfindlichen Methode. Zu diesem Zwecke ziehen die Vff. den von KlNGDON unter
suchten Effekt der Zerstörung der Raumladung durch positive Ionen heran. Ein Glüh- 
draht wird von einer zylindr. Anode umgeben. Die Dimensionen u. die Heizung des 
Drahtes werden so gewählt, daß sich um ihn herum eine starke negative Raumladung 
ausbildet. Läßt man Gas in den Zylinder strömen, so werden die Gasmoll, durch 
Elektronenstoß ionisiert u. kompensieren teilweise die negative Raumladung. Der 
zwischen Glühdraht u. Anodenzylinder fließende Elektronenstrom steigt also an. 
Dieser Effekt ist deshalb beträchtlich, weil fast alle positiven Ionen den Glühdraht 
nicht erreichen, sondern in Spiralen um ihn herumlaufen. Dieses Herumlaufen hört 
auf, sobald die Ionen durch Zusammenstöße mit Moll, ihre Tangentialgeschwindig
keit verlieren oder aus dem Feld herauslaufen. Letzteres kann durch Deckel, die die 
Anode bis auf kleine Durchführungen für den Glühdraht abschließen, erschwert werden. 
Die Wrkg. des Gases ist unter diesen Bedingungen so groß, daß ein Druck von 10_s mm 
Hg eine Verstärkung des Elektronenstromes um 0,15m V  hervorruft. — Das Maxi
mum der Empfindlichkeit liegt bei etwa 20 V Anodenspannung. Orientierende Vor- 
verss. wurden mit Hg u. mit Benzopkenon unternommen. (Z. Physik 85. 135—43. 
4/9. 1933. Hamburg, Univ., Inst. f. physikal. Chem.) S c h n e e m a n n .

I. I. Rabi und V. W- Cohen, E in  verbesserter magnetischer Geschwindigkeits
selektor fü r  Molekularstrahlen. Der früher (vgl. C. 1933. I. 3536) beschriebene Ge- 
schwindigkoitsselektor wird durch die Einschaltung eines Magnetfeldes am Endendes 
Mol.-Strahles verbessert. Zwischen diesem Feld u. dem Selektorschlitz liegt das analy
sierende Magnetfeld. Der abgesonderte Strahl von bestimmter Geschwindigkeit wird 
in dieser Anordnung schärfer begrenzt u. so abgelenkt, daß er nicht in den Bezirk 
gelangt, wo sich gestreute Atome befinden. (Physic. Rev. [2] 43. 1044. 15/6. 1933. 
Columbia Univ.) Z e i s e .

Robert Schnurmann, Die magnetische Ablenkung von Sauerstoffmolekülen. 0 2 ist 
ein paramagnet. Gas. Der STERN-GERLACH-Vers. erlaubt die direkte Best. des magnet. 
Momentes des 0 2-Mol. u. seines Grundzustandes. Bisher waren indirekte Methoden 
(Bandenanalyse, Susceptibilitätsmessung) zur Ermittlung beider Größen (magnet.
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Moment =  2 BoHRscho Magnetonen, 3N-Zustand) herangezogen worden. Mit dem 
Molekularstrahlvers. konnte nun die Theorie bestätigt werden. Weiter ergaben sieh 
Einblicke in die Kopplungsverhältnisso zwischen dem resultierenden Spinimpuls der 
Elektronen u. dem Drehimpuls des Mol. Diese Kopplung ist so stark, daß erst bei Feldern 
von etwa 25 000 Gauss eine deutliche Entkopplung festzustellen ist. Bei schwächeren 
Feldern ist man im Zwischengebiet des PASCHEN-BACK-Effektes u. hat sehr un
übersichtliche Verhältnisse. — Zur Erzeugung des inhomogenen Magnetfeldes wurde 
eine abgeänderte RABI-Methode (vgl. C. 1929. I. 3064) benutzt, bei der der Mole
kularstrahl parallel zur Polschuhkante läuft. Das bietet den Vorteil, in  experi
mentell einfacher Weise bei einem konstanten Wert der Inhomogenität des Feldes 
seine Stärke zu variieren. (Z. Physik 85. 212—30. 4/9. 1933. Hamburg, Univ., Inst, 
f. physik. Chem.) S c h n u r m a n n .

Bawa Kartar Singh, Optische Wissenschaft im  Dienste der Chemie. Allgemein ge
haltener Vortrag über die Bedeutung von RAMAN-Effekt, Emissions- u. Absorptions
spektra u. opt. Drehung für die Chemie. (J. Indian cliem. Soc. 10. 7—23. 1933. 
Patna.) B r a u e r .

Werner Romberg, Zur Polarisation des Kanalstrahllichtes. Vf. berechnet dio 
Polarisation der 1. Linien der L y m a n - u . BALMER-Serien in dem von H-Kanalstralilen 
in H 2 emittierten Lichte als Funktion der Spannung unter der Annahme, daß die 
H+-Ionen ruhende Elektronen in einen angeregten Zustand einfängen. Die Ergebnisse 
sind sehr verschieden, je nachdem, ob mit oder ohne Spinaufspaltung gerechnet wird. 
Es zeigt sich, daß der Spin berücksichtigt werden muß. Der Vergleich der Theorie 
mit der Erfahrung liefert qualitative Übereinstimmung. — In einem Anhang gibt
H. Bethe eine qualitative Behandlung des der Wirklichkeit besser entsprechenden 
Falles, daß die angeregten H-Atome nicht durch Einfangung von Elektronen durch 
die Ionen, sondern durch Stoß mit einem Elektron (oder Proton) entstehen. Erst bei 
hohen Kanalstrabigeschwindigkeiten werden die Abweichungen beträchtlich; beim 
Stoßleuchten kehrt sich dann die Polarisation um, während sie beim Einfangleuchten 
verschwindet. Die Ergebnisse lassen sich vielleicht auch auf die Anregung durch Stoß 
mit H 2-Moll. übertragen. (Ann. Physik [5] 18. 515—28. Nov. 1933. Bensheim [Berg
straße].) Z e i s e .

W. A. Lub, Uber die Polarisation des Lichtes, das durch bewegte und ruhende 
Teilchen in Wasserstoff mit Kanalstrahlen hervorgerufen wird. Vf. führt Verss. aus, 
die beiden Komponenten des polarisierten Lichts, das durch Kanalstrahlen in Wasser
stoff hervorgerufen wird, zu trennen, um festzustellen, ob die Hypothese richtig ist, 
daß die Polarisation nur durch die bewegten u. nicht durch die ruhenden Teilchen 
verursacht wird. Er bespricht zuerst die bisher über Kanalstrahlen erschienenen 
Arbeiten von G o l d s t e i n ,  W ie n , T h o m a s , S t a r k ,  L u n e lu n d ,  R u p p , W e ig l ,  
V e g a r d ,  D ö p e l  u . H ir s c h ,  H e r t e l .  E s wird eine genaue Schilderung der zur 
Unters, benutzten Apparaturen wie der Arbeitsmethode gegeben. Es gelingt, die 
sich bewegenden u. die ruhenden Teilchen getrennt zu untersuchen. Es wird bewiesen, 
daß die Feststellung anderer Autoren, daß die Polarisation hauptsächlich durch die 
bewegten Teilchen horvorgerufen wird, richtig ist. Ferner wird gezeigt, daß das Licht, 
das durch die ruhenden Teilchen erzeugt wird, polarisiert ist. Die Polarisation von Uß 
ist größer als die von Hy. Durch Vergrößerung der Geschwindigkeit der Kanalstrahlen 
nimmt die Polarisation ab. Vf. glaubt, daß neben dem indirekten Einfluß, den die 
höhere Spannung auf das Intensitätsverhältnis der Strahlung der bewegten u. ruhenden 
Teilchen ausübt, auch das Verhältnis zwischen parallel polarisiertem u. senkrecht 
polarisiertem Licht geändert wird. (Arcli. neerl. Sei. exact. natur. [Ser. l i la ]  14. 
118—64. 1933. Amsterdam.) G a e d e .

H. Margenau, Zur Theorie der Verbreiterung von Spektrallinien. Der Zusammen
hang zwischen den durch Fourieranalyse einerseits u. durch statist. Analyse der Fre
quenzen andererseits bestimmten Intensitätsverteilungen wird erörtert u. unter präzi
sierten Bedingungen die Verschiebung, die statist. Streuung (als Maß der Linien
breite) u. die Schiefe der Fourierverteilung berechnet. Die Ergebnisse stimmen mit 
denen der statist. Verteilung überein. (Z. Physik 8 6 . 523—29. 15/11.1933. New Haven 
[U. S. A.].) Z e i s e .

Yoshio Ishida und Tadashi Tamura, Über die Genauigkeit der Ausmessung der 
nach der Lo Surdo-Methode erhaltenen Starkeffektbilder. D ie U rsachen der U ngenauig
k e it der Lo SüRDO-M ethode werden diskutiert u . einige K orrektionsm ethoden werden
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vorgeschlagen. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 21. 158—77. Aug. 1933. Tokyo, 
Inst, of phys. and ehem. Research.) B o r i s  R o s e n .

R. Schmid und L. Gerö, Über den Zeemaneffekt der Kometenschweif banden. Die 
Kometenschweifbanden (5,0), (6,0), (7,0) u. (8,0) des Systems - F I — y  2  A  worden in 
Magnetfeldern von 15 000 bis 28 000 Gauß angeregt u. in den verschiedenen Ordnungen 
eines 6,5 m-Gitters photographiert. Alle beobachtbaren Linien spalten in synim. 
Dubletts auf. Der theoret. Wert des Dublettabstandes 2 A i’norm. wird aber nur bei 
kleinen Werten der Rotationsquantenzahl erreicht. Die Aufspaltungen im System 
-77*/,— y 2£  sind durchweg kleiner als die im System - / / ' / ,— y -S . Obwohl in der 
Bande (8,0) eine Störung auftritt, lassen sieh keine systemat. Abweichungen gegenüber 
den anderen, ungestörten Banden feststcllen. (Z. Physik 8 6 . 314—20. 10/11. 1933. 
Budapest, Physikal. Inst. d. Techn. Hochschule.) Z e i s e .

David H. Dawson und Herrick L. Johnston, Weitere Untersuchungen im  
Spektrum des Moleküls OH: Eine neue (2,2)-Bande; Satellitserien in  7,3122; A -T yp-  
Verdoppdung und elektronische Spinverdoppelung. Die in der Umgebung der (0,1)-Bande 
bei 3428 Â begonnene Unters, (vgl. C. 1933. I. 3884) wird auf die Banden der (0,0)- 
u. (I,0)-Folgen ausgedehnt. Von den in diesem Spektralbereiche beobachteten 
ca. 400 Linien sind 120 neu; sie werden sämtlich bis auf 18 Linien eingeordnet. Aus 
diesen Daten berechnen die Vff. die A  u. Spinaufspaltungen bis K  =  35. Durch An
wendung des Kombinationsprinzips auf die Daten der (2,2)-Bando bei 3185 Â finden 
die Vff. den gewogenen Mittelwert B f  =  17,217, in guter Übereinstimmung mit 
dem Werte 17,216, der sich aus der Rotationsstruktur der (1,2)-Bande bei 3484 Â ergab. 
(Physic. Rev. [2] 43. 980—91. 15/6. 1933. Ohio State Univ., Departm. of Chem.) Z e i s e .

D. Chalonge und L. Leîebvre, Fortsetzung des ultravioletten Absorptionsspektrums 
des Ozons in der Richtung großer Wellenlängen. Das Absorptionsspektrum des 0 3 wurde 
in 245 cm Schichtdicke mit einem Quarzspektrographen (Dispersion 24 A/mm) unter
sucht. Als Lichtquelle diente ein H2-Entladungsrohr. Neue Banden wurden in der 
Gegend 3660—3385 Â beobachtet. Die Analyse der Banden in der Gegend 3100 bis 
3660 Â in der 2. Ordnung eines kleinen Gitters (Dispersion 8,5 Ä/mm) zeigte eine 
deutliche Feinstruktur, deren eingehende Unters, angekündigt wird. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 197.-444—47. 7/8. 1933.) B o r i s  R o s e n .

Richard M. Badger und Lyman G. Bonner, Das u ltrarote Spektrum und die 
Molekular Struktur von Ozon und Schwefeldioxyd. Die von G e r h a r d  (vgl. C. 1933.
I. 2217) bzw. von B a i l e y , C a s s i e  u . A n g u s  (vgl. C. 1930. II. 1336) für 0 3 u. S 0 2 
vorgeschlagene gleichschenklige Dreiecksform mit einem Winkel von weniger als 60u 
an der Spitze ist unwahrscheinlich, weil die Moll, dann eine Ringstruktur besitzen 
u. die beiden symm. angeordneten Atome relativ sehr schwach gebunden sein müßten. 
Dagegen halten Vff. die Übertragung der MECKEschen Analyse des S 0 2 (vgl. C. 1932.
I. 3149) mit einem Winkel von 120° auf 0 3 für plausibler. Eine Entscheidung könne 
nur durch Unters, der Banden niedrigster Frequenz herbeigeführt werden. (Physic. 
Rev. [2] 43. 305—06. 15/2. 1933. California, Inst, of Techn.) Z e i s e .

W illiam  S. Benedict, Die Molekular Struktur von Ozon. Vf. ist unabhängig von 
B a d g e r  u . B o n n e r  (vorst. Ref.) auf Grund der Messungen von G e r h a r d  (C. 1933.
I. 2217) zu demselben Ergebnis gekommen wie die beiden erstgenannten Autoren. 
Ein stumpfwinkliges Modell für 0 3 mit etwa 120° ist dem spitzwinkligen vorzuziehen. 
(Physic. Rev. [2] 43. 580—81. 1/4. 1933. Cambridge, Mass. Inst, of Technol.) S k a l i k s .

Arnold Guntsch, Zur Struktur der zweiten positiven Stickstoffgruppe. Vf. analy
siert 18 Banden der 2. positiven N2-Gruppe u. gibt das Termschema, sowie die Rotations
konstanten der entsprechenden Zustände an (vgl. C o s t e r , B r o n s  u . v a n  d e r  Z i e l , 
C. 1934. I. U ). Die nach der Theorie in einem 377 — y  3/7-Übergang, wie er hier vor
liegt, zu erwartenden Q-Zweige werden in 3 Banden gefunden. Im Anfangszustand 1 
treten Störungen auf. (Z. Physik 8 6 . 262—73. 31/10. 1933. Stockholm, Physikal. Inst, 
d. Univ.) Z e i s e .

D. Coster, F . Brons und A. van der Ziel, Die sogenannte zweite positive Gruppe 
des Stickstoffspektrums. Berichtigung zur früheren Arbeit der Vff. (vgl. C. 1934. I. 11), 
in der die früher versehentlich nicht mit berücksichtigten Ergebnisse amerikan. Autoren 
erörtert werden. Mit dem wahrscheinlicheren Werte 8,2 Volt für die Dissoziations
energie des N2 (früher rechneten die Vff. mit 9,0 Volt) wird es auch wahrscheinlicher, 
daß die Diasoziationsprodd. des o-Terms nicht D  +  D, sondern D  +  P  sind, so daß 
sich hierfür die Dissoziationsenergie 5,6 Volt ergeben würde, was mit dem von B i r g e  
u. H o r f i e l d  (vgl. C. 1929. I. 1081) gefundenen Werte von 5,7 Volt übereinstimmt.



(Z. Physik 8 6 . 411—12. 10/11. 1933. Groningen, Natuurkundig Labor, der Rijks- 
Univ.) Z e i s e .

J. Curry, L. Herzberg und G. Herzberg, Spektroskopischer Nachweis und Struktur 
des PN-Moleküls. Eine luftgefüllte Entladungsrohre, die vorher mit P betrieben worden 
ist, liefert ein ausgedehntes System von nach Rot absehattierten Banden im Gebiete 
von 2400 bis 2900 A, das bisher nicht beobachtet worden ist u. ziemlich sicher dem Mol. 
PN zugeschrieben werden kann, von dem damit nur bewiesen wäre, daß es vorüber
gehend in Entladungen existiert u. wahrscheinlich einen stabilen Grundzustand besitzt, 
d. h. physikal. stabil ist; ob es auch ehem. stabil ist, d. h. ob ein Gas aus PN-Moll. 
existiert oder ob diese sich etwa zu P2N 2 vereinigen oder bei den Zusammenstößen 
in N 2 u. P2 zerfallen, kann erst durch Absorptionsverss. entschieden werden, die im 
Gange sind. — Die Sehwingungs- u. Rotationsanalyse der Banden zeigt, daß sie durch 
einen Übergang 177— >- 1S  entstehen; ihre Nullinicnformel lautet: v =  39 688,52 
(1095,87 v' — 7,222 v'n~) — (1330,26 v" — 6,983 v"-). Ferner ergibt sieh B "  =  0,78 621, 
B f =  0,73 071 cm -1, r "  =  1,4869, r /  =  1,5424 Ä. — Vff. vergleichen PN mit CS, 
SiO u. ähnlichen Moll, sowie mit N2 u. P2; PN ähnelt dem N 2 mehr als dem P2. (Z. 
Physik 8 6 . 348—66. 10/11. 1933. Darmstadt, Physikal. Inst. d. Techn. Hoch
schule.) Z e i s e .

Helmut Biskamp, Untersuchungen an der ersten negativen Gruppe von CO+. Vf.
beschreibt ein Elektronenstoßrohr mit sehr großer Helligkeit. Die mit diesem Rohr 
bei Hoehfrequenzanregung erhaltenen Aufnahmen des CO+-Spektrums zeigen 22 neue 
Banden der 1 . negativen Gruppe im Vakuumultraviolett. Durch deren Berücksichtigung 
ergibt sich die neue Kantenformel:

v =  45 651,5 +  (1695,6 v' — 24,25 v'2) — (2196,0 v" —  15,12 i/'2)
Mit Hilfe der von anderen Autoren angegebenen Rotationskonstanten für die beiden 
“N-Zustände u. den -77-Zustand werden die Potentialkurven dieser Zustände nach 
M o r s e  berechnet. Die Kurve des angeregten 2J5*-Zustands schneidet die des 477- 
Zustands u. verursacht so die beobachtete Störung des Schwingungsterms v' =  7. 
Durch Extrapolation ergeben sich die Dissoziationsenergien B ' =  3,7 u. D " =  9,8 Volt. 
Nimmt man als Dissoziationsprodd. des '-/7-Zustands em unangeregtes C+-At,om (2P) 
u. ein unangeregtes O-Atom (3P ) an, so erhält man für die ^-Zustände ein unangeregtes 
C+-Atom u. ein angeregtes O-Atom (lB). (Z. Physik 8 6 . 33—41. 17/10. 1933."Darm
stadt, Physikal. Inst. d. Techn. Hochschule.) Z e i s e .

A. Fowler und A. G. Gaydon, Spektrum des Nachleuchtens von C02. Das Spektrum 
des Nachleuchtons, das in einem von C02 durchströmten Entladungsrohr entsteht, 
unterscheidet sich von allen bisher bekannten Spektren der Oxyde des C in Entladungs
röhren, ähnelt dagegen dem Spektrum der Flamme des in Luft oder 0 2 verbrennenden 
CO. Aus dem Spektrum der anregenden C02-Entladung ergibt sich, daß das Nach
leuchten durch die Wechsehvrkg. angeregter CO-Moll. mit neutralen 0 2-Moll. entsteht. 
Unter den Vers.-Bedingungen dissoziiert das C02 nur in die neutralen Moll. CO u. 0 2. 
Die charakterist. Banden des CO-Flammenspektrums sind nach W e s t o n  (C. 1926.
I. 2431) von der Anwesenheit von W.-Dampf unabhängig. Die im Spektrum des 
Nachleuchtens mit auf tretenden OH-Banden werden wahrscheinlich durch Wechsel - 
wrkgg. zwischen angeregten CO- oder 0 2-Moll. u. W.-Dampf erzeugt, obwohl dieser 
bei den Verss. der Vff. nur in sehr kleinen Mengen vorhanden sein kann. (Proc. Roy. 
Soc., London. Ser. A. 142. 362—69. 1/11. 1933. Imperial College.) Z e i s e .

A. E. Gillam, Die Absorptionsspektren von Bromjod, Jodcyan und Bromcyan in  
Lösungen. Vf. untersucht im Anschluß an frühere Arbeiten (C. 1929- II. 3106) photo- 
graph. die Absorptionsspektren von JBr in A., CC1.„ CHC12, CH2COOC2H5, CH3COOH, 
HBr u. HCl. Die Lsgg. zeigen dieselbe Erscheinung wie J 2-Lsgg„ nämlich gelbe oder 
rote Farbe je nach dem „Sättigungszustand“ — L a c h m a n n  (J. Amer. ehem. Soc. 25. 
[1903]. 50). Die Lsgg. in den Halogenwasserstoffsäuren zeigen infolge der Bldg. von 
HJBr2 bzw. von H JBrCl neue Absorptionsbanden im Gelben, während die Absorptions- 
maxima der organ. Lsgg. etwa bei 5000 u. bei 2500 Ä liegen. Die alkoh. Lsgg. haben 
dagegen ein Maximum bei 4000 Ä. Der auftretende Dichroismus wird den „Rest
valenzen“ des Jods zugeschrieben, die eine lockere Verbindung mit den Lösungsmnn 
möglich machen. Die Cyanhalogenide zeigen im Sichtbaren keine oder schwache 
Absorption. (Trans. Faraday Soc. 19. 1132—39. Okt. 1933. Chem. Department, 
Liverpool Univ.) B r a u e r .

H. Vedder und R. Mecke, Das Botalionsschwingungsspektrum des Methans. 
Das Absorptionsspektrum des CH, wird zwischen 10 000 u. 7000 A in Schichtdicken
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bis zu 20 m u. bei Drucken bis zu 5 at aufgenommen. Es werden 7 Banden ausgemessen. 
Während die komplizierte Rotationsstruktur der Banden nicht analysiert werden kann, 
gelingt es den Vff., die 23 bekannten Absorptionsbanden u. die 3 Ramanfrequenzen 
den 4 Normalschwingungen des Mol. zuzuordnen; diese sind v (a) =  3015 — 15«;  
v (s) =  2945 — 50 (vs +  va); ö (a) =  1320 — 15 (vs +  va); ö (s) =  1530 — 10 (vs +  va). 
Eine Schwingungsberechnung zeigt, daß die Voraussetzungen des Valenzkraftsystems 
hier weitgehend erfüllt sind, indem sich die CH-Ivräfte zu den Winkel- u. HH-Kräften 
wie 5,5: 1: 0,12 verhalten. (Z. Physik 8 6 . 137—56. 31/10. 1933. Heidelberg, Physikal.- 
ehem. Inst. d. Univ.) Z e i s e .

Aubert und T. Gheorghiu, Untersuchung der Ullraviolettabsorption einiger aro
matischer Kohlenwasserstoffe. Die Absorptionsspektren im Gebiet zwischen 2200 u. 
2800° werden auf photograph. Platten aufgenommen, die Platten werden mit regi
strierendem Mikrophotometer ausgemessen; als Lichtquelle dient das kontinuierliche 
H 2-Spektrum, als Vergleichsspektrum das Fe-Funkenspektrum. — Ein diskonti
nuierliches Absorptionsspektrum zeigen: Bzl., Toluol, Äthyl-, Propyl- u. Butylbenzol; 
ein kontinuierliches Absorptionsspektrum zeigen: Diäthylbenzol, Amylbenzol, Mesi- 
tylen, Pseudocumol u. Triäthylbenzol. (Ann. Office nat. Combustibles liquides 8 . 
451—78. Mai/Juni 1933.) _ L o r e n z .

C. E. Leberknight, Die Infrarotabsorption des Benzols im  flüssigen, festen und 
gasförmigen Zustand. Die ultraroten Absorptionsgebiete des Bzl. bei 2,19, 2,46 u. 3,25 /t 
werden im fl. festen u. gasförmigen Zustand aufgenommen. Als Instrument diente 
ein Gitterspektrograph mit einem theoret. Auflösungsvermögen von ca. 15000. Für 
alle gemessenen Banden war die Absorption des festen Körpers nahezu dieselbe wie 
in der FL, nur sind die Banden etwas gegen längere Wellen verschoben. (Die 3,25- u. 
2,46 /¿-Bande ca. 13 Ä, die 2,19 /¿-Banden ca. 20 A). Im gasförmigen Zustand ist die 
Absorption von der der Fl. ganz verschieden. Im Gebiet bei 3,25 liegen 2 starke Banden 
je aus 3 Komponenten bestehend, während die Fl. 3 Banden hat; aus den Banden 
im Gas kann das Trägheitsmoment des Mol, zu 14-10-39 g/cm2 errechnet werden. 
Das Gebiet 2,46 p  zeigt ein Dublett im Dampf, während die Fl. nur ein einziges starkes 
Band aufweist. Bei 2,19 p  gibt der Dampf zwei unvollständig aufgelöste Banden, 
die Fl. u. der feste Stoff liefern eine Gruppe von 5 Banden mit der Andeutung noch 
einer sechsten. (Physic. Rev. [2] 4 3 . 967—72. 15/6. 1933. Johns Hopkins Univ.) D a d .

G. B . B. M. Sutherland, Versuche über den Ramaneffekt bei sehr tiefen Tempe
raturen. Eine einfache Versuchsanordnung wird beschrieben, die es gestattet, Raman- 
unterss. bei Tempp. bis herab zur Temp. der fl. Luft durehzuführen. Untersucht werden 
N 2Oa, Ozon (30°/oig. Lsg. in fl. O,), Eis, C i f ,  N i f ,  GCI, u. fl. Luft. Bei N 2Ot (fest, 
krystallin) wird ein vollständiges Ramanspektrum erhalten; ein Teil der Linien wird
dom symmetr. Mol. von der Form q />N—N </q  zugeordnet, ein zweiter den
Schwingungen dieser ganzen Moll, um eine Ruhelage im Krystallgitter. Bei Ozon wurde 
kein Ramanspektrum erhalten, was nicht auf die starke Färbung des Stoffes, sondern 
auf ein sehr wenig intensives Spektrum zurückgeführt wird. Wenn das der Fall ist, 
dann dürfte das Modell eines gleichseitigen Dreieckes für das Mol. unzutreffend sein, 
weil ein solches eine starke inakt. Frequenz aufweisen müßte. Das Spektrum des 
Eises unterscheidet sich bei der Temp. der fl. Luft deutlich von dem bei 0°; es besitzt 
eine starke Linie bei 3090 cm- 1  mit einem Trabanten bei 3135 cm-1 . Das läßt sich 
durch die Annahme starker zwischenmolekularer Kräfte im Krystall erklären. Auch 
die Änderungen im diffusen Charakter der Linien beim Übergang vom gasförmigen 
zum fl. u. festen Zustand können durch diese Annahme erklärt werden. Es wird auch 
gezeigt, daß alle beobachteten Erscheinungen besser zu verstehen sind, wenn man an 
Stelle höherer Komplexe nur Aggregate der Art (H20 )2 annimmt. Das Spektrum des 
festen CH4 wurde aufgenommen, um P a t j l i n g s  Voraussage der Rotation des Mol. 
im Krystall zu prüfen, jedoch gestattet der Vers. in dieser Hinsicht keine Entscheidung. 
Das Ramanspektrum des festen N H 3 spricht für das Vorhandensein polymerer Moll, 
der Art (NH3)2. Bei CCI4 besteht zwischen den Spektren des Körpers bei gewöhnlicher 
Temp. u. der Temp. der fl. Luft kein Unterschied. Fl. Luft unterscheidet sich von 
der bei gewöhnlicher Temp. nur durch geringe Unterschiede in den relativen Intensitäten 
der Ramanlinien. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 1 4 1 .  535— 49. 1/9. 1933.) D a d i f .U .

I. Ramakrishna Rao, Konstitution des Wassers in  verschiedenen Zuständen. E is  
gibt ein Ramanband, das aus 2 Komponenten bei 3196 u. 3321 cm- 1  besteht. W .-Dampf 
liefert eine scharfe Ramanlinie bei 3655 cm“1. Fl. W. enthält, wie Aufnahmen bei 0,
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4, 38 u. 98° zeigen, alle diese 3 Frequenzen, je nach der Temp. in verschiedenen Inten
sitätsverhältnissen. Nimmt man an, daß Eis nur die beiden Komplexe (H20 )2 u. 
(H ,0)3, W.-Dampf nur das einfache Mol. H20  enthält, dann kann man aus den Inten
sitäten der verschiedenen Banden das Mischungsverhältnis der 3 Molekülarten bei den 
verschiedenen Tempp. in fl. W. bestimmen. Dabei findet man, daß das Maximum 
an (H20 )2-Komplexen in W. bei 4° enthalten ist. Die Packung dieser Komplexe ist 
dichter als die für (H„0)3, wodurch auch die geringere D. des Eises — das mehr (H20)3- 
Komplexe enthält — verständlich wird. (Nature, London 132. 480. 23/9. 1933. 
Waltair, Andhra Univ.) D a d i e u .

P. Fadda, Zur Existenz des Salzes N aH S03 in  Lösung (Untersuchung zum Raman- 
effekt II.). (I. vgl. C. 1933. II. 669.) Bei der Sättigung einer konz. Lsg. von Na2C03 
mit SO, entsteht eine Verb., der Musl'RATT dio Formel Na20 -2  S 0 2-H20  (NaHS03) 
zugeschrieben hatte. F o e r s t e r ,  B r o s c h e  u. N o r b e r g - S c h u l z  haben gezeigt, daß 
dieses Salz in krystalliner Form nicht existiert. Sie haben jedoch die Möglichkeit 
des Vorhandenseins der Verb. im gelösten Zustand nicht ausgeschlossen. Das zeigt 
nun der Vf., indem er mittels des R A M A N -E ffek tes nachweist, daß das oben erwähnte 
Präparat nur die Eigenfrequenzen des S20 5—  zeigt. — Außerdem stellt der Vf. fest, 
daß die von N i s i  dem S20 6 zugeschriebenen Frequenzen 571 cm- 1  u. 1054 cm- 1  
vom H S04_ herrühren. (Rcnd. Seminar. Fac. Sei. R. Univ. Cagliari 2. 73—76. Juli- 
Sept. 1933. Cagliari, Pliysikal. Inst. d. Univ.) S c h n u r m a n n .

Taro Hayashi, Anwendung des Ramaneffektes zur Untersuchung der Molekül
struktur in  der organischen Chemie. Teil I. Über die Konstitution der aliphatischen 
Diketone und Resorcin. Aufgenommen werden die Ramanspektren von Diacetyl, Acetyl- 
aceton, Acetonylaceton u. Resorcin. Auf Grund der Spektren kommt Vf. zu einer Be
stätigung der von anderen Autoren angenommenen Existenz von Enolformen bei 
Acetylaceton u. Acetonylaceton im fl. Zustand, sowie der Ketoform des Resorcins 
in methylalkoli. Lsg. (Sei. Pap. Inst, physie. ehem. Res. 21. 69. 1933.) D a d i e u .

K. W. F. Kohlrausch und A. Pongratz, Ramaneffektes und Konstitulionsprobleme.
4. Mitt. Carbonylfrequenz und Molekülkonstitution. (3. vgl. C. 1933. I. 1900.) Um das 
abnormale Verh. der Gruppe —CO—0 —CO—, die selbst in einem vollständig symmetr. 
Säureanhydrid (vgl. 1. e.) 2 verschiedene u. stark erhöhte Frequenzen für die C = 0 -  
Bindung aufweist, näher aufzuklären, werden die Ramanspektren folgender Substanzen 
teils wiederholt, teils neu aufgenommen: Kohlensäuredimethyl- u. -diäthylester, Oxal
säurediäthylester, Bernsteinsäurediäthylester, Brenztraubensäure, Methantricarbonsäure- 
dimelhyl- u. -diäthylester, Methantetracarbonsäuretetraäthylester, Mesityloxyd, Dimethyl- 
acrylsäuremethylester, Oxalsäure- u. Bemsteinsäuredimethylester, Lävulinsäure, deren 
Methyl- u. Äthylester, Dimethylacetessigsäuremethylester, Aconitsäuretriäthyl- u. Tri- 
carballylsäuretrimethylester, Acetylaceton, Acetonylaceton, sowie Resorcin geschmolzen 
u. in methylalkoh. Lsg. Durch Zusammenstellung u. Vergleich der hier gefundenen 
sowie auch in früheren Arbeiten ermittelten Daten lassen sieh eine Reihe allgemeinerer 
Aussagen über das Verh. der CO-Frequenz machen: In Verbb. mit nur 1 CO-Gruppe 
(Typus R-CO'X) wird die Höhe der Frequenz fast nur durch den Substituenten X  
bestimmt, erst in 2. Ordnung wird sie durch R (verzweigte oder unverzweigte Kette) 
beeinflußt. Ist der CO-Bindung aber eine C=C-Bindung konjugiert, dann erfolgt eine 
starke Erniedrigung (bei Säuren u. Estern im Mittel 12, bei Aldehyden u. Ketonen 
31 cm-1). Die Konjugation zweier CO-Gruppen dagegen führt zu einer deutlichen 
Erhöhung der Frequenz. Nach Feststellung dieser Regelmäßigkeiten lassen sich be
züglich der Lage der CO-Frequenzen in verschiedenen Stoffen Voraussagen machen, 
die am Experiment geprüft, bei Brenztraubensäure, Lävulinsäure u. ihren Estern, 
sowie dem Äthylester der Aconitsäure Übereinstimmung ergeben, während im Methyl
ester der Dimethylacetessigsäure Abweichungen beobachtet w'erden u . in den Estern 
der Brenztraubensäure Frequenzwerte auftreten, deren Erklärung auf Schwierigkeiten 
stößt. Schließlich wird eine Arbeit von H a y a s h i  (vorst. Ref.) kritisiert u . gezeigt, 
daß seine Messungen teils unvollständig, teils falsch u. die daraus gezogenen Schlüsse 
daher hinfällig sind. Besonders ist die von H a y a s h i  aus dem Ramanspektrum ab
geleitete Folgerung, wonach Resorcin in methylalkoh. Lsg. eine Mono-Enolform, bzw. 
eine cycl. /?-Diketonform bilden soll, unzutreffend; es benimmt sich vielmehr wie ein 
gewöhnliches Metaderiv. des Bzl. u. bildet keine tautomeren Formen, die innerhalb 
der Empfindlichkeit der Ramanunters. nachgewiesen werden könnten. In einem 
Anhang wird Darst. u. Reinigung der Substanzen beschrieben. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 
6 6 . 1355— 69. 13/9. 1933. Graz, Physik. Inst. d. Techn. Hochsch.) D a d i e u .
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C. F. Veenemans, Bestimmung der optischen Konstanten aus Liehtabsorptions- 
messungen an dünnen Metallschichten. Vf. arbeitet eine Methode ans, die es ermöglicht, 
die opt. Konstanten, Brechungsindex u. Absorptionsindex, aus Absorptionsmessungen 
von Licht bestimmter Wellenlänge an mindestens zwei durchsichtigen Metallschichten 
verschiedener Dicke zu bestimmen. Der Vorteil dieser Methode ist, daß sie auch im 
unsichtbaren Teil des Spektrums angewendet werden kann. Die Absorption mono- 
ehromat. Lichts durch eine Metallschicht, die sich auf einem festen durchsichtigen 
Medium befindet, wird als Punktion der Wellenlänge u. Schichtendicke berechnet. 
Mit Hilfe dieser Formel ist es möglich, die opt. Konstanten aus den Messungen graph. 
zu ermitteln. Zur Unters, kommt Sb, das auf Quarz in dünnen Schichten nieder
geschlagen wird. Die Herst. dieser Schichten (vgl. B ü r g e r  u. V A N  CiTTERT, C. 1931.
1. 3486) u. die Dickenbest, ist ausführlich beschrieben. Die Absorptionsmessungen 
werden mittels eines V A N  CiTTERT-Monochromators u. der Kombination Vakuum
thermoelement-Galvanometer gemacht, wobei die Galvanometerausschläge, wenn 
nötig, durch das Thermorelais von M o l i ,  u . B u r g e r  verstärkt werden. Es werden 
so die opt. Konstanten des Sb für das Wellenlängengebiet zwischen 6500—15000 Ä 
bestimmt. Aus bestimmten Erscheinungen beim Verfertigen der Sb-Schichten kann 
Vf. schließen, daß sich seine Bestst. auf Sb im amorphen Zustand beziehen u. die 
erhaltenen Werte daher nicht vergleichbar sind mit den opt. Konstanten, die aus 
Reflexionsmessungen an Sb-Spiegeln folgen. Ferner geht aus den Resultaten hervor, 
daß es für die opt. Konstanten von Sb zwischen 10 u. 80 ftfi keine Dickenabhängigkeit 
gibt, im Gegensatz zu den Ergebnissen von F r i t z e  (C. 1915. II. 688), der beim Ag 
mit der FÖRSTERLiNGsehen Slethode. eine beträchtliche Dickenabhängigkeit findet. 
Es wird durch Absorptionsmessimgen von Sb-Schichten bei — 180° u. einer Wellen
länge von ungefähr 1 f t  eine meßbare Temp.-Abhängigkeit gefunden, die mit der 
Wellenlänge zunimmt. Die größte Wellenlänge, bei der gemessen ist, beträgt 4 //. 
Es wird aus diesen Messungen mit Hilfe der entwickelten Methode die Temp.-Abhängig- 
keit der opt. Konstanten bestimmt. Der Brechungsindex n  wird kleiner, während k 
etwas größer wird. Es wird die Temp.-Abhängigkeit der Absorption bei Pb- u. Au- 
Schiehten untersucht. Bei Pb wird keine Änderung bis zu 1,5 ft bemerkt, während 
bei Au wahrscheinlich eine schwache Verringerung der Durchlässigkeit stattfindet. 
(Arch. neerl. Sei. exact. natur. [Ser. IHa] 14. 84—117. 1933.) G a e d e .

H. J. Taylor, Die Durchlässigkeit einer dünnen Romschicht fü r  ultrarote Strahlung. 
Es wird eine Methode zur Messung der Durchlässigkeit einer 0,022 mm dicken Hom- 
schicht (aus der Haut) für ultrarote Strahlung (A =  1—7 /¿) beschrieben. Starke Ab
sorption zeigt sich bei 3,4 u. 6 p. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 142. 598— 605. 1/11 - 
1933. London, Clinic and Inst, of Physic. Medicine.) Z e i s e .

A. Bergmann, Die Farbenänderungen anorganischer Stoffe durch die Einwirkungen 
der Radiumstrahlen. Übersicht über Ergebnisse von R .  W .  P o h l , K .  P r z i b r a m ,  
A. S m e k a l , J. H o f m a n n  u . anderen Autoren. (Metallbörse 23. 1453—54. 1521—22. 
15/11. 1933.) K u t z e l n i g g .

W .B . S. Newling, L. A. K. Staveley und E. A. Moelwyn-Hughes, Die Kinetik der 
thermischen und photochemischen Reaktion zwischen Jod und Diazoessigester in  Kohlenstoff - 
tetrachlorid. Die Rk. J2 +  N2CH — COOC2H5 — >- J2CH — COOC2H5 +  N 2 wird nach 
sehr sorgfältiger Reinigung der Reagenzien zwischen 25 u. 45° untersucht. Nur der erste 
Teil der Rk., die anscheinend zwei Folgerkk. hat, verläuft bimolekular. Im weiteren 
Verlauf steigt der Geh. an freiem Jod wieder an. Wenn diese Rk. den ersten beob
achteten Teil nicht stört, stehen Aktivierungsenergie u. Geschwindigkeitskonstante in 
Übereinstimmung mit der Stoßtheorie. Der Lichteinfluß wird mit der grünen Hg-Linie 
untersucht; er beschleunigt die Rk. proportional der Intensität. Die Quantenausbeute 
wächst mit der Anfangskonz. u. erreicht den Wert 2. Spuren von W. beschleunigen 
die Rk., welche ein wesentliches Beispiel für die Kinetik der Rkk. zwischen Moll, in 
unpolaren Lösungsmm. darstellt. (Trans. Faraday Soc. 19. 1155— 62. Okt. 1933. 
Physik, ehem. Lab. Baliol College and Trinity College Oxford.) B r a u e r .

R. Suhrmann, Über den äußeren lichielektrischen Effekt bei tiefen Temperaturen. 
Nach der von Vf. schon vor Jahren vertretenen Anschaumig (vgl. C. 1922. III. 481; 
1925. II- 1935) existiert kein wohldefinierter Schnittpunkt der lichtelektr. Empfind
lichkeitskurve mit der Temp.-Achse, was auf eine Temp.-Abhängigkeit des lichtelektr. 
Effektes zurückzuführen ist; infolge ihrer therm. Zusatzenergie sollten bei höheren 
Tempp. auch Elektronen die Metalloberfläche verlassen können, die ein etwas kleineres
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Energiequant aufgenommen haben. Nach der neuen Metallelektronentheorie ist zu 
erwarten, daß sich diese Erhöhung in der langwelligen Grenze erst von höheren Tempp. 
an bemerkbar macht. In der Tat kann Vf. gemeinsam mit A. Schallaxaach bestätigen, 
daß bei Abkühlung von Zimmertemp. auf die Temp. der fl. Luft der Effekt wesentlich 
größer ist als bei Abkühlung von der Temp. der fl. Luft auf die des fl. Wasserstoffes; 
die Empfindlichkeitskurven bei den beiden tiefen Tempp. fallen nahezu zusammen, 
während die Zimmertemp.-Kurve sich von den beiden stärker unterscheidet. Aus
führliche Veröffentlichung, insbesondere über die Temp.-Beeinflussung der spektralen 
Maxima, wird in Aussicht gestellt. (Physik. Z. 3 4 . 877. 1/12.1933. Breslau.) E t z r o d t .

W. Kluge, Zur lichtelektrischen Sensibilisierung des Caesiums. Vf. mißt den 
äußeren lichtelektr. Effekt von kompakten Cäsiumsehichten u. zwar wegen der geringen 
Oberflächenbeständigkeit bei — 39°. Die rote Grenze wurde bei 600 m / i  gefunden, 
eine schwach selektive Wrkg. bei 540 m/i. Nach Einw. einer Glimmentladung in 
Wasserstoff war eine beträchtliche Erhöhung (bis zum Eaktor 20) des Effektes zu 
konstatieren, während gleichzeitig die rote Grenze nach 700 m / i  verschoben wurde. 
Der Einfluß der Hydrierung im einzelnen soll weiter untersucht werden. — Zur 
Steigerung der Rotempfindlichkeit des Cäsiums wurde vielfach der Grundgedanke 
angewandt, die endgültige Wirksamkeit der Oberflächenschicht durch Aufbringen von 
Cäsium auf oxydierte Trägermetalle herzustellen u. das langwellige Maximum noch 
weiter nach langen Wellen hin zu verlagern. Bei einer Oberflächenschicht vom Typus 
Ag-Cs,0-Cs mit spiegelnder Silberunterlage liegt das Maximum bei etwa 750 m//. 
Bei rauher Silberschicht verschiebt es sich nach etwa 870 m/i, was darauf zurück
zuführen sein dürfte, daß dann die spezif. Anzahl der opt. selektiv absorbierenden 
Zentren besonders groß ist. — Derartige Schichten zeigen außerdem zwei Maxima 
im Ultravioletten u. zwar bei 370 u. 290 m/i. Als deren Zentren kommen Cäsiumatomo 
nicht in Frage, da die Maxima bleiben, wenn man die Schicht in die Form Ag-CsaO 
überführt. Vielmehr wird geschlossen, daß die kurzwelligen Maxima opt. Absorptions
banden des Trägermetalles entsprechen, welches in feiner Verteilung in das Cs20  ein
gelagert ist, während im Sichtbaren u. Ultraroten die Elektronenemission durch die 
unmittelbare Oberflächenschieht vermittelt wird. Außer Ag als Trägermaterial wurde 
Au, Cu, Ni untersucht. Die Ausbeutekurve an diesen Schichten vom Ultraroten bis 
ins Ultraviolette läßt nirgends die Ausbildungstendenz eines n. Photoeffektes erkennen, 
sondern erscheint als eine Aufeinanderfolge von „Banden“. (Physik. Z. 3 4 . 844—46. 
15/11. 1933. Berlin-Reinickendorf.) E t z r o d t .

A. Joffe, D. Nasledov und L. Nemenov, Verhalten von Elektronen und  „Löchern“ 
(holes) in  Kupferoxydul. Ein Halbleiterkrystall bekommt Elektronenleitfähigkeit, 
sobald ein Teil mit wirksamem Licht bestrahlt wird; bei der Temp. der fl. Luft steigt 
der Strom auf das Hundertfache. Nach Vff. ist neben dem Strom der Elektronen vom 
belichteten Teil zur Anode ein entsprechender Strom zur Kathode anzunehmen, welcher 
der Bewegung „freier Löcher“ (holes), die sich wie „positive Elektronen“ verhalten, 
zugeschrieben wird. Trotz dieser angenommenen Verschiedenheit des Leitungsmecha
nismus wird kein Unterschied in der Leitfähigkeit nach beiden Seiten festgestellt. 
Der Strom folgt ohne meßbare Verzögerung der Belichtung bis zu 2000 V proportional 
der Lichtintensität u. erreicht bei 5000 V nahezu einen Sättigungswert. Vff. schließen 
aus ihren Verss., daß die mittlere Verzögerung zwischen dem Erscheinen eines Photo
elektrons u. seinem Übergang in einen gebundenen Zustand etwa 10-6 sec beträgt, 
u. daß die Anzahlen u. Beweglichkeiten von Elektronen u. „Löchern“ die gleichen 
sind. Ohne äußeres Feld führt die Bewegung der Ladungen zu einer Diffusion der licht
elektr. Leitung von der belichteten Stelle aus nach allen Seiten. Dies wird bestätigt 
durch einen Vers., boi dem durch geeignete Anordnung dafür gesorgt war, daß weder 
von außen, noch durch innere Streuung Licht an die auf ihre Leitfähigkeit untersuchte 
Stelle gelangen konnte. (Nature, London 132. 239—40.12/8.1933. Leningrad, Physikal.- 
Techn. Inst.) E t z r o d t .

Mme. Pierre Curie, Les rayons cc.ß.y, des corps radioactifs en relation avec la struoture 
nucléaire. Paris: Hermann et Cie. 1933. Br.: 12 fr.

[russ.l Petr Iwanowitsch Lukirski, Über den Photoeffekt. Leningrad-Moskau: Gos. techn.- 
theoret. isd. 1933. (II, 94 S.) Rbl. 1.50.

Truss.] Alexander Nikolaiewitsch Terenin, Einführung in die Spektroskopie. Leningrad: 
Isdat. Kubutsch 1933. (V, 307 S.) 5 Rbl.
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A2. E lektrochem ie. Thermochem ie.
A. Günther S c h u lz e ,  Dielektrizitätskonstante und Ionisierungsspannung der Oase. 

Vf. stellt auf Grund von Tabellenwerten einen Zusammenhang zwischen der loni- 
sierungsspannung F f der Edelgase u. ihrer DE. e =  n" fest. Mit überraschender 
Genauigkeit gilt für die Edelgase die Beziehung log l / ( e — 1) =  1,626 +  0,1032- F.,-, 
obwohl bei Ho nur zwei, bei den anderen Edelgasen dagegen acht Elektronen der 
äußersten Schale zu e — 1 beitragen. Wird dieses Verf. auf Molekülgase u. gasförmige 
Verbb. ausgedehnt, so ist von vornherein keine Übereinstimmung zu erwarten; in den 
Fällen, wo in der gasförmigen Verbindung die beiden Partner im Aufbau der äußersten 
Schale Edelgascharakter annehmen, sollten die Abweichungen am kleinsten sein. 
Es zeigt sich, daß sich am besten einordnen N 2, HCl, CH4, C02, Br2, J 2. Die Werte von 
H2, 0 2, NH3, H 20 , C2H2, Cl2 sind fast genau doppelt so groß wie die der Edelgasgeraden. 
Anderweitige Gesetzmäßigkeiten sind nicht zu erkennen. Vf. schlägt vor, nach einer 
theoret. Begründung des gefundenen Zusammenhanges zu suchen; experimentell wäre 
insbesondere die Messung der DE. bzw. des Brechungsexponenten der Alkalidämpfe 
von großem Interesse. (Z. Physik 8 6 . 249—52. 31/10. 1933. Dresden, Inst. f. allg. 
Elektrotcchn. d. Techn. Hochsch.) E t z r o d t .

Franz Rother und Hans Bomke, Über die Berechnung der Auslrittsarbeit aus- 
einfachen Materialkonstanten. Die bisher aufgestellten Formeln zur Berechnung der 
Austrittsarbeit von Metallelektronen haben keine befriedigende Anwendbarkeit ergeben. 
Die SoMMERFELD-FERMlsche Theorie der Metallelektronen liefert für die innere 
Austrittsarbeit W{ =  —(<p — Wa) ( Wa äußere Austrittsarbeit, <p beobachtete Aus
trittsarbeit) einen der -/3-Potenz der Elektronenzahl bzw. des Quotienten Dichte/At.- 
Gew. Ü ß l  proportionalen Ausdruck. Als Funktion des At.-Gew. ergibt sich dann für 
W { eine period. Kurve, deren Minima den Alkalien entsprechen. Die beobachteten 
cp-Werte besitzen einen ähnlichen Verlauf u. auch die daraus berechneten IF0-Werte 
liefern eine period. Kurve. Vff. vermuteten auf Grund der Analogie der W {- u. Wa- 
Kurven eine ähnliche Abhängigkeit u. finden für Wa eine von T a m m  u . B l o c h i n z e w  
(C. 1932. II. 2431) bereits für die beobachtete Austrittsarbeit angegebene Proportionalität 
Wa ~  (z-D/Af)1/., wo z die höchste Wertigkeit des betreffenden Metalles angibt. Trägt 
man die lFa-Werte der Metalle als Funktion von z-D /M  auf, so erhält man zwei Gruppen, 
die zwei Kurven mit verschiedenem Proportionalitätsfaktor liefern; welcher Gruppe 
ein Metall jeweils angehört, ist noch nicht geklärt. Insgesamt ergibt sich hiernach 
für die beobachtete Austrittsarbeit die Beziehung cp — c (z-D/31)ll* — 27 (D/Myiz, 
wobei c entweder den Wert 12,6 oder 16,3 besitzt. Für noch nicht gemessene Metalle 
werden Werte für die Austrittsarbeit vorausgesagt. Die Anwendbarkeit der Über
legungen auf Nichtleiter wird diskutiert. (Z. Physik 8 6 . 231—40. 31/10. 1933. Berlin, 
Inst. f. Strahlenforsch, d. Univ.) E t z r o d t .

S. Arzybaschew und V. Jushakow, Veränderung des Widerstandes von Nickel
draht beim Spannen bei verschiedenen Temperaturen. Die von den Vff. früher (C. 1930.
II. 2565) an weniger gut definiertem Material ausgeführten Verss. werden mit reinem 
Nickel wiederholt. Im Bereich hoher Tempp. ergaben sich die früheren Resultate, 
während bei der Temp. der fl. Luft unerwartet hohe Verminderungen der Widerstands
änderungen beim Spannen beobachtet wurden. (Z. Physik 8 6 . 521—22. 15/11. 1933. 
Leningrad, Akademie der Wissenschaften, Physikal.-mathemat. Inst.) E t z r o d t .

W. Meissner und R. Ochsenfeld, Ein neuer Effekt bei Eintritt der Supra
leitfähigkeit. Vff. stellen experimentell fest, daß beim Unterschreiten des Sprung
punktes sich die Kraftlinienverteilung in der äußeren Umgebung der Supraleiter Blei 
u. Zinn in einem transversalen Magnetfeld ändert u. so wird, wie es bei der Permeabilität 0 
des Supraleiters zu erwarten wäre. Ferner bleibt im Inneren eines langen Bleiröhrchens, 
trotz der dem ersten Effekt entsprechenden Änderung des Magnetfeldes in der äußeren 
Umgebung beim Unterschreiten des Sprungpunktes das oberhalb desselben vorhandene 
Magnetfeld im mittleren Teil des Rohres nahezu bestehen. Man kann die Ergebnisse 
darzustellen suchen durch Angabe von mikroskop. u. makroskop. Strömen in den 
Supraleitern unter Annahme der Permeabilität 1 an den stromfreien Stellen; diese 
Ströme ändern sich offenbar spontan oder treten spontan neu auf beim Eintritt der 
Supraleitfähigkeit. Mit dem neuen Effekt hängen noch einige weitere experimentelle 
Befunde über das Magnetfeld stromdurchflossener Supraleiter u. über Hysteresis- 
erscheinungcn zusammen. Beschreibung der Vers.-Anordnungen. (Naturwiss. 21. 
787—88. 3/11. 1933. Berlin, Physikal.-Techn. Reichsanstalt.) E t z r o d t .
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W łodzimierz Ścisłowski, Über die Leitfähigkeit von gepreßtem Merkurisulfat. 
(Vorl. Mitt.) Durch gepreßtes HgSO., zwischen einer Zn- u. einer Pt-Elektrode geht 
der Strom asymm. hindurch; bei Stromrichtung Z n— >-HgSO., ist der Strom viel 
schwächer als in umgekehrter Richtung. Die Unters, zeigt, daß sich während 
des Stromdurchgangs nahe der Zn-HgS04-Berührungsflache eine Sperrschicht aus
bildet. (Acta physic. polon. 1. 457—63. 1932. Warschau, Univ., Inst. f. theoret.

Victor K. La Mer, E in  Symposium über Eleklrolyte. Einleitung zu den nächst, 
ref. Vorträgen. (Chem. Reviews 13. 1—5. Aug. 1933. New York, Columbia Univ., 
Dep. of Chem.) G a e d e .

George Scatchard, Der Entwicklungsgang der Theorie der starken Eleklrolyte. 
Zusammenfassender Überblick über die Entw. der Dissoziationstheorie der Elektrolyte. 
Für das Grenzgesetz u. die Abänderung desselben für höhere Konzz., die von der Ionen
größe abhängt u. die höheren Termkorrektionen enthält, wird die Bezeichnung 
„Ladungs-Ladungseffekt“ (charge-charge effect) eingeführt, weil den Rechnungen 
die Annahme zugrunde liegt, daß sich ein Ion von dem gleichen Volumen des Lösungsm. 
nur um den Betrag seiner Ladung unterscheidet. Mit „Ladungs-Moleküleffekt“ 
(charge-moleculc effeet) wird der Effekt bezeichnet, der von der Größe u. Ladung 
eines Ions u. den dielektr. Eigg. eines anderen Moleküls, geladen oder ungeladen, 
abhängt. Zur Erklärung der Tatsache, daß selbst bei symm. einatomigen Ionen die 
Eigg. bei hohenKonzz. weitestgehend nicht additiv sind ( F a j a n s .K a r a g u n i s ,  C. 1931.
I. 2850) dient der „Molekül-Moleküleffekt“ (molecule-molecule effect), so genannt, 
weil er nicht von den Ionenladungen abhängt. Eine eingehende Diskussion dieser drei 
Klassen: Molekül-Molekül, Ladung-Molekül u. Ladung-Ladung u. das Einordnen 
verschiedener Eigg. in diese Klassen führt Vf. zu der Annahme, daß die Hauptlinien 
für die Behandlung der konzentrierteren Lsgg. jetzt gegeben sind. (Chem. Reviews 13. 
7—27. Aug. 1933. Cambridge, Massachusetts Inst, of Technology, Research Lab. of 
Phys. Chem.) G a e d e .

Duncan A. Mac Innes, Theodore Shedlovsky und Lewis G. Longsworth, Die
Leitfähigkeit wässeriger Lösungen von Elektrolyten und die Theorie der starken Elektrolyte. 
Vff. bringen eine Zusammenfassung der Ergebnisse der Unterss. über die Eigg. wss. 
Elektrolytlsgg. u. diskutieren an Hand der experimentellen Verss. die Gültigkeit der 
Theorie von D e b y e - H ü c k e l  u. O n s a g e r .  Durch die Messungen von S h e d lo v s k y  
am NaCl, KCl, K N 03, AgN03 wird die Anwendbarkeit der Gleichung in sehr verd. 
wss. Lsgg. (bis ca. 0,001 -n.) starker Elektrolyte gezeigt. Eine empir. Erweiterung 
der ONSAGERschen Gleichung bei der zu der Grenzleitfähigkeit /10 eine empir. Kon
stante addiert wird, erlaubt ihre Anwendung bis zu Konzz. von 0,1-n., wie die Beispiele 
für HCl, KCl, NaCl ergeben. AgN03 u. K N 03 zeigen Abweichungen, sowohl hier, 
wie auch bei den Messungen der Überführungszahlen, die in den anderen Fällen eine 
Änderung mit der Konz, zeigen, die im Einklang mit der Theorie der starken Elektro
lyte steht. Es wird eine Gleichung gegeben, die die Änderung der Leitfähigkeit des 
einzelnen Ions, wie des K+-Ions in KJ, KBr, KCl u. K N 03, mit der Konz, gut wieder
gibt. Die entsprechenden Kurven treffen sich in einem Punkt, der den Grenzwert für 
dieses Ion darstellt. Durch diese Kombination von Leitfähigkeitsmessungen u. Über
führungszahlen wird ferner die Gültigkeit des KoHLRAUSCHSchen Gesetzes von der 
unabhängigen Wanderung der Ionen bis zu Konzz. von 0,01-n. bestätigt. Eine Aus
nahme bilden hier wieder die Werte des K+-Ions in K N 03. Es werden die Ergebnisse 
der Messungen der Leitfähigkeit von Lsgg. schwacher Elektrolyte wie Essigsäure u. 
Chloressigsäure vom Standpunkt der Theorie der starken Elektrolyte betrachtet. 
Bei der Berechnung der Dissoziationskonstanten wird die Änderung der Ionenbeweglich
keit mit der Konz, berücksichtigt. An Stelle des Dissoziationsgrades A J A 0 wird 
A J A e gesetzt, wobei A c die Äquivalentleitfähigkeit des vollständig dissoziierten Elektro
lyten bei der gleichen Ionenkonz, c darstellt. Da das KoHLRAUSCHsche Gesetz bis 
zu Konzz. 0,005-n. gilt, läßt sieh A e für niedrige Ionenkonzz. berechnen. Der Aktivitäts- 
koeff. ändert sich entsprechend der DEBYE-HÜCKELschen Theorie. Bei höheren 
Konzz. zeigt sich ein Mediumeffekt, der zum Teil durch die mit der Konz, zunehmende 
undissoziierte Säure hervorgerufen wird. Daß nach dieser Methode der wahre Wert 
der thermodynam. Dissoziationskonstanten erhalten wird, ergibt sich aus dem Wert 
1,753-IO-5  für Essigsäure, der mit dem von H a r n e d  u. E h l e r s  (C. 1932. II. 678) 
auf ganz anderem Wege zu 1,754-10-5  bestimmten in guter Übereinstimmung ist.

Physik.) L o r e n z .
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(Chem. Reviews 1 3 .  29—4 6 . A u g . 1933. N e w  Y o r k ,  Lab, o f the R o c k e f e l l e r  Inst, 
f. Medical Research.) G a e d e .

Victor K. La Mer und Harold C. Downes, Indicatorstudien an Säuren und Basen 
in  Benzol. Vff. bringen die von B r ö n s t e d  (C. 1924. I. 457) u. L o w r y  (C. 1923. HI. 
13 8 8 ) vorgeschlageno Definition für Säuren u. Basen u. besprechen die Vorteile dieses 
Schemas. Es wird gezeigt, daß die Parallelität zwischen thermodynam. u. nichtthermo- 
dynam. Eigg., die in wss. Lsgg. vorhanden ist, nicht mehr gilt, wenn das Lösungsm. 
gewechselt wird ( H a n t z s c h , B r ö n s t e d ,  H a l l , C o n a n t ). Bei einem Vergleich in 
verschiedenen Lösungsmm. muß ein Unterschied gemacht werden zwischen Disso
ziationsgrad u. Acidität. Der Ausdruck Acidität erfordert nur eine Kenntnis der 
reversiblen Arbeit, dio nötig ist, um ein H +-Ion von einem gegebenen Medium zu einer 
Bezugssubstanz zu bringen. Das Wasserstoffelektrodenpotential ist das logische Maß der 
Acidität, wenn dabei Komplikationen durch El.-Potentiale oder Ionenaktivitäten 
ausgeschaltet worden. Der Dissoziationsgrad dagegen ist bedingt durch alle Faktoren, 
dio die Trennung der Ionen regeln, insbesondere durch die DE. Die Dissoziation wird 
als Gleichgewicht zwischen zwei konjugierten Säure-Base-Systemen aufgefaßt, wie 
z. B. HCl +  H20  H30+  +  CI“ oder H20  +  NH3 ^  NII + +  OH“. Es folgt eine
Besprechung über die Verhältnisse bei Anwendung von Bzl. als Lösungsm. u. eine 
Schilderung der experimentellen Unterss. (vgl. L a  Mek u .  D o w n e s , C. 1933. II. 252 
u . K r a u s  u . F u o s s , C. 1933. II. 1 3 11). Es zeigt sich, daß die Stärke der ungeladenen 
Säuren in Bzl. prakt. in derselben Größenordnung differiert wie im W., während die 
Stärke der Kationensäuren in Bzl. stark zunimmt. (Chem. Reviews 13. 47—60. Aug. 
1 9 3 3 . New York, Columbia Univ., Dep. of Chem.) G a e d e .

Louis P. Ham mett, Die quantitative Untersuchung sehr schwacher Basen. Vf. 
betont die Notwendigkeit, dio Stärke der schwachen Basen quantitativ zu bestimmen. 
Es wird der Basenbegriff diskutiert. Wird nach B r ö n s t e d  u. L o w r y  das Wort „Base“ 
auf alle Moleküle u. Ionen ausgedehnt, dio ein Wasserstoffion addieren können, so 
wird die relative Stärke zweier Basen, von denen die eine neutral, die andere geladen 
ist, wie z. B. Anilin u. Acctation, durch Änderung des Mediums stark beeinflußt. Es 
■wird die Frage besprochen, wie weit sich die in einem Medium gemessenen Stärken 
der Basen auf ein anderes übertragen lassen. Es werden die dahingehöronden Arbeiten 
von H a m m e tt  u , D e y e u p , L a  M ee  u . D o w n e s , H a l f o r d ,  B je e e u m  u. L a r s s o n ,  
S m a l lw o o d  erwähnt. Vf. besprechen die quantitativen Messungen der einfachen, 
elektr. neutralen, einsäurigen Basen u. zwar zunächst die in sauren Medien (C o n a n t  
u. H a l l ,  H a m m e tt,  D ie tz ,  D e y ru p ) .  E s folgt eine ausführliche Abhandlung über 
die colorimetr. Messungen (v. H a lb a n ,  B a e y e r ,  V i l l i g e r ,  S to b b e ,  Z i e g l e r  u . 
B o y e ) , wobei Vf. dio Ergebnisse seiner eignen Arbeiten diskutiert (vgl. C. 1932. II. 
3443). Dio Unters, der Änderung der Ultraviolettabsorption, sowie der opt. Drehung, 
Löslichkeitsmessungen u. dio Best. des Verteilungsverhältnisses der Basen ( B a k e r ,  
C. 1 9 3 3 .1. 1285) haben sich in vielen Fällen als brauchbare Methoden erwiesen. (Chem. 
Reviews 13. 61— 71. Aug. 1933. New York, Columbia Univ., Dep. of Chem.) G a e d e .

Lars Onsager, Theorien der konzentrierten Elektrolyle. Es werden die gebräuch
lichen Methoden zur Berechnung thermodynam. Funktionen nach starren Molekül
modellen kurz behandelt u. der Zusammenhang mit den Fundamentalprinzipien der 
statist. Mechanik gezeigt. Es folgt eine eingehende Besprechung aller Kräfte, dio dio 
Theorie in den Lsgg. konz. Elektrolyte zu berücksichtigen hat. Es werden dabei die 
Arbeiten von B je r r u m ,  D e b y e , H ü c k e l ,  G r o n w a l l ,  L a  M e r , S a n d v e d ,
H. MÜLLER u .  a. herangezogen. Schließlich wird eine Kritik zu der Arbeit von F o w l e r  
(C. 1927. II. 2042) gegeben. (Chem. Reviews 13. 73—89. Aug. 1933. Providenee, 
Rhode Island, Brown Univ., Dep. of Chem.) G a e d e .

Paul M. Gross, Das Aussalzen von Nichteleklrolylen aus wässerigen Lösungen. 
Systemat. Unterss. über den Aussalzeffekt sind von R o th m u n d , H o f fm a n  u .  L a n g -  
BECKi E u l e r ,  L in d e r s t r o m - L a n g ,  G la s s to n e ,  L a r s s o n  u .  P h . G ro s s  ausgeführt 
worden. Durch eine Gleichung von S e ts c h e n o w  (vgl. auch C h a se  u .  K i l p a t r i c k ,  
C. 1932. I. 30) wird die Beziehung zwischen der Änderung der Löslichkeit der Nicht- 
elektrolyte u. der Konz, des hinzugefügten Salzes für einen weiten Konz.-Bereich 
befriedigend wiedergegeben. Für Konzz. unter 0,5-mol. gilt eine zweite Gleichung. 
Es wird die Ansicht diskutiert, daß das Aussalzen dadurch hervorgerufen wird, daß 
wenigstens ein Teil der Ionen das W. bindet u. daß die gebundene Menge der Zahl der 
Ionen proportional ist. Es wird besprochen, daß die Polarität des Nichtelektrolyten
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einen Einfluß auf den Aussalzeffekt hat (D e b y e , C. 1928. I. 2058). Es werden Fälle 
erwähnt, in denen ein Zusatz von Elektrolyten die entgegengesetzte Wrkg. ausübt. 
Dieses Phänomen wird durch eine Theorie der antagonist. Wrkg. von Kation u. Anion 
erklärt, wobei wahrscheinlich gemacht wird, daß das Kation das Aussalzen hervorruft, 
während das Anion die entgegengesetzte Wrkg. verursacht. Die Wrkg. des Elektro
lyten auf die Lsg. des Nichtelektrolyten hängt nun davon ab, ob der Einfluß des Kations 
oder der des Anions der größere ist. (Chem. Reviews 13. 91—101. Aug. 1933. Durham, 
North Carolina, Duke Univ., Dep. of Chem.) Ga e d e .

T. F. Young, Die vollständige Berechnung der Aklivitälskoeffizieviten aus Gefrier
punktsdaten. Vf. prüft die verschiedenen Vereinfachungen, die L e w is  u .  R a n d a l l  
bei ihrer Berechnung der Aktivitätskoeff. der NaCl-Lsgg. unter Benutzung der Gefrier
punktsdaten angewandt haben u. scheidet diejenigen aus, die bei einer genauen Rechnung 
nicht anwendbar sind. Die Verdünnungswärme wird berücksichtigt. Es wird die 
Genauigkeit der Berechnung diskutiert u. mögliche Fehlerquellen besprochen. Es 
werden dabei die Arbeiten von H a iin e d  u .  N im s (C. 1 9 3 2 .1. 1994) u. Y o u n g  u .  V o g e l  
(C. 1932. II. 2607) herangezogen. (Chem. Reviews 13. 103— 10. Aug. 1933. Chicago, 
Illinois, Univ. of Chicago, Dep. of Chem.) G a e d e .

Frank T. Gucker jr., Der scheinbare molare Wärmeinhall, das scheinbare molare 
Volumen und die scheinbare molare Kompressibilität von Elektrolyten. Vf. bringt eine 
Reihe experimenteller Tatsachen, die die Ähnlichkeit des Verh. der drei Eigg.: Wärme
kapazität, Volumen u. Kompressibilität der Elektrolyto darlegen. Es werden die 
Arbeiten über den scheinbaren molaren Wärmeinhalt (J> (Cv2) von R a n d a l l ,  R o s s in i  
u. R a m a g e , die die lineare Abhängigkeit derselben von ]/m (m — Molarität) bestätigen, 
von G u c k e r  u .  S c h m in k e , L a  M e r  u . C o w p e r th w a i te ,  Y o u n g , die Abweichungen 
von der Linearität untor 0,2-mol. feststellcn, besprochen. Trotz dieser Unsicherheit 
bei großen Verdünnungen ergibt die lineare Extrapolation Werte, die sich additiv 
aus den Ionen zusammensetzen. Der Unterschied zwischen 1— 1- u. 2—1-wertigen 
Salzen wird graph. gezeigt. Die zusammenfassenden Arbeiten von R o s s in i  (C. 1932.
II. 182) werden erwähnt. Das scheinbare molare Vol. 0  (F2) zeigt nach den Arbeiten 
von M a sso n , S c o t t  u .  G e f f c k e n  eine analoge lineare Abhängigkeit von ]/c. Auch 
hier ist die Neigung der Kurven für die höherwertigen Ionen steiler u. man findet 
Additivität bei unendlicher Verdünnung. R e d l i c h  u .  R o s e n f e l d  geben an, daß 
die Kurven bei hohen Konzz. gekrümmt verlaufen. Auch für den Fall der scheinbaren 
molaren Kompressibilität <P (Kf )  wird ein entsprechendes Verh. gefunden (vgl. G u c k e r  
[C. 1933. II. 1485], S c o t t ,  A dam s, M o e s v e ld  u. H a r d o n ,  M a i r  u .  L an m an ). 
Es folgt eine Besprechung u. Diskussion der bisher über dieses Problem entstandenen 
Theorien, Z w ic k y  u. E v j e n  (C. 1929. II- 393) u. W e b b  (C. 1927. I. 686). Es wird 
gezeigt, daß sich die genannte lineare Abhängigkeit für alle drei Fälle mit Hilfe des 
DEBYE-HücKELsehen Grenzgesetzes ableiten läßt. Es werden die entsprechenden 
Eigg. des Rohrzuckers u. des Harnstoffs (vgl. P e r m a n  u .  U r r y ,  C. 1930. II. 2500) 
besprochen. Auch sic zeigen für 0  ( Vf) u. 0  (K2) die lineare Abhängigkeit von ]/c. Vf. 
hält deshalb eine weitere Unters, von Nichtelektrolyten für angebracht, um die Frage 
entscheiden zu können, ob die scheinbaren molaren Eigg. der Elektrolyte tatsächlich 
mit Hilfe der Ionenatmosphäre zu orklären sind. (Chem. Reviews 13. U l —30. Aug. 
1933. Evanston, Hl., Northwestern Univ., Dep. of Chem.) G a e d e .

Martin Kilpatrick jr. und Mary L. Kilpatrick, Die relative Stärke der Säuren in 
Acetonitril. Vff. bestimmen colorimetr. die Gleichgewichtskonstante einer Anzahl von 
Indicatorsäuren, wobei sie die wirldiche Säure- oder Basenform des Indicators in Aceto
nitril durch Hinzufügen einer geringen Menge einer passenden Säure oder Base her- 
stcllen. Ist die Gleichgewichtskonstante zwischen der Base u. der Indicatorsäure be
kannt, kann man die Gleichgewichtskonstante zwischen der Base u. einer anderen 
Säure ermitteln. Die Elektrolytkonz, variiert bei den Verss. von fi — 1 -10~® bis 1-10-3. 
Es wird keine Korrektion für den Salzeffekt angewendet. Ebenso kann die Assoziation 
bei diesen Konzz. vernachlässigt werden. Gemessen werden: o-Toluidiniumion, Brom
phenolblau (farblos-gelb), /J-Naphthalinsulfonsäure, Pikrinsäure, Neutralrot, Dichlor- 
essigsäure, Salicylsäure, /3-Dinitrophenol, Bromphenolblau (gelb-blau), Diphenyl- 
guanidiniumion, a-Dinitrophenol, Mandelsäure, Glykolsäure, Monochloressigsäure, 
Piperidiniumion, o-Chlorbenzoesäure, Isoamylammoniumion, o-Toluylsäure, Benzoe
säure u. Essigsäure. Die Stärke der Säure nimmt in Acetonitril in der genannten Reihen
folge ab. Es wird gezeigt, daß die Reihenfolge in W. eine andere ist. (Chem. Reviews 13.
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131—37. Aug. 1933. North Truro, Massach., Marino Experimental Stat. of the Lankenau 
Hospital Res. Inst.) Ga e d e .

S. S. Prentiss und G. Scatchard, Eine objektive Untersuchung verdünnter wässeriger 
Lösungen von ein-einwertigen Elektrolyten. Vff. wenden zur Auswertung der Gefrier
punktsmessungen eine objektive Methode, die Methode der kleinsten Quadrate, an. Sio 
diskutieren eingehend den Genauigkeitsgrad dieser Behandlung u. stellen dabei für die 
Funktion j  von L e w is  u. R a n d a l l  verschiedene Gleichungen mit einer verschiedenen 
Zahl von Koeff. auf, deren prozentuale Abweichung vom theoret. Wert tabellar. gezeigt 
wird für folgende gemessenen Salze: LiCl, LiBr, L iN03, LiC103, LiClO.,, L i02CH, 
L i0 2C2H3, die entsprechenden Na- u. K-Salze; NH,CI, NH4Br, NH.,J, NH4N 0 3 (vgl. 
C. 1932. II. 1760); HCl, H N 03, T1C1. Es folgt ein Vergleich der Werte mit den aus 
den Messungen der EK. der Kette H2, Pt, HCl (m), AgCl, Ag erhaltenen Werten. 
Beide Fälle zeigen ein analoges Verh. gegenüber der ÜEBYEschen Theorie. Für die 
Werte der EK.-Mcssungen sind die Arbeiten von C a rm o d y , L i n h a r t ,  N o n h e b e l ,  
R o b e r t s  u. H a r n e d  herangezogen worden. (Chem. Reviews 13. 139—46. Aug. 1933. 
Cambridge, Mass. Inst, of Techn., Res. Lab. of Phys. Chem.) G a e d e .

W. J. de Haas, Über extrem niedrige Temperaturen. (Naturwiss. 21. 732—34. 
13/10. 1933. — C. 1933. II. 2954.) Z e is e .

Carl Schwarz, Zusammenstellung wichtiger, spezifischer Warnten fü r  metallurgische 
Berechnungen. Es werden nach krit. Diskussion Interpolationsformeln für die wahren 
spezif. Wärmen u. die Wärmeinhalte zwischen t u. 0° gegeben (Gase, Metalle, Eisenarten, 
Oxyde, Silicate). Auf die inhaltreiche Arbeit sei eindringlich hingewiesen. Eine kurze 
Wiedergabe ist unmöglich. (Arch. Eisenhüttenwesen 7. 281—92. Nov. 1933. Duisburg- 
Hamborn.) W. A. R o th .

M. Jakob und W. Fritz, Die Verdampfungswärme des Wassers und das spezifische 
Volumen von Sattdampf im Bereich von 100— 150 at. (Vgl. C. 1931. I. 2028: Messungen 
bis 100 at.) W. wird durch elektr. Beheizung verdampft u. bei gleichem Druck konden
siert u. gewogen. Heizleistung u. Wassermenge werden stark variiert, u. aus den Verss. 
die Korrekturgrößen abgeleitet. Die Chrom-Nickel-Stahl bombe ist innen verchromt u. 
poliert, so daß sie den Angriff aushält; der Heizer befindet sich in einem Ni-Rohr, 
die Pt-Widerstandsthermometer in Ag-Hüllen. Die Versuchstempp. sind 310, 320, 
330 u. 340°. Wegen der Bereehnungsart muß auf das Original verwiesen werden:

Temperatur
Verdampfungsw.

kcal/kg
Spezif. Vol. 

cbm/kg
P

kg/qcm

310 316,6 0,01831 100,64
320 296,7 0,01550 115,13
330 274,5 0,01306 131,18
340 246,5 0,01082 148,96

Die Verdampfungswärmen werden mit den anderen modernen Werten (Ca l l e n d a r , 
K e e n a n , K n o b la u c h  u . Mo l l ie r ) verglichen. (Forschg. Ingenieurwes. Ausg. A.
4. 295—99. Nov./Dez. 1933. Charlottenburg, P. T. R.) W. A. R o t h .

G. Becker und W. A. Roth, Über die Bildungswärme von Cadmiumoxyd, Cad
miumhydroxyd und Zinkoxyd. Cd u. Zn werden in der calorimetr. Bombe mit Paraffinöl 
als Hilfssubstanz u. Auskleidung des Quarzschälchens mit porösem Zr02 ohne W. in der 
Bombe oxydiert. Da letzteres hygroskop. ist, die Oxyde teilweise in Carbonat u. Nitrat 
umgewandelt werden u. die Oxydation unvollständig ist, muß eine komplizierte 
Methodik angewendet werden (mehrfache Oxydation bis zur Vollständigkeit, Best. von 
Korrekturgrößen). Das Cd war 99,93%ig. Bei konstantem Druck u. etwa 20° ist 
[Cd] +  Vs (O.) =  [CdO]regul. +  62,36 ±  0,25 kcal. Das [CdO] wird in HCl-10 H20  
gel., auf CdCl2• 400 H 20  verd., u. aus der Lösungswärme von Cd in HC1-200H20  
] R ic h a r d s  u. T a m a r u  (1922)] u. der Bildungswärme von W. die Bildungswärme von 
[CdO] zu +61,04 kcal abgeleitet. Der direkt gefundene Wert ist sicherer. Wahrschein
lichster Wert + 6 2 ,2  ± 0 ,2  kcal. Reines, krystallin.Cd(OH)2 -wird ebenfalls inHCM0H2O 
gel. u. verd. Bildungswärme aus den Elementen +133,41 kcal bei 20®. Für [CdO] +  
H ,0  =  [Cd(OH)2] folgt sicherer + 4 ,0  ±  0,1 kcal bei 20®. — Mit 99,80%ig. Zn wird 
ebenso verfahren: [Zn] +  y 2 (0 2) =  [ZnO]hexag. +  83,36 ±  0,21 kcal bei 20® u.
konstantem Druck; aus der Lösungswärme u. derjenigen von Zn [ R ic h a r d s  u. T h o r -  
V A L D S O N  (1922)] folgen +83,54 kcal. Wahrscheinlichster Wert + 8 3 ,2  ±  0,2 kcal. 
Ferner werden einige Verdünnungswärmen von HCl (10,06—10,31 H20  — >• 200 H20)
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bei 20° zu -f l,1 3 0 bis -j-l,10a kcal ausgemessen. Das Resultat ist um 0,02 kcal kleiner 
als bei R i c h a r d s .  (Z. pliysik. Ckem. Abt. A. 167. 1— 15. Dez. 1933. Braunschweig, 
Techn. Hochsch., Phys.-ehem. Inst.) W . A. R o th .

G. Becker und W. A. Roth, Die Bildungswärmen von Niobpentoxyd und Tanlal- 
penloxyd. 98,8%ig. Nb u. 99,9%ig. Ta (s19l6 =  16,64) werden mit wenig Paraffinöl 
als Hilfssubstanz in der calorimetr. Bombe oxydiert. Die Verbrennung ist beim ernten 
Mal fast vollständig, Best. des Verbrennungsgrades durch Wägen des Oxyds: 
2 [Nb] +  2Y2 (0 2) =  [NbjOjJkryst. +  463,1 ±  0,7 kcal bei ca. 20° u. konstantem 
Druck. Nach der Ordnungszahl waren (C. 1932. I. 2146) 465 kcal gemutmaßt. — Bei 
Ta wurden ident. Resultate gefunden, auch wenn der Verbrennungsgrad zwischen 80 
u. 94% schwankte: es wurde also nur Ta20 5 gebildet:

2 [Ta] +  2% (0 2) =  [TaAlkryst. +  486,0 ±  0,5 kcal 
bei ca. 20° u. konstantem Druck; nach SlEVERTS, G o t t a  u. H a l b e r s t a d t  (C. 1930.
I. 2529) 480,5; M o o se  u . P a r r  (1924), wie häufig, zu hoch. (Z. physik. Chem. Abt. A. 
167. 16—18. Dez. 1933. Braunschweig, Techn. Hochsch., Inst. f. phys. Chem.) W. A.Ro.

[russ. Adam Wladisslawowitsch Rakowski, Chemische Thermodynamik. Teil 1. Moskau:
WiWTO-Chimikow Chimfak. 1933. (VII, 122 S.)

[russ.] Adam Wladisslawowitsch Rakowski, Chem. Thermodynamik. Teil II . Moskau:
WNITO-Chimikow Chimfak 1933. (IV, 100 S.)

A3. K olloidchem le. Caplllarchemle.
M. P. Venkatarama Iyer und H. Ramaswamy Iyengar, Über die Faktoren, 

die die Bildung und die Stabilität von kolloidalen Lösungen wenig löslicher organischer 
Säuren beherrschen. Vff. stellten kolloidale Lsgg. von Stearinsäure her durch Eingießen 
von Stearinsäurelsgg. in verschiedenen organ. Lösungsmm. in W. von verschiedener 
Temp. ü. nachfolgendes Entfernen des organ. Lösungsm. durch Kochen. Dabei gab 
die Verwendung von Methylalkohol sehr stabile u. konz. Sole, die von A. stabile, aber 
verdünntere Sole, die von Propylalkohol oder Aceton stabile aber sehr dünne Sole, 
Ameisensäure gab konzentriertere aber instabile Sole, während Butylalkohol, Ä. oder 
CCl, gar keine Sole lieferten. Mit Methylalkohol wurde das konzentrierteste Sol er
halten, wenn die Lsg. tropfenweise in kochendes W. gegossen wurde, mit sinkender 
Wasscrtemp. entstanden verdünntere Sole, unterhalb 69° (F. der Stearinsäure) gar 
keine. Wenn das Mengenverhältnis Methylalkohol zu W. variiert wurde, so ergab sich 
ein Optimum bei 2 :7  (mit einer Solkonz. bei kochendem W. von 2,8 g/1). Die Sole 
waren negativ geladen, mit AIC!3 ließen sie sich umladen. Palmitinsäure verhielt sich 
ähnlich wie Stearinsäure, Ölsäure dagegen ergab schon gute Sole, wenn die Mischung 
bei gewöhnlicher Temp. erfolgte. — Vff. schließen aus diesen Verss. folgendes: Die 
Moleküle des verwendeten Lösungsm. bedingen die Stabilität des Sols, indem sie eine 
Übergangsschicht zwischen den Fettsäureteilchen u. dem W. bilden. Deshalb liefern 
nur polare Lösungsmm. gute Sole. Da in Krystallcn größere Kräfte herrschen als in 
Fll., können nur stabile Sole erhalten werden, wenn die Mischungstemp. oberhalb der 
Schmelztemp. der Fettsäure liegt. Die H-Ionen der Ameisensäure wirken koagulierend. 
Zu niedrige Konz, an Methanol liefert nicht die genügende Anzahl stabilisierender 
Moleküle, zu hohe Konz, an Methanol erniedrigt die DE. des W. u. vermindert so die 
Stabilität. (Half Yearly-J. Mysoro Univ. 6 . 16—20. 1932. Bangalore [Indien], Central 
College, Dep. of Chemistry.) E r b e .

S. I. Inosemzew, Physikalisch-chemische Analyse und Studium der Koagulalions- 
fragen. I. Koagulation der Kolloide des Traubensaftes. Die GlBBSsche Dreieckmethode 
wurde zur Feststellung der Menge u. Art der im Traubensaft enthaltenen lyophilen 
Kolloide angewandt, indem die Koagulation mehrerer Säfte verfolgt wurde. Als zweite 
Unters.-Methode erwies sich die Emulgierung von Bzl. (besser als Toluol, welcher 
wiederum besser als Äther war) in Traubensäften als sehr geeignet, da aus der Emul
gierungsfähigkeit auf die Menge der enthaltenen Kolloide geschlossen werden konnte. 
Die Verss. erlaubten Unterschiede der angewandten Vers.-Säfte je nach Herkunft 
u. Reifezustand festzustellen. Durch Kochen wurde die Emulgierungsfähigkeit der 
Säfte herabgesetzt. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. 
Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 3 (65). 114—20. 1933. Moskau, Kolloidchem. 
Lab. d. Inst. f. Agrochemie u. Bodenkunde.) G u r ia n .

C. A. Winkler und O.Maass,Eine Untersuchung der OberflächenspannungvonFlüssig- 
lceiten in der Nähe der kritischen Temperatur. In zugeschmolzenen starkwandigen Röhren
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aus Pyrexglas, die kalibrierte Capillaren enthielten, wurde die Oberflächenspannung o 
in Abhängigkeit von der Temp. T  von Methyläther u. von Propylen nach der Steighöhen
methode gemessen, u. zwar wurde zum ersten Male ein Temp.-Intervall g ew illt, das bis 
nahe (ca. 1,5°) an die krit. Temp. heranreichte. Es wurde z. B. gemessen für Methyl
äther bei 102,50° a — 1,86 dyn/cm, bei 125,00° a =  0,05 dyn/om; für Propylen bei 62,1° 
ö =  2,40 dyn/cm, bei 90,5° a =  0,05 dyn/cm. Vff. ziehen folgende Schlüsse aus den Mes
sungen: Die molekulare Oberflächenenergie wird nicht Null, wenn der Meniscus nicht 
mehr sichtbar ist (krit. Temp. T k), da die (im letzten Stück extrapolierten) er =  /(2 ')-  
Ivurven sich bei T k nicht asymptot. der T-Achse nähern. Der bei T k noch vorhandene 
Winkel beweist eine Diskontinuität der Eigg. bei Tk. Auch eine Differenz der D.D. 
von El. u. Dampf bleibt oberhalb T k bestehen. — Die experimentell erhaltenen o =  
f  (T)-Kurven wurden mit verschiedenen vorhandenen Regeln verglichen, die sich auf 
a beziehen. Die Gleichung von K atay am a  o- (M /D—d)'lt =  k1-(T k— T) gibt eine 
sehr viel bessere Übereinstimmung als die einfachere von R a m sa y  u. Sh ie l d s . 
(M  — Molekulargewicht, D— d ist die Differenz der D.D. von El. u. Dampf bei der 
Temp. T.) Die Gleichung von SüGDEN: a =  o0 (1— T r)'l» (a0 ist die Oberflächen
spannung der unterkühlten El. beim absoluten Nullpunkt, T r ist die reduzierte Temp.) 
wurde für exakt gültig befunden, die untersuchten Substanzen sind also nicht assozi
iert. Auch die MACLEODsche Gleichung: a =  C-(D—d)1 (C — Konstante) wurde ge
prüft: Bei Propylen, dagegen nicht bei Methyläthor, stieg C mit wachsender Temp. 
Derselbe Unterschied fand sich bei der Berechnung des Parachor wieder: bei einer 
Betrachtung aller erreichbaren Daten über Bzl., Chlorbenzol, CC1.„ zusammen mit den 
erhaltenen Daten über Methyläther u. Propylen kann die Zunahme des Parachor bei 
den Substanzen, die ungesätt. Bindungen aufweisen, der mit wachsender Temp. 
wachsenden Elektronenwrkg. zugeschricben werden. — Es wurde versucht, dio Ring- 
methode für u-Messungen im krit. Gebiet anzuwenden (Verwendung einer kalibrierten 
Quarzspirale statt Torsionswaage). Das erweis sich im Prinzip als ausführbar, gab 
aber im vorliegenden Eall keine befriedigenden Resultate. (Canad. J. Res. 9 . 65—79. 
Juli 1933. Montreal [Canada], Mc G il l  Univ., physikal.-chem. Lab.) E r b e .

J.-J. Trillat und L. Leprince-Ringuet, Untersuchung der molekularen Erschei
nungen an der Grenzfläche Öl-Wasser. Anwendung zur Kontrolle von Ölen. Durch Zusatz 
von Verbb. mit Dipolmoment zu ölen wird die Grenzflächenspannung Öl/W. herab
gesetzt u. zwar proportional der Konz, des Zusatzes. Durch Bestst. mit dem Tensimeter 
von L e c o m te  DU N o u y  lassen sich solche Zusätze noch in einer Verdünnung von 
1: 10 000 nachweisen. Nach der tensimetr. Methode kann der Wert von Schmierölen 
leicht quantitativ bestimmt werden. Der Einfluß von Erhitzung, ultravioletten Strahlen, 
Verwendung im Motor läßt sich in kurzer Zeit ermitteln. Die Aufnahme der Zeit/Grenz
flächenspannungskurve ermöglicht bei ungebrauchten Schmierölen eine Klassifizierung 
u. Bewertung. (Ann. Office nat. Combustibles liquides 8. 492—94. Mai/Juni
1933.) L o r e n z .

Tadeusz Malarski und Kazimierz Gostkowski, Über den E influß  der Elekiro- 
lyle au f die Elektrisierung des durch ein Cäpillarrohr gepreßten Wassers. Die Ergebnisse 
der Untorss., die nach der Methode von C h r i s t i a n s e n  (Ann. Physik 59 [1919]. 95) 
durchgeführt wurden, u. die sich auf den Einfluß von 1-, 2-, 3- u. 4-wertigen Kat- u. 
Anionen auf die Elektrisierung des durch ein Capillarrohr gepreßten W. erstrecken, 
führen Vff. zu dem Schluß, daß die Abhängigkeit des Potentials von Konz. u. Art des 
Elektrolyten gesetzmäßig mit den elektrokinet. Erscheinungen verknüpft ist. (Acta 
physic. polon. 1. 465—82. 1932. Lemberg, Techn. Hochsch., III. Physikal. Inst.) L o r .

K.  Gostkowski, Über den Zusammenhang zwischen dem elektrokinetischen Potential 
und dem Äquivalentleitvermögen. (Vgl. vorst. Ref.) Vf. gibt an, daß zwischen der 
Elektrisierung von Elektrolytlsgg. beim Durchpressen durch eine Capillare (gemessen 
durch das Potential V  einer unter dem El.-Strahl befindlichen Pt-Platte) u. dem 
Äquivalentleitvermögen fco der Elektrolyten die !Beziehung gilt: (1 oo /7."oo) = K -  
( V " / V ) ,  wobei K  ein Proportionalitätsfaktor der Größenordnung 1 ist. (Acta, physic. 
polon. 1. 483— 86. 1932. Lemberg, Techn. Hochsch., III. Physikal. Inst.) L o r e n z .

E. Guth und H. Mark, Die Viscosität von Lösungen, besonders von Lösungen 
hochmolekularer Stoffe. Inhalt: Übersicht über die gegenwärtige Tatsachenkenntnis 
a) Viscosität u. Konz., b) Viscosität, Teilehengröße u. -gestalt. Theoret. Analyse des 
Zustandekommens der Viscosität von Lsgg. (ausführlich). (Ergehn, exakt. Naturwiss. 12. 
115— 62. 1933. Wien.) S e jü ik s .
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A. Dum m ett und Philip Bowden, Der Einfluß der zugrundeliegenden Oberfläche 
a u f die kataphoretische Beweglichkeit adsorbierter Proteine. Die Messung der lcataphoret. 
Beweglichkeit von Gelatine, sowie Oxy- u. Carboxyhäraaglobin, die an frischem u. 
altem Quarzpulver, entgaster u. niclitentgaster Kohle, Cu u. Paraffin (sämtlich in W. 
suspendiert) adsorbiert sind, zeigt, daß im Falle der Gelatino die Beweglichkeit un
abhängig von der Natur des Adsorbens ist, wählend sie bei den Hämaglobinen ebenso 
wie der scheinbare isoelektr. Punkt stark vom Adsorbens abhängt; hier ergibt sich ein 
scharfes Adsorptionsmaximum. Beide untersuchten Hämaglobine besitzen dieselben 
elektrokinet. Eigg. Die Vff. suchen das Verh. der Hämaglobine durch die Annahme 
zu deuten, daß dio Ionisierung dieser Proteine durch die Adsorption beeinflußt wird. 
(Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 142- 382—401. 1/11. 1933. Cambridge, Lab. of Physic. 
Chem.) Z e is e .

Ian W illiam  Wark, Die physikalische Chemie der Flotation. I. Die Bedeutung 
des Bandwinkels bei der Flotation. Wie Vf. früher gezeigt hat (vgl. C. 1933. I. 2740), 
haftet eine Luftblase in W. nicht an der reinen Oberfläche der bei der Flotation in Frage 
kommenden Sulfide, Gangerze u. Metalle. Wenn dagegen eine monomolekulare Schicht 
eines Xanthats an dem Mineral adsorbiert ist, breitet sich die Luftblase auf der Mineral
oberfläche so lange aus, bis ein bestimmter Randwinkel zwischen der Luft-W.- u. 
W.-Mineralgrenzfläche erreicht ist. Um den Einfluß des Randwinkels auf die für die 
Flotation maßgebende Haftfähigkeit der Luftblase am Mineral zu bestimmen, geht Vf. 
von der Gleichung für die Oberfläche einer stationären Luftblase in W. aus, berechnet 
ihre arithmet. Lsgg. für verschieden große Blasen u. leitet eine Beziehung zwischen 
Blasenvol., Randwinkel u. Berührungsfläche Luft/Mineral ab; deren arithmet. Lsgg. 
werden für verschiedene Fälle angegeben. Ferner behandelt Vf. die Verdrängung des 
W. an der Mineraloberfläche durch die Luftblase u. die Haftfestigkeit, die Unter
scheidung zwischen wahrer u. scheinbarer Berührungsfläche, die Schwierigkeiten bei 
der experimentellen Best. des Randwinkels (Hysterese des Randwinkels), die Stabilität 
der Systeme Luft-Mineral unter Berücksichtigung bewegter Systeme u. den Zusammen
hang mit den wirklichen Schäumen u. Luft-Mineralaggregaten. Schließlich schätzt Vf. 
dio maximale Größe flotierender Teilchen ab, wobei er aber darauf hinweist, daß in der 
Praxis noch zahlreiche andere Faktoren hierfür bestimmend sind. (J. physic. Chem. 37. 
023—44. Mai 1933. Melbourne [Austr.], Univ., Departm. of Chemistry.) Z e ise .

B. Kabanow und A. Frumkin, Nachtrag zu der Arbeit „Über die Größe elektro
lytisch entwickelter Gasblasen“. (Vgl. C. 1933. II. 3103.) Vff. gehen auf eine Arbeit 
von W a r k  (vorst. Ref.) ein, in der er an Hand der Tabellen von B a s h f o r t h  u. A dam s 
die maximale Größe der Blasen, die bei gegebenem Randwinkel noch haften können, 
berechnet. Mittels graph. Darst. wird gezeigt, daß Übereinstimmung zwischen den 
beobachteten Werten der Vff. u. den Resultaten der Berechnung von W a r k  herrscht. 
Aus dieser Übereinstimmung ergibt sich endgültig, daß die Größe der elektrolyt. ent
wickelten Gasblasen nur durch die Wrkg. der Kapillarkräfte u. der Schwerkraft be
stimmt wird. (Z. physik. Chem. Abt. A. 166. 316—17. Sept. 1933.) G a e d e .

B. Anorganische Chemie.
Otto Ruff (mit W alter Kwasnik, Alfred Braida, W alter Menzel, Werner 

Jaenckner und Otto Bretschneider), Neues aus der Chemie des Fluors. Überblick 
über neuere Unterss. — Be-Fluoride (vgl. C. 1933. I. 919): ReFc, bei Zimmertemp. 
leicht bewegliche, gelbe, bei Verwendung von unreinem F 2 braunrote Fl., F. 18,8°, 
Kp.,eo 47,6°, D.Kp. (fh) 3,61; ReOF.„ farblos, F. 39,7», Kp.,60 62,7°, D.Ep. (fl.) 3,72. 
ReFG reagiert mit Wasserdampf unter Änderung der Wertigkeit nach 

3ReTIF„ +  12HaO — >- 2ReTnO.,H +  18HF +  Rcn'(OH)4.
— Halogenfluoride (vgl. C. 193*3. II. 2658): Vf. gibt eine Tabelle der Eigg. (F., Kp.rco,
D.Kp.) von F2, CIF, C1F3, BrF, BrF3, BrF5, JF5, JF-. Auffallend ist die Betätigung 
nur ungerader Valenzzahlen, das Fehlen der Verbb. C1F6, CIF,, BrF,, JF u. JF3 u. 
die verschiedene Flüchtigkeit der einzelnen Fluoride; es scheint, daß die D. der Valenz
elektronen im Gesamtmol. einen gewissen Betrag nicht überschreiten kann, ferner 
spielt die Abschirmung der Elektronendichte eine Rolle. — Sauerstoffluoride (vgl. 
C. 1933. I 3063). Neben OF2 bestehen noch 0 2F2 u. OF (Darst. aus 0 2F2 bei Ver
gasung u. langsamer Erwärmung auf Zimmertemp.). Eigg.: OF2 F. — 223,8°,
Kp.,co — 144,8°, D.Kp. 1,53; 0 2F2 F. — 160», Kp.,eo — 57», D.Kp. 1,45; OF F. — 223«, 
Kp.,eo — 185,4°, D.Kp. 1,32. — Schwefelfluoride-. Die Unterss. sind noch nicht ab-
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geschlossen. Vorläufig liegen vor: SFC (F. — 50,8°, Kp . — 03,8°), SF, (F. — 124", 
Kp. — 40»), SF2 (Kp. ca. — 35»), S ,F , (F. — 120,5», Kp. — 38,4»), SOF., (F. — 110», 
Kp. — 30“), S 0 2F2 (F. — 120“, Kp. — 52°). Die Trennung bereitet infolge Rk. der 
Gase mit der Glaswand u. der nahe beieinander liegenden Dampfdrücke Schwierig
keiten. — Stickstoffluoride: NF3 ist wenig reaktionsfähig u. darum beständig, wenig 
beständig sind NHF2 (Darst. aus Cyanursäure u. F2, bei 70—80% Reinheit sehr 
explosives Gas) u. NH2F (bisher mit 40—50% Reinheit). — Kohlenstoffluoride (Herst. u. 
Eigg. vgl. C. 1 9 3 3 .  I. 1911, 1925): Bei Überleiten von 0 2-freiem F 2 über Graphit oder 
Norit bei Zimmertemp. wird F 2 teils adsorptiv, teils fester gebunden, der Grenzwert 
der festeren Bindung ist erreicht, wenn auf ein C-Atom ein F-Atom aufgenommen ist, 
entsprechend der Formel CF. Bei langsamem Erhitzen des grauen CF in gutem Vakuum 
hinterbleibt reiner Graphit, bei CF aus Norit ist nach Zers, keine Struktur festzustellen. 
Das elektr. Leitvermögen des CF ist etwa 100000-mal kleiner als das des Graphits. 
(Angew. Chem. 4 6 .  739—42. 25/11. 1933. Breslau, Techn. Hochseh., Anorgan.-chem. 
Inst.) R. K. M ü l l e r .

A. Sanfourche, Untersuchungen über die Phosphorsäure und die Phosphate.
I. Die Bildung von basischen Erdalkaliphosphaten. Vf. untersucht die Fällung wss. 
H3P 0 4-Lsgg. mit Lsgg. von Ca(OH)2, Sr(OH)2 u. Ba(OH),. Mit Ba(OH)2 erhält man 
bei der Neutralisation einer H 3P 0 4-Lsg. ein dreibas. Phosphat. Die Fällung ist in der 
Kälte langsam, bei 100“ dagegen rasch. Mit Sr(0H )2 erhält der Vf. in der Kälte gleich
falls ein dreibas. Phosphat, bei Siedehitze dagegen einen Hydroxyapatit. Ca(OH)„ 
gibt in der Kälte langsam ein dreibas. Phosphat, das sich langsam in Hydroxyapatit 
umwandelt. Von diesem Nd. werden noch weitere Mengen CaO aufgenommen, die 
Zus. des Tetracalciumphosphates wird jedoch nicht ganz erreicht. In den drei genannten 
Fällen erhält man bei 100° nicht sogleich die Grenzverb.; die Zeiterfordernis, um die 
Grenzverb, prakt. zu erhalten, zählt bei Ba(OH)2 nach Minuten, bei Sr(OH)2 nach 
Stdn. u. bei Ca(OH)2 nach Tagen. Das verschiedene Verli. der drei Basen gegenüber 
H3P 0 4 kann in folgender Weise der Titration der H3PO., zugrunde gelegt werden: 
Mit Phenolphthalein u. Ba(OH)2 kann man das zweite u. dritte H-Ion titrieren, mit 
Ca(OH)2 das dritte allein, mit Sr(OH)2 keines von beiden. Elektrometr. erhält man 
das zweite mit Ba(OH)2 u. das dritte mit Ca(OH)2, beide mit Sr(OH)2. Die Vers.- 
Ergebnisse lassen sich einheitlich deuten, wenn die gebildeten Verbb. als Salze einer 
Hydroxyphosphorsäure P20 9H8, die vier Erdalkalibasen binden kann, auffaßt. (Bull. 
Soc. chim. France [4] 5 3 . 951—63. Aug./Sept. 1933.) J u z a .

A. Sanfourche und B. Focet, Untersuchungen über die Phosphorsäure und die 
Phosphate. II. Die volumetrische Bestimmung der Phosphorsäure und der Phosphate. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Volumetr. Methode zur Best. der freien u. der gebundenen P20 5, 
die auf der Messung des ersten u. dritten H-Ions der H3P 0 4 beruht. Zur Titration 
wird entweder eine Lsg. des Phosphats oder eine Suspension des uni. Phosphates in 
W. verwendet. Es wird zunächst mit Methylorange das erste H-Ion titriert; dann 
wrird mit einer AgN03-Lsg. die P ,0 5 ausgefällt u. hierauf mit Lauge u. Methylrot als 
Indicator, ohne das Silberphosphat abzufiltrieren, die in Freiheit gesetzte HNOs titriert. 
Al- u. Fe-Phosphate lassen sich nach dieser Methode nicht genau titrieren, da in diesen 
Fällen der Umschlag des Indicators wegen des Nd. bzw. wegen der Eigenfärbung der 
Lsg. nur schwer zu sehen ist. (Bull. Soc. chim. France [4] 5 3 .  963—69. Aug./Sept.
1933.) J u z a .

A. Sanfourche und A. Krapivine, Untersuchungen über die Phosphorsäure und  
die Phosphate. III. Gleichgewichte zwischen Phosphorsäure und Calciumphosphal. 
(II. vgl. vorst. Ref.) Es wird die Löslichkeit von CaS04 in wss. H3P 0 4-Lsgg. bei 
Tempp. zwischen 15 u. 110° u. 0—1000 g P20 5/1 untersucht. Die Löslichkeitskurven 
zeigen deutliche Maxima bei 200—300 g P20 5/1. Als feste Phasen treten in dem System 
auf: CaS04-2 H 20 , CaS04- 1/2 H20 , CaH4(P04)2-H 20 . Bei 15» ist über das ganze 
untersuchte Konz.-Gebiet CaS04- 2 H20  beständig. Bei den höheren Tempp. bildet 
sich bei höherem P20 6-Geh. das Halbhydrat. Eine Unregelmäßigkeit in den Löslich
keitskurven bei den höheren Tempp. u. hohen P 20 5-Konzz. ist wahrscheinlich auf freie 
Schwefelsäure, die beim Übergang des Nd. in das saure Calciumphosphat entsteht, 
zurückzuführen. (Bull. Soc. chim. France [4] 5 3 .  970—73. Aug./Sept. 1933.) J u z a .

A. Sanfourche und B. Focet, Untersuchungen über die Phosphorsäure und die 
Phosphate. IV. Eimvirkung von Wasser au f das Monocalciumphosphat. (III.vgl.vorst.Ref.) 
CaH,(P04)2 löst sich in W. unter teilweiser Zers, nach CaH4(P04)2 H 3P 0 4+CaBGP04. 
Bei dieser Rk. bildet sich oberhalb 80° des anhydr. CaHP04, unterhalb dieser Temp.
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das Dihydrat. Vff. untersuchen zunächst den Grad der Zers, in Abhängigkeit von der 
Menge des gel. Salzes bei 20°, in dem sic die in Freiheit gesetzte H3P 0 4 analyt. be
stimmen. In Lsgg. von einem Geh. unter 1,3% CaHP04 tritt keine freie Säure auf. 
Mit steigenden CaH4(P04)2-Zusätzen steigt der Geh. an freier Säure zunächst etwas 
langsamer, sodann rascher" an bis auf z. B. 6,5 H3P 0 4 bei 24% CaH4(P04)2. Ferner 
wurde das Löslichkeitsgleichgewicht mit Hilfe der umgekehrten Rk., also durch Lösen 
von CaHP04 in H3P 0 4 untersucht. Die so erhaltenen Löslichkeitswerte sind von der 
Darst. des CaHPO., abhängig. Wenn das CaHP04 durch Fällung einer angesäuerten 
CaHP04-Lsg. mit CaCl2 gewonnen wurde, sind die gefundenen Löslichkcits-werte prakt. 
ident, mit den auf umgekehrtem Wege gewonnenen. (Bull. Soc. chim. France [4] 5 3 .  
974—80. Aug./Sept. 1933.) Juza.

B. Tavasci, Hydrolytische Zersetzung des Tricalciumsilicals. Vf. verfolgt über 
mehrere Wochen die Zus. der Fl. u. des Rückstandes bei der Hydrolyse von 3CaO • S i0 2 
bei Zimmertemp. u. Atmosphärendruck. Es wird eine Diskontinuität im CaO-Geh. 
der Lsg. festgestellt in dem Punkt, in dem der feste Rückstand der Zus. 5CaO- 3S i02- aq 
entspricht. Bei einer l,lC aO -S i02-aq entsprechenden Zus. des Rückstandes zeigt 
die CaO-Konz. der Lsg. einen Haltepunkt, die in Lsg. gehende CaO-Menge nimmt 
aber dann weiter ab; ein weiterer Haltepunkt deutet auf die Existenz der Verb. CaO- 
2Si02-aq. Die zu Beginn des Vers. mit der gravimetr. Best. gut übereinstimmende 
Titration gegen Phenolphthalein wird bei zunehmender Lsg. von S i0 2 ungenau, während 
die Titration gegen Methylorange über die ganze Dauer des Vers. brauchbare Ergebnisse 
liefert. Das Verhältnis CaO/Si02 in der Lsg. ist stets höher als dasselbe Verhältnis im 
Rückstand, die Differenz erreicht ihr Minimum, wenn CaO/Si02 im Rückstand etwa 4/3 
beträgt. Aus den Vers.-Resultaten ergibt sich für die Hydrolyse von 3CaO- SiO„ folgende 
Gleichung: 3(3C a0-Si02) +  aq =  5C a0-3Si02-aq +  4Ca(OH)2. Das gebildete Hydro- 
silicat zeigt zeolith. Verb., das auch bei der weiteren Zers, erhalten bleibt. Im Rück
stand ist mkr. stets CaC03 zu erkennen; ob C02 aus dem im Lauf des Vers. zugesetzten W. 
oder aus der Atmosphäre aufgenommen wird, ist nicht eindeutig zu ermitteln. (Ann. 
Chim. applicata 23. 413—27. Sept. 1933. Mailand, Techn. Hochsch., Lab. f. Material
prüfung.) _ R. K. M Ü L L E R .

A. Oliverio, Silberpermanganat und Quecksilber-(2)-chlorid. Aus der beim Mischen 
von AgMn04- u. HgC)2-Lsg. erhaltenen überstehenden Lsg. lassen sich bei geeigneter 
Wahl der Konzz. u. der Temp. (AgMn04: HgCl2 =  1:2,  Verd. nicht über 0,02 g-Mol./l, 
Temp. nicht über 50°) kleine, dunkelviolette prismat. Rrystalle gewinnen, deren Zus. 
etwa der Formel 2 [HgCl-MnO.,]-3 HgO entspricht. Vf. schlägt vor, die Verb. als 
bas. Hgn-Chlorpermanganat zu bezeichnen. (Rend. Seminar. Fac. Sei. R. Univ. 
Cagliari 2 . 81—86. 1932.) R. K. M ü l l e r .

Harro Hagen und Adolf Sieverts, Rheniumtribromid. Bei 500° entsteht aus 
Re u. Br-Dampf ein sehr beständiges, grünschwarzes Bromid des Re von der Zus. 
ReBi-j. Dieses läßt sich bei 500° im Vakuum u. auch im N-Strom unzers. sublimieren. 
Bei Zimmertemp. ist das Bromid an der Luft vollständig beständig. Wenn der bei 
der Darst. verwendete N  nicht vollständig O-frei ist, bildet sich neben ReBr3 ein 
dunkelblaues Destillat. Diese Substanz, die bei Zimmertemp. schön krystalli- 
sierende Nadeln bildet u. bei etwa 50° schm., ist ein Oxybromid, in dem das Verhältnis 
Re: Br: O ungefähr gleich ist 1: 1,86: 1,925. Eine Reindarst. dieser Verb. gelang nicht. 
(Z. anorg. allg. Chem. 2 1 5 .  111—12. 10/11. 1933. Jena, Chem. Inst. d. Univ.) J u z a .

F. Stienstra, Darstellung von Germaniumtetrachlorid aus Germanit. Vf. gewinnt 
GeCl4 aus Germanit nach dem Verf. von K e i l  (C. 1 9 2 6 .  I. 3592). Es wird gezeigt, 
daß die im Cl2-Strom erfolgende Dest. der salzsauren Lsg. des mit H 2S 04-HN03-Gemisch 
erhaltenen Aufschlußprod. zweckmäßig unter Verwendung einer Fraktionierkolonnc 
ausgeführt wird; sie verläuft am raschesten, wenn die HCl-Konz. der Lsg. der Zus. 
des azeotropen HC1-W.-Gemisches entspricht (vgl. D e n n i s  u .  J o h n s o n ,  J .  Amer. 
chem. Soe. 4 5  [1923], 1380). Die Aufbereitung des Destillats wird eingehend beschrieben. 
Aus 10 kg Germanit werden 1340 g GeCl4, entsprechend 4,5% Ge, gewonnen. (Chem. 
Weekbl. 3 0 . 706—09. 11/11. 1933. Groningen, Reichsuniv., Org.-ehern. Lab.) R. K. M Ü .

C. Mineralogische nnd geologische Chemie.
B. Geier, Die chalkographische Untersuchung von Erzen und Gangarten im  Hell

und Dunkelfeld. Die Unters, der Erze u. Gangart abwechslungsweise im Hell- u. Dunkel
feld mit dem von der Fa. B ü SC H -R a t h e n o w  herausgebrachten Metaphot eignet sich
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besonders gut zur raschen Best. halbdurchsichtiger u. durchscheinender Mineralarten 
u. vor allem zur Erkennung gewisser Strukturverhältnisse, welche bei der Unters, 
im Hellfeld allein verborgen bleiben. (Neues Jb. Mineral., Geol., Paläont. Abt. A 67. 
Beilage-Bd. 462—66. 17/11. 1933.) E n s z l i n .

Doris Korn, Zur Lagebestimmung opaker Erze und Metalle im Mikroskop. Die 
Methoden zur Best. der Lage opaker Erze oder Metalle in dem Gefüge mit Hilfe des 
Mkr. werden eingehend beschrieben u. die mathemat. Beziehungen zur Best. der Lage 
nach den Elächenspuren entwickelt. Eine konstruktive Methode zur Lagebest, mit 
Hilfe d e s  W ü L L F sc h e n  Netzes wird ebenfalls angegeben. (Neues Jb. Mineral., Geol., 
Paläont. Abt. A 67- Beilage-Bd. 428—61. 17/11. 1933.) E n s z l i n .

F. Bessert, Eine neue Methode zur Erkennung der Strukturen von Camallilgesteinen. 
Zur Erkennung des Carnallits im Anschliff u. im Handstück neben anderen Salz- 
mineralien wird das Mineral bei 160° im Trockenschrank erhitzt, wobei sich der Camallit 
infolgo Hydrolyse mit einem lackartig dichten, weißen Überzug von MgO bedeckt. 
Auf diese Weise ist es möglich, auch kleine Einschlüsse anderer Mineralien in Carnallit 
rasch mit ihren Komgrenzen sichtbar zu machen, mit Ausnahme von Bischofit. Kieserit 
überzieht sich über 200° ebenfalls mit einem dichten weißen Bezug. (Kali, verwandte 
Salze, Erdöl 27. 239—40. 1/10. 1933.) E n s z l i n .

Joseph W. Howard, Granate. Übersicht: Nomenklatur u. Klassifizierung, Eigg., 
Vork., Gewinnung u. Mahlung, synthet. Granate, Identifizierung, Verwendung als 
Edelstein u. Schleifmittel. (J. ehem. Educat. 10. 713—16. Dez. 1933. Missoula, Mont., 
Univ.) R. K. M ü l l e r .

L. L. Iwanow, Zur Mineralogie der Topasvorkommen in  Wolhynien {Ukraine). 
Petrographie, Mineralogie u. Genesis der Topasvorkk. u. der sie begleitenden Mineralien 
Orthoklas, Beryll, Biotit, Muskovit u. Quarz in Wolhynien. (Bull. Acad. Sei. U. R. S. S.
[russ.: Iswestija Akademii Nauk S. S. S. R.] [7] 1933. 421—44.) K l e v e r .

T. G. Kennard und A. I. Rambo, Vorkommen von Rubidium, Gallium und 
Thallium in Lepidolith von Pala, Californien. Aus einem Rohlepidolith konnte durch 
wederholte fraktionierte Krystallisation 0,67% R b,0 u. 0,16% Cs20  isoliert werden. 
Die spektrograph. Unters, ergab außerdem noch Spuren von Ga u. Tl. (Amer. Minera- 
logist 18. 454—55. Okt. 1933.) E n s z l i n .

P. K. Ghosh, Die Talk-Serpentin-Chloritgesteine des südlichen Mcwar und D un
garpur. Beschreibung der Talk-Serpentin-Chloritgesteine, welche durch Metamorphose 
aus ultrabas. Intrusivgesteinen hervorgegangen sind. (Rec. geol. Survey India 6 6 . 
449—60. 1933.) E n s z l i n .

H. H. Hess, Das Problem der Serpentinisierüng und der Ursprung gewisser Chry- 
sotilasbest-, Talk- und Seifenstein-Lagerstätten. Bei der Zers, ultrabas. Gesteine treten 
2 Arten der Verwitterung auf, nämlich die Serpentinisierüng u. die Steatitisierung, 
durch welche Talk-Seifcnsteingesteine entstehen. Diese Arten der Verwitterung treten 
sowohl einzeln, als auch in Verb. miteinander auf, wobei dann die Serpentinisierüng 
der ältere Vorgang ist. Serpentinisierüng ist ein autometamorpher Vorgang in Verfolg 
der Wrkg. der letzten Restlsgg. Steatitisierung tritt später auf u. ist an absteigende 
h. wss. Lsgg. gebunden (hydrothermaler Vorgang). Diese Lsgg. werden häufig durch 
die Differentiation jüngerer benachbarter Gesteine geliefert. Die Mineralfolge ist 
dann Hornblende, Aktinolith, Chlorit, Talk u. Carbonate. (Econ. Geol. 28. 634—57. 
Nov. 1933.) E n s z l i n .

Harold S. Eiford, Australische Nichtmetallerze. II. Asbest. (I. vgl. C. 1933. II. 
3605.) Übersicht über die Zus. von Chrysotil u. Krokydolith, Best. u. Bedeutung der 
Faserlänge u. -stärke, die austral. Asbestvorkk., Verwendung. (Chem. Engng. Min. 
Rev. 25. 395—400. 5/9. 1933.) R. K. M ü l l e r .

Laurence L. Smith, Magnetiterze aus dem nördlichen Neiu Jersey. Die Mehrzahl 
der großen Magnetitkörper stellen Linsen oder Einschlüsse mit scharfen Kontakten 
in einem Granitgneis dar. Sie sind typ. Intrusions- u. Verdrängungslagerstätten, deren 
Lsgg. aus der Endphase der wss.-feuerflüssigen Differentiation desselben Magmas wie 
der Granitgneise entstammen. Vor dem Absatz der Erze erfolgten starke Intrusionen 
von Pegmatiten gefolgt von hydrothermalen Lsgg. (Econ. Geol. 28. 658—77. Nov. 
1933.) " E n s z l i n .

P. K aschinski, E. Gubarewa, N. W esselowski und K. Lasarew, Der Schlamm  
und die Sole von acht Schlammseen. Es werden die Aüalysenergebnisse (wasserlösliche 
Stoffe, Gesamtzus. u. mechan. Beimengungen) des Schlammes u. der Sole (Rapa), 
von 8 verschiedenen russ. Schlammseen wiedergegeben u. die angewandten Methoden
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beschrieben. Insbesondere wird auf den Silicatteil des Schlammes als wesentlichen, 
die koll. Eigg. des Schlammes bewirkenden Faktor liingowiesen. Ferner wurden die 
Fähigkeit des Schlammes, W. aufzuuehmen u. die Adsorptionseigg. des gewaschenen 
Schlammes gegenüber Methylenblau untersucht. (Hydrochem. Mater, [russ.: Gidro- 
ehimitscheskijo Materialy] 7. 3—123. 1931. Nowotscherkask, Staatl. Hydrolog. 
Inst.) K l e v e r .

Waldemar Ohle, Chemisch-slratigraphische Untersuchungen der Sedimenlmeia- 
morphose eines Waldsees. Die Analyse der Sedimente des Kleinen Ukleisees bei Plön 
ergab im Einklang mit der Lignintheorio von F ISC H E R  u. SCH RÄDER Abnahme des 
Methoxylgeh. mit zunehmender Tiefe, während die prozentualen Ligninwerte bis zum 
Diluvium ansteigen. (Biochem. Z. 2 5 8 .  420—28. 1933. Plön, Hydrobiolog. Anst. 
d. Kaiser-Wilhelm-Gesellsch.) S im o n .

P. Fourmarier, Principes de geologie. Paris: Masson et Cie. 1933. (882 S.) 250 fr.

D. Organische Chemie.
G. Urbain, Oxydation und Reduktion der organischen Verbindungen. Vortrag. 

Die Oxydations- u. Red.-Vorgänge sind im wesentlichen elektrochem. zu deuten. 
(J. Chim. physique 3 0 . 309— 18. 1933.) O s t e r t a g .

F. T. Gardner, Chloriertes Paraffin. I. Beziehung des Chlorgehaltes zu phy
sikalischen Eigenschaften. Die Darst. des chlorierten Paraffins erfolgte durch Durch
leiten von trockenem Chlor bei 70° durch Handelsparaffin vom F. 55,6° u. Mol.-Gew. 403 
u. lieferte ein Prod. von 20—48,5°/0 CI. Einführung von mehr als 40% CI vollzieht sich 
mit wachsender Schwierigkeit. Die bei 37,8 u. 100° gemessenen Dichten u. Viscositäten 
wie auch die bei 37,8° gemessene Oberflächenspannung steigen mit zunehmendem 
Cl-Geh. Bei Cl-Gehh. über 40% steigen die Viscositäten stark an. Der Erstarrungs
punkt sinkt erst mit steigendem Chlorgeh. bis etwa 37% u. steigt dann rasch an. 
(Ind. Engng. Chem. 2 5 . 1211— 12. 1933. Univ. of Tulsa, Okla.) B e h r l e .

Senzo Hamai, Über die Brechungsindices von Äthylenchlorid, 1,1,2,2-Telrachlor- 
cithan und ihres Gemisches und die Molekularrefraktionen dieser Substanzen. Es wurden die 
Brechungsindizes von Äthylenchlorid, 1,1,2,2-Tetrachloräthan u. eines binären Gemisches 
(Molenbruch 0,782 für 1,1,2,2-Tetrachloräthan) für die 7%-Linie bei verschiedenen 
Tempp. (10—30°) gemessen. Die Brechungsindizes zeigen in allen 3 Fällen lineare Ab
hängigkeit von 1/T. Des weiteren wurde der Brechungsindex binärer Gemische in 
Abhängigkeit vom Molenbruch des Tetrachloräthans bei 25° gemessen. Die Mol.-Refr. 
des Äthylenchlorids u. 1,1,2,2-Tetrachloräthans wurde für die % -Linie zu 20,82 bzw. 
31,23 berechnet u. mit Literaturangaben verglichen. Für das f l ü s s i g e  Äthylen- 
bromid errechnet sich ein Moment von 1,375 X  10-18 e. s. E., wenn für die DE. 10,8 
( J o a c h i m , C .  1 9 2 0 .  ü .  317) u. für M R x  =  20,44 ( W e e g m a n , Z .  physik. Chem. 2  
[1888]. 218) eingesetzt wird. (Bull. chem. Soc. Japan 8 . 297—306. Okt. 1933. Sendai, 
Tolioku Imp. Univ.) T h e  er.a c k e r .

R. H. Kimball, Darstellung von Methyl- oder Äthyljodid aus Jodoform. Vf. 
empfiehlt folgendes Verf.: 340 g KOH werden mit 11 95%ig. A. kurze Zeit am Rück
flußkühler gekocht u. dann 400 g CHJ3 zur h. Lsg. in kleinen Portionen zugegoben. 
Nach weiterem 3-std. Kochen am Rückflußkühler wird 1 1 W. zugesetzt u. etwa die 
gleiche Menge A. abdest.; dann wird abgekühlt, mit verd. H 2S 0 4 angesäuert, filtriert, 
mit k. W. nachgewaschen, das Filtrat (ca. 2 1) mit NaOH alkal. gemacht u. auf dem 
Dampfbad erhitzt. Nach Zusatz von Tonscherben werden 520 g Dimethylsulfat rasch 
einfließen gelassen, das abdest. CH3J  kondensiert u. unter Eiswasser gesammelt. Das 
vom W. getrennte Prod. wird im Scheidetrichter zweimal mit konz. H 2S04, dann mit 
etwas Sodalsg. gewaschen, über CaCl2 getrocknet u. dest., Ausbeute ca. 336 g (78%)- 
Bei Anwendung von 1040—1060 g Dimethylsulfat wird C2H5J erhalten, das abdest. 
u. viermal mit je 30 ccm konz. H 2S 0 4 geschüttelt wird, Ausbeute ca. 380 g (80%)- 
(J. chem. Educat. 1 0 . 747. Dez. 1933. Durham, N. H., Univ.) R. K. M ü l l e r .

PeggyC. Carey und J. C. Smith, Höhere aliphatische Verbindungen. V. Systeme 
mit Heptadecylalkohol und Heptadecan. Polymorphie von Octadeean. (IV. vgl. C. 1 9 3 3 .
II. 1174.) Die Schmelz- u. Erstarrungsdiagramme der Mischungen von Hepladecyl- 
alkohol mit seinen nächsten Homologen unterscheiden sich insofern von den bis jetzt 
beschriebenen Systemen, als sie bei äquimolekularer Zus. eine Diseontinuität aufweisen.

X V I. 1. 34
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M a lk in  (C. 1 9 3 0 .  II. 2507) hat aus röntgenograph. Daten gefolgert, daß sich bei 
Alkoholkrystallen in der Einheitszelle 2 Moleküle befinden, so daß in einer Mischung 
der Alkohole A u. B die Möglichkeiten A—A, B—B u. A—B bestehen. Im System 
Hexadecylalkohol—Octadecylalkohol deuten die Kurven an, daß A—A mit B u. ebenso 
B—B mit A eine kontinuierliche Reihe fester Lsgg. bilden können; bei 50 Mol.-% 
gehen beide glatt ineinander über. Der große Zwischenraum zwischen Erstarrungs- 
u. Schmelzkurve kann die Abwesenheit von A—B-Formen anzeigen. Die Diskontinuität 
im System Heptadecyl— Octadecylalkohol (das System Hexadecyl— Heptadecylalkohol 
ist sehr ähnlich) läßt sich dadurch erklären, daß die Mischkrystalle von A—A mit B 
eine andere Krystallform haben, wie die von B—B mit A, so daß bei äquimolekularer 
Zus. eine plötzliche Umwandlung von einem Typus zum anderen eintritt. Diese Er
klärung schließt einen Unterschied in der Krystallform zwischen Alkoholen mit 
gerader u. ungerader C-Zahl in sich, der aus dem therm. Verh. der untersuchten Alkohole 
nicht ersichtlich ist; dagegen haben röntgenograph. Unterss. (M a l k i n , 1. c.) gezeigt, 
daß beim F. für Alkohole mit ungerader C-Zahl die Krystallform mit vertikaler Kette 
stabil ist, während die Krystallform mit geneigter für Alkohole mit gerader C-Zahl 
die stabile ist. Die erwähnte Diskontinuität kann ferner dadurch erklärt werden, 
daß A—B-Krystalleinheiten relativ stabil sind u. im mittleren Teil krystallisieren; 
dies gäbe dann ein System, in dem eine „Verb.“ A—B mit A u. B eine kontinuierliche 
Reihe fester Lsgg. bildet. — Die Umwandlungstempp. für Mischungen von Hexadecyl- 
u. Heptadecylalkohol (in der festen Phase) liegen auf einer glatten Kurve, die bei äqui
molekularer Zus. keine Komplikation aufweist, was wahrscheinlich darauf beruht, 
daß diese Tempp. weit unterhalb der Schmelztempp. liegen, während die Umwandlungen 
schon im fest +  fl. Feld vor sich gegangen sind. —  Heptadecan krystallisiert in durch
sichtigen Platten (a-Form), die reversibel in die opake (/?)-Form mit tieferem F. über
gehen. Diese enantiotrope Polymorphie ähnelt der von Margarinsäureäthylester, 
während die monotrope Polymorphie vom Hexadecan der vom Palmitinsäureäthylester 
ähnelt. Octadeeankrystalle (a- u. ß-Form) zeigen große Ähnlichkeit mit denen vom 
Stearinsäureäthylester, doch ist die a-Fonn des KW-stoffs weniger stabil; sie geht, 
wenn keine Verunreinigungen vorhanden sind, schnell in die /i-Form über. — Die 
KW-stoffsysteme Hexadecan—Heptadecan u. Heptadecan—Octadecan sind beide vom 
Typus I. Da in allen diesen KW-stoffen die durchsichtigen a-Krystalle vorherrschen, 
sind die Systeme wenig von dem Hexadecan—Octadecan verschieden. Bei extremer 
Zus. erleiden sowohl Hexadecan als auch (langsamer) Octadecan monotrope Um
wandlung zu den /S-Formen. In der Nähe des F. existieren sowohl die KVV-stoffe mit 
gerader, als auch ungerader C-Zahl mit mehr als 18 C-Atomen in der a-Form, u. die 
FF. von Mischungen hegen auf einer geraden Linie. — Heptadecylalkohol, durch Red. 
von Margarinsäure oder deren Äthylester mit Na u. A.; aus Bzl. oder Aceton, E. 53,80°, 
F. 53,83° (im Capillarrohr F. 54,5°). — Heptadecyljodid, aus vorigem mit J 2 u. P; 
aus n-Propylalkohol—CH3OH u. dann Aceton, E. 34,05°, D. 34,13° (35°); gegen Licht 
sehr stabil, kaum 1. in Essigsäure, CH3OH u. A. — Heptadecan, aus vorigem mit Zn-Staub 
u. Essigsäure; aus Propylalkohol—UH3OH dann Aceton, E. 21,92°, F. 21,97 (23°); 
durchsichtige Platten, die bei ca. 10° opak werden; wl. in CH30H , A. u. Essigsäure; 
mäßig 11. in n-Propylalkohol, Aceton u. Ä., 11. in Bzl. u. Lg. — Octadecan, alle Proben 
schmelzen nach wiederholtem Umkrystallisieren bei 27,9—28,0°, können jedoch bis 
27,4° abgekühlt werden, wo dann durchsichtige a-Krystalle plötzlich erscheinen. Durch 
Extrapolation der Kurven der Systeme Heptadecan—Octadecan u. Hexadecan— 
Octadecan ergibt sich der E. vom Octadecan zu ca. 27,1°. (J. ehem. Soc. London 1 9 3 3 .  
1348— 51. Okt. Oxford, The Dyson Perrins Lab.) CORTB.

Frank C. W hitmore und August H. Homeyer, Darstellung und Dehydratation 
von 4,4-Dimethylpentanol-{2) (Methylneopentylcarbinol). (Vgl. C. 1 9 3 3 . II. 3827.) 
Methylneopentylcarbinol gibt bei der W.-Abspaltung hauptsächlich 4,4-Dimethyl- 
penten-(2); die Abspaltung erfolgt also überwiegend unter Beteiligung des Neopentyls, 
während nach früheren Verss. das Gegenteil zu erwarten gewesen wäre. Umlagerungs- 
prodd. treten nicht auf. — 4,4-Dimethylpentanol-{2) (I), durch Red. von 4,4-Dimethyl- 
pentanon-(2) mit Na u. feuchtem Bzl. Kp .738 137— 137,5°, nn20 =  1,41 88, D .2% 0,8115. 
Daneben in 23% des Ausgangsmaterials entsprechender Menge 2,2,4,5,7,7-Hexamethyl- 
octandiol-(4,5), CKH30O2, Kp .2_3 98—100°, F. 34—36°, nn20 =  1,461. — Derivate des
4,4-Dimethylpentanols-{2): <x-Naphthylurethan, F. 86,5—87° aus PAe. 3,5-Diniiro- 
benzoat, F. 95,2—95,7° aus verd. A. Carbamidsäureester, C8H 170 2N, durch Behandeln 
von I mit Phosgen u. mit wss. NH3. F. 71°. Acetat, Kp .30 92—92,5°, nD20 =  1,4071,
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D .2°4 0,8563. tert.-Butylacetat, Kp .7_8 92—94°, nn20 =  1,4195. Chloralmonomethyl- 
neopenlylcarbinylacetal, aus I u. wasserfreiem Chloral. 01, nD20 =  1,459. — Dest. 
von I mit 100%ig. H2S04 liefert der Ozonolyse zufolge 4,4-Dimethylpenten-(2) u.
4.4-Dimethylpentcn-(l) im Verhältnis 4 ,5:1. Die Ozonspaltung des Olefingemisches 
liefert CH20 , Acetaldehyd u. (nach Oxydation mit KMn04) Trimethylessigsäure u. 
tert.-Butylessigsäure; Aceton tritt nicht auf. — 4,4-Dimethylpenten-(l), Kp .760 72,35°, 
nn2° =  1,3911. 4,4-Dimethylpenten-(2), Kp .760 76,0—76,1°, no2° =  1,3986. (J. Amer. 
ehem. Soc. 55. 4194—96. 1933. Pennsylvania State College.) O s t e r t a g .

Frank C. W hitmore und August H. Homeyer, Darstellung und Reaktionen des
4.4-Dimethylpentens-{l) (N  eopentyläthylens). Vff. haben 4,4-Dimethylpenten-(l) (I) aus 
tert.-QjHjMgCl u. Allylbromid synthetisiert. Dasselbe addiert HBr unter ausschließ
licher Bldg. des primären Bromids, also ganz entgegen der MARKOWNlKOWschen Regel. 
Dieses anormale Verh. ist zweifellos auf die Neopentylgruppe zurückzuführen. I  reagiert 
nicht mit H J bei 0—5°. Mit Eg. in Ggw. von H2S 04 liefert I 4,4-Dimethylpentanol-{2)- 
acetat u. ein Gemisch von Olefinen. I bildet ein Dibromid, aus dem es unverändert 
regeneriert werden kann.

V e r s u c h e .  4,4-Dimethylpenten-(l) (I). 605 g Allylbromid mit 500 ccm Ä. 
verd., 5,2 Moll. (2400 ccm) tert.-C4H9MgCl-Lsg. bei unter 5° während 16 Stdn. ein
gerührt, weiter bei Raumtemp. gerührt, auf Eis gegossen u. (NH4)2S 04 zugefügt, wss. 
Lsg. mit Dampf dest., obere Schicht mit der äther. Lsg. vereinigt, mit ammoniakal. 
(NH4)2S 04-Lsg. gewaschen, schließlich mit Kolonne fraktioniert. Erhalten 420 g Roli- 
prod. von Kp.724 68—71,2°. — l,2-Dibrom-4,4-dimethylpentan. Mit Br in Ä. bei —5°. 
Kp .9 77—78°, D .2°4 1,5129, nD2° =  1,4970, MD =  49,89 (ber. 50,05). — Reines I: Voriges 
in sd. Gemisch von Zn-Staub u. 95°/0ig. A. getropft, mit Kolonne dest., Fraktion 59 
bis 78° mit W. verd., Olefinschicht gewaschen, getrocknet u. mit Kolonne dest. Kp .760 
72,35°, D.20, 0,6827, D .°0 0,7007, nD2» =  1,3911, MD =  34,15 (ber. 34,06). Ozonolyse 
ergab U-CUO, tert.-Butylacetaldehyd u. tert.-Butylessigsäure. — l-Brom-4,4-dimethyl- 
pentan. I bei 0° mit HBr gesätt., 18 Stdn. bei 5° stehen gelassen, HBr durch Kochen 
unter einer Kolonne entfernt, etwas K2C03 zugefügt u. fraktioniert. Kp .36 70—71°, 
Kp.730 1 54°, D .2°4 1,1343, nD20 =  1,4484, MD =  42,29 (her. 42,29). Bildet ein Mg- 
Deriv., welches mit HgBr2 1-[Brommercuri]-4,4-dimcthylpentan, aus A., F. 101°, liefert. —
4.4-Dimethylpentanol-(l). Mg-Deriv. des vorigen unter Kühlung mit O behandelt, 
auf Eis u. NH4C1 gegossen usw., nach Trocknen über K2C03 mit Kolonne fraktioniert. 
Kp.62 96°, Kp .737 158°, D.2°4_0,815, nD2° =  1,4202, MD =  36,07 (ber. 36,17). a-Naphthyl- 
carbamat, aus PAe., F. 80,5— 81°. Oxydation des Alkohols mit Cr03 gab Neopentyl- 
essigsäure, Kp. 198—208°; Amid, aus W., F. 141— 142°. — 4,4-Dimethylpentanol-{2)- 
acetat. 5 ccm 100%ig. H2S 04, 150 ccm Eg. u. 50 g I auf Dampfbad 2 Tage erhitzt, 
auf Eis gegossen, obere Schicht mit NaHC03-Lsg. gewaschen usw., mit Kolonne frak
tioniert. Kp.90 92°, Kp .735 1 54°, D .2°4 0,858, nD2“ =  1,4080 (vgl. vorst. Ref.). Durch 
2-tägiges Erwärmen mit KOH in 80%ig. A. verseift zu 4,4-Dimethylpentanol-(2), 
Kp.74l 136—137°, D .2°4 0,812, nD20 =  1,4185—1,4190; a-Naphthylcarbamat, F. 84 bis 
85,5° (vgl. 1. c.). — Durch Schütteln von I mit 8Ö°/0ig. H2S 04 von 5° entstand ein 
Polymerengemisch von Kp .13 59° bis Kp.n  122°, nD20 =  1,4309—1,4502. (J. Amer. 
ehem. Soc. 55. 4555—59. Nov. 1933. Pennsylvania State Coll.) L i n d e n b a u m .

F. G. Caughley und P. W. Robertson, Das System Allylalkohol-Jod-Dijod- 
propylalkohol. Die Addition von Jod an Allylalkohol führt zu einem Gleichgewicht, 
das bei verschiedenen Konzz. in CC14 u. anderen Lösungsmm., sowie bei verschiedenen 
Tempp. untersucht wurde. Ferner wurden die Rk.-Geschwindigkeiten der Hin- u. 
Rückrk. (Dissoziation von Dijodpropylallcohol) im Dunkeln u. beim Belichten mit 
gelbem Licht gemessen. In %0-mol. Lsg. bei 25° ergaben sieh folgende Werte: in CC14, 
k1 (Additionsrk.) =  0,098 im Dunkeln ( =  2,51 beim Belichten), k2 (Dissoziationsrk.) =  
0,00 043 ( =  0,0376), Gleichgewicht bei 72% (75%) Additionsverb.; in Bzl., kt — 
0,0096 ( =  0,65), ä:2 =  0,000 085 ( =  0,0103), Gleichgewicht 66% (60%); Toluol, 
kx =  0,0199 ( =  0,37), k2 =  0,00 024 ( =  0,0045), Gleichgewicht 62% (60%); Hexan, 
k1 =  2,14, Gleichgewicht 74%. — Aus diesen Werten geht hervor, daß das Gleich
gewicht durch Licht nur innerhalb der Fehlergrenzen verschoben wird, u. sich in den 
verschiedenen Lösungsmm. nicht stark ändert. Das Verh. in Hexan ist auffällig u. 
schwierig zu erklären, da alle Lösungsmm. unpolare Verbb. sind, mit nur kleinen 
Elektrizitätskonstanten. — In %20-mol. Lsg. bilden sich bei 25° in CC14 nur 42% 
Additionsverb. — Bei 50° u. 1/40-mol. Lsg. zeigt sich, daß die Geschwindigkeit der 
Additionsrk. abnimmt, bevor sich die Wrkg. der Rückrk. bemerkbar machen sollte.

34*
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Der Mechanismus scheint bei dieser Temp. etwas von dem bei niedriger Temp. ver
schieden zu sein. Andererseits zeigt auch die Rückrk. zu Beginn eine Unregelmäßigkeit. 
Das Gleichgewicht wird auch bei dieser Temp. von beiden Seiten aus erreicht, u. führt 
zur Bldg. von 49% Additionsverb. Aus den Werten bei 25 u. 50° ergibt sich für die 
Additionsrk. eine Wärmetönung von +12,3 Cal. — Beide Rkk. scheinen gegen katalyt. 
Störungen wenig empfindlich zu sein. (J. ehem. Soc. London 1933. 1323—26. Okt., 
Wellington, N. Z., Victoria Univ. College.) C o r t e .

Percy Brigl und Hans Grüner, Über Anhydride des Mannits. 1,6-Dibenzoyl- 
mannit spaltet beim Erhitzen mit Acetylentetrachlorid W. ab unter Bldg. zweier An
hydride. Das Monoanhydrid (I), ein Mannitandibenzoat, ist aber n i c h t  die Vorstufe 
des Dianhydrids (II) (Mannkldibenzoat). Da eine Kotogruppe nicht nachweisbar ist, 
muß die W.-Abspaltung unter Entstehung von Sauerstoffbrücken erfolgt sein, u. cs hegt 
nahe, I als 2,5-Anhydro-, II als 2,4,3,5-Dianhydrodibenzoylmannit aufzufassen. Die 
völlig verschiedene Drehung beider Vorbb. steht im Einklang mit dieser Annahme. 
Nun sind zwar in I durch Toluolsulfonierung zwei Hydroxylgruppen nachzuweisen, 
nicht aber die Nachbarstellung dieser Hydroxyle. Es ist keine Kondensation mit 
Carbonylverbb., u. auch keine Oxydation mit Bleitetraacetat zu erreichen. Der Bau 
der Verbb. ist daher vorläufig noch unklar.

V e r s u c h e .  Dibenzoylmonoanhydromannit, C20H20O7 (I). 1,6-Dibenzoylmannit 
wird 4 Stdn. für sich auf 220° erhitzt, oder 6 Stdn. mit Acetylentetraclilorid gekocht. 
In A. lösen u. mit W. fällen. Lange Nadeln aus Bzl., 11. in A., CH3OH u. Aceton, 1. in 
Chlf. u. Essigester, wl. in Ä. u. h. W., swl. in PAe. E. 137—138°, [oc] d =  +3,2° (A., 
c =  1,856). — Dibenzoyldianhydromannit, C20H,3OG (II). Löst man den Rückstand einer 
18 Stdn. gekochten Dibenzoylmannitlsg. in Acetylentetrachlorid in A., so krystalhsieren 
neben unverändertem Dibenzoylmannit derbe Prismen vom E. 133° aus A. LI. in Bzl., 
Chlf., Essigester, Aceton, wl. in Ä., fast uni. in PAe. u. Lg. [a]n =  +225,7° (Chlf., 
c =  2,603). —  Dibenzoyldi-'p-toluolsulfomonoanhydromannit (vgl. M ü l l e r  u . v . V a r g h a , 
C. 1933. II. 1859). Aus I mit Toluolsulfochlorid u. Pyridin. E. 142°, [a]n =  +57,9° 
(Chlf., c =  0,570). — 1,2,5,6-Telrabenzoyldi-p-toluolsulfomannit. Tetrabenzoylmannit 
wird mit Toluolsulfochlorid in Pyridin umgesetzt. Derbe Prismen aus A. vom E. 136 
bis 137°, [a]D =  —4,8° (Chlf., c =  1,571). Beim Kochen mit Acetanhydrid-Natrium- 
acetat entsteht ein Sirup, der nicht krystallisiert. — Ilexdbenzoylmannit wird von Acet- 
anhydrid-Natriumacetat nicht verändert. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 6 6 . 1945—-49. 6/12. 
1933. Hohenheim, Landwirtschaft!. Hochsch.) E r l b a c h .

Konrad Bernhauer und Robert Drobniek, Kondensationsreaktionen ungesättigter 
Aldehyde. IV. Über die Bildung von Dicrotonaldehyd und Octairienal aus Croicmaldehyd. 
(III. vgl. C. 1 9 3 3 .1. 2388.) Die früher (II. Mitt., C. 1932. II. 2624) erhaltene Dicarbon- 
säure CSH1204 (F. 125—126°) wurde durch oxydativen Abbau mittels HNOa zu Methyl- 
bernsteinsäuro (ausÄ., E. 110°) u. durch Vergleich mit einem nach M i c h a e l  (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 33 [1900]. 3766) dargestellten Präparat als Dicrotonsäureidentifiziert, woraus 
auf das primäre Vorliegen von Dicrotonaldehyd, CH:l• CH : C(C.HO)- CH(CH3)- CH2- CHO, 
geschlossen werden kann. Eerner wurde durch Oxydation der Aldehydfraktion von 
Kp .12 96—102° Octatriensäure, C8H 10O2, aus A. Nadeln, E. 186°, gewonnen u. durch 
Vergleich mit einem nach K u h n  u . H o f f e r  (C. 1930. II. 2632) dargestellten Präparat, 
sowie durch Hydrierung zur Caprylsäure identifiziert. —  Die aus 500 g Crotonaldehyd 
in einer Ausbeute von ca. 36% erhaltenen Kondensationsprodd. wurden wiederholt mit 
W i d m e r -Kolonne fraktioniert u. die zwischen 72 u. 102° (12 mm) übergehenden Anteile 
in Mengen von höchstens 5g mit Ag20  u.NaOH oxydiert. Aus den Eiltraten fällte verd. 
H 2S 0 4 in allen Eällen krystallisierte Säuren aus, welche nach ca. 12 Stdn. abgesaugt 
würden. Aus den niederen Fraktionen wurde Dihydro-o-toluylsäure, aus den mittleren 
p-Toluylsäure, aus den höchsten Octatriensäure erhalten. Die Eiltrate dieser Säuren 
wurden zuerst mit CH2C12, dann mit Ä. extrahiert u. die Extrakte im Vakuum ver
dampft. Die CH2C12-Rückstände waren meist fl., lieferten aber weitere Mengen Dihydro-
o-toluylsäuro u. p-Toluylsäure, so daß schließlich nur ein geringer fl. Teil verblieb. Aus 
den äth. Extrakten wurde Dicrotonsäure erhalten. Die Gesamtresultate sind in einer 
Tabelle zusammengefaßt. (Biochem. Z. 266. 197—201. 24/10. 1933. Prag, Dtsch. 
Univ.) L i n d e n b a u m .

A. Craen, Beitrag zur Kenntnis der Nitrile der Äthylenreihe. Die cc-Methyl- 
a.,ß-hexennitrile und das ai-Butylacrylsäzirenitril. Diese Nitrile wurden, analog ihren 
höheren u. niederen Homologen, vom Methylbutylketoncyanhydrin aus dargestellt:
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CH,—C -C N  , CH,—C -C N  V1'  Y
C3H7—C—H r  H—Ö—C,H; *  CH, C—OH >  CHa= C

I  I I  C4H9 I I I  c 4h 9
Als Zwischenprodd. dienten die HCl-Additionsprodd. der ungesätt. Nitrile. — Melhyl- 
hutylketon. Aus 11-Butylalkohol über das Bromid u. Cyanid dargestellte Valeriansäurc 
mit der 21/2-fachen Menge Eg. über TliO„ bei 390—410° katalysiert, Prod. fraktioniert. 
Kp.77., 128,2— 128,4°, D .204 0,81162, n20 für a, D, ß =  1,39950, 1,40152, 1,40688, MD =  
29,998 (ber. 29,919). — Gyanhydrin, Ivp.13 108°, D .204 0,90411, n20 für a, D, ß — 1,42387, 
1,42574, 1,43087, Md =  36,002 (ber. 35,869). -— Dieses wurde mit SOCl2 gekocht,- Roh- 
prod. dest., um Vorlauf u. kobligen Rückstand zu entfernen, sodann mit HCl-Gas 
gesätt., rektifiziert, Kopffraktionen wieder mit HCl gesätt. u. dest., dies 5-mal wieder
holt. Erhalten eine geringe Fraktion von Kp .12 60—70° (vgl. unten) u. eine Haupt
fraktion von Kp.12 85— 97°, aus welcher durch häufige Fraktionierung ein tieferes u. 
ein höheres Maximum abgetrennt wurden. — Das tiefere Maximum lieferte durch 
erneute Fraktionierung das sek. /3-Chlornitril CN-GH(CII3)-CHCl-C3H^, Kp .I0 84,0 bis 
84,2°, D .2°4 0,99083, n2° für a, D, ß, y =  1,44143, 1,44374, 1,44929, 1,45397, MD =  
39,048 (ber. 39,211). — Das höhere Maximum enthielt zu wenig CI, wurde daher noch
mals ca. 100 Stdn. mit SOCL gekocht usw. Danach lieferte es reines prim. /S-Chlor- 
nitril G N ■ CH [CH„CI) ■ C ß ,3, Kp .10 94,0—94,6°, D .2°4 0,98904, n2° für oc, D, ß, y  =  
1,44146, 1,44319, “1,44724, 1,45385, MD =  39,028 (ber. 39,211). — Obige Fraktion 
Kp.12 60—70° wurde häufig rektifiziert u. lieferte das tert. a-Chlornitril CN-C(CH3)Cl- 
OtH9, Kp.10 62—63°, D .2°4 0,95301, n2° für a, D, ß, y  =  1,42711, 1,42936, 1,43483, 
1,43939, Md =  39,4i4 (ber. 39,211). — Diese Chlornitrile wurden mit 1 Mol. Pyridin 
40—50 Stdn. auf 140—150° erhitzt, Gemische in W. gegossen, angesäuert, ausgeäthert, 
Prodd. häufig rektifiziert. — Aus dem sek. /3-Chlornitril: 1. cis-a.-Metliyl-a.,ß-hexennitril 
(I), C,Hn N, Kp.10 46—47°, D .=°4 0,82218, n2°fü ra , D ,ß ,y  =  1,43011, i , 43318,1,44066, 
1,44712, Md =  34,505 (ber. 33,877). 2. trans-a.-M.ethyl-rj.,ß-hexennüril (n), C7HnN, 
Kp.10 59,4—59,6°, D .2°4 0,82993, n2° für a, D ,ß , y =  1,43793, 1,44111, 1,44885, 1,45557, 
Md =  34,720 (ber. 33,877). Die Bldg. von 2 geometr. Isomeren ist beweisend für die 
Struktur des Chlornitrils. — Aus dom prim. /1-Chlornitril: a-Butylacrylsäurenilrü (HT), 
C,HnN, Kp .10 45,8—46,0°, D .2°4 0,82001, n2° für«, T>,ß,y =  1,42928, 1,43172, 1,43947, 
1,44571, ÄId =  34,420 (ber. 33,877). Die Bldg. nur e i n e s  ungesätt. Nitrils bestätigt 
die Struktur des Chlornitrils. — Aus dem tert. a-Chlornitril wurde ein Gemisch aller 
3 ungesätt. Nitrile erhalten. — Die 3 Nitrile wurden durch längeres Stehen mit konz. 
H2S 04 in die Amide übergeführt. Ausbeuten nach 3 Monaten erst ca. 15%. Aus I: 
aus PAe., F. 74,0—74,2°. Aus H: aus Bzl., F. 54,8—55,7°. Aus III: aus Bzl., F. 75—76°. 
(Bull. Soc. clüm. Bclgiquc 4 2 .  410—18. 1933. Löwen, Univ.) L i n d e n b a u m .

L. Falaise und R. Frognier, Über die Darstellung einiger Vinylessigsäurederivate. 
Vinylacetonitril kann sehr leicht nach dem von B r e c i c p o t  (C. 1 9 3 1 .  I. 1270) an
gegebenen Verf. aus Allylalkohol, CuCN u. konz. HCl dargestellt werden. Ausbeute 
ca. 75% (nicht über 85%, wie 1. c. angegeben). Das Rohprod. wurde ohne Waschen 
oder Trocknen rektifiziert. Hauptfraktion 115— 119,2° lieferte nach weiterer Rekti
fizierung das reine Nitril. Aus den Kopffraktionen wurden ziemlich viel HCN, dann 
nach Trocknen über CaCl2 etwas Allyläther u. weitere Mengen Nitril erhalten. Das 
reine Nitril zeigte Kp .767 118,8—118,9°, D .2°4 0,8329, nD20 =  1,406. Zum Trocknen ist 
P20 5 nicht zu empfehlen, weil es sich teilweise im Nitril löst. Dagegen kann K2C03 
verwendet werden, welches auch oft vorhandene Spuren von Vinylessigsäure neutrali
siert. — Das Verf. von B r e c i c p o t  ist auch auf Allylformiat oder Gemische desselben 
mit Allylalkohol anwendbar. Hier bildet sich jedoch mehr Allyläther, u. die Rekti
fizierung ist daher schwieriger. Außerdem wird die Aufarbeitung durch die Ggw. von 
H-C02H kompliziert. Diese wird am besten durch 30%ig. NaOH unter Kühlung 
neutralisiert, wobei keine merkliche Isomerisierung des Nitrils eintritt. Es ist jedenfalls 
vorzuziehen, das Gemisch von Allylalkohol u. Allylformiat mit konz. NaOH zu ver
seifen; der aus dem Rk.-Gemisch abdest. Allylalkohol kann ohne weiteres zur Darst. 
des Nitrils verwendet werden. — Vinylessigsäure. 1 g-Mol. Nitril mit lOO ccm HCl 
(D. 1,19) über kleiner Flamme unter Rühren 12—15 Min. erhitzen, 100—125 ccm W. 
zugeben u. ausäthern. Ausbeute an roher Säure von Kp. 10 66— 69° ca. 60%- Dieselbe 
enthält u. a. ca. 2% Crotonsäure, welche bei der Fraktionierung im Nachlauf bleibt. 
Die rektifizierte Säure enthält ein wenig durch Addition von HCl an die Doppelbindung 
gebildetes Chlorbutyronitril, welches durch Dest. nicht ontfernbar ist. Man neutralisiert
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daher die Säure unter Kühlung mit 10%ig. NaOH (Lackmus), äthert gründlich aus, 
säuert mit 10%ig. H2S 0 4 an u. äthert wieder aus. Die jetzt völlig reine Säure zeigt 
I£p.13 70,6—70,8°, D .2°4 1,00 82, nD20 =  1,4226, MD == 21,72 (her. 21,74), SZ. 99,8%, 
Bromzahl 99%. Sie wird durch längeres Kochen mit konz. HCl teils zu Crotonsäure 
isomerisiert, teils in /1-Cklorbuttersäure übergeführt. — Vinylessigsäureäthylester. 
Trockener HCl wirkt auf Vinylessigsäure nicht ein u. kann daher zu ihrer Veresterung 
verwendet werden. 1 g-Mol. Säure u. 5 g-Moll. absol. A. (über CaO getrocknet u. über 
Ca dest.), enthaltend ca. 15 g HCl, 1 Stde. kochen, über Nacht stehen lassen, in 550 ccm 
W. gießen, obere Schicht abtrennen, wss. Schicht ausäthern, über Na2S 04 trocknen 
u. fraktionieren. Ausbeute 70%. Kp .701,5 124,2—124,4°, D .204 0,91136, nn20 =  1,41 02, 
Md =  31,01 (ber. 31,09), VZ. 99,8%, Bromzahl 99%. Reagiert auch in der Wärme 
nicht mit trockenem HCl. (Bull. Soc. chim. Belgique 42. 427—41. 1933. Löwen, 
Univ.) L ie d e n b a u m .

Henry Borsook, Hugh M. Huffm an und Yun-Pu Liu, Darstellung krysialli- 
sierter Milchsäure. Vff. haben aus käuflicher Milchsäure die reinen opt.-akt. Normen 
u. racem. Milchsäure dargestollt. Die l(+)-Form  wurde durch Fraktionierung der 
käuflichen Milchsäure im_ Hochvakuum bereitet u. durch Umkrystallisieren aus einem 
Gemisch gleicher Teile Äthyläther u. Isopropyläther gereinigt, worin die opt.-akt. 
Modifikationen sehr viel schwerer 1. sind als dio d,l-Säure. Die d(—)-Säure wurde 
über das Ammoniumzinkdoppelsalz gewonnen. Beide akt. Säuren haben den F. 52,8°, 

=  +2,6° (c =  8,0); =  ±2,3° (c =  4,0), die racem. Säure F. 16,8°. p K .20 =  
3,81 +  0,02. Für das Na-Salz [a]546121 =  ±13,7° (c =  4,20), für das Zn-NH4-Lactat 
=  ±  6,9° (c =  8,0). Auch die racem. Säure kann aus dem obigen Äthergemisch um- 
krystallisiert werden, jedoch erfolgt ihre Abscheidung erst beim Kühlen mit fester C02. 
In reinstem Zustande sind dio 3 Säuren kaum noch hygroskop. (J. biol. Chemistry
102. 449—60. 1933. Pasadena, Inst, of Technology.) Oh l e .

James F. Norris und H elen F. Tucker, Die Reaktivität von Atomen und Gruppen 
in  organischen Verbindungen. XIV. Der E influß von Substituenten au f die thermische 
Stabilität einiger Malcmsäurederivate. (XII. vgl. C. 1932. II. 353.) Die Zers.-Tempp. 
weiterer substituierter Malonsäuren wurden nach den bereits C. 1931. I. 769 be
schriebenen Verff. bestimmt. Es ergibt sich, daß alle 12 bisher untersuchten Mono- 
substitutionsprodd. sich bei tieferen Tempp. zers. als Malonsäure selbst. Die geringste 
Erniedrigung zeigt die Phenylgruppe, die größte die sek.-Butylgruppe. Der Einfluß 
der primären Alkylgruppen nimmt in der Reihe Methyl-, Isobutyl-, Äthyl-, n-Butyl-, 
Isoamyl-, n-Propyl-, Allyl- zu. Einführung einer Seitenkette in a-Stellung steigert 
die Hitzeempfindlichkeit der C—C-Bindung: C2H 5 110°, iso-C3H7 103°; C,H7 99°, 
sek.-Butyl 98°; (CH3)(C2H5) 123°, (CH3) (iso-C3H7) 110°. In ^-Stellung wird die 
Labilität verringert: n-C3H7 99°, iso-C4H0 115°; in y-Stellung dagegen gesteigert: 
n-C4H3, iso-C6H u 101°. Die 5 untersuchten Disubstitutionsprodd. mit je 2 gleichen 
Substituenten zersetzen sieh bei höherer Temp. als die entsprechenden monosubstitu- 
ierten Säuren. Alle disubstituierten Säuren mit ungleichen Substituenten zersetzen 
sich unterhalb der Malonsäureternp. Die Wrkg. felilender Symmetrie auf die Zers.- 
Temp. zeigt sich am deutlichsten beim (CH3) (iso-C3H 7)-Deriv. (110°). Das Dimethyl- 
deriv. zers. sich bei 150° u. das Diisopropylderiv. bei 182°. Die Wrkg. der Einführung 
von Alkylradikalen in Methylmalonsäure nimmt in derselben Reihenfolge zu, -wie dies 
schon für die Malonsäure angegeben wurde: CH3, C2H5-, n-C4H 3-, iso-C3H 7-, n-C3H 7, 
CH3-CH=CH2; ebenso wirkt C2H5, n-C4H 3 u. n-C3H7 bei der Einführung in Chlor- 
malonsäurc. In der Phenylmalonsäure (123°) hat das Radikal eine geringere Wrkg. 
auf die Wärmelabilität der C—C-Bindung als Methyl (120°). Einführung von Chlor 
in o-Stellung setzt die Zers.-Temp. auf 102° herab. Benzyl (115°) hat eine etwas größere 
labilisierende Wrkg. als Methyl. — Malonsäure kann 3 Stdn. auf 115—116° im Luft
strom erhitzt werden, ohne C02 zu bilden. Mischungen von Malonsäure (0,5 g) u. einer 
Kontaktsubstanz (0,25 g) wurden auf dieselbe Temp. im Luftstrom erhitzt, u. die 
Zeiten bestimmt, nach denen die Zers, begann. Die wirksamsten Verbb. waren: 
W. (3 Min.), Essigsäure (3), K H S04 (5), Mg-Pulver (8 ), Al-Pulver (10), Zinkchlorid (10). 
Wurde die Säure mit CaO erhitzt, so bildete sieh bei 90° C02. — Die FF. wurden nach 
D e n n i s  u . S h e l t o n  (C. 1930. II. 2409) bestimmt, wobei reproduzierbare Werte 
erhalten wurden.
t V e r s u c h  e. DieTAlkylsubstitutionsprodd. wurden nach C o n e a d  (Liebigs 
Ann. Chem. 204 [18S0]. 127), die Arylderiw. nach R i s i n g  u . S t i e g l i t z  (J. Amer. 
ehem. Soc. 40 [1918]. 723) dargestellt. Monoalkylierte Malonester werden in 2 Stdn.
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oder weniger durch, k. 50% wss. KOH verseift, während disuhstituierto Ester alkoh. 
KOH u. 10 u. mehr Stdn. benötigen. Malonsäure, E. 134° (Zers.-Temp. 129°); Iso
propylverb., F. 88° (103°); Allylverb., E. 95° (99°); sek.-Butylverb., F. 76° (98°); Iso- 
amylverb., F. 96° (101°); Phenylverb., F. 169° (123°); o-Chlorplienylverb., F. 133° (101°); 
Benzylverb., F. 120° (116°); Dimethylverb., F. 195° (150°); Diäthylverb., F. 126° (126°); 
Methyläthylverb., F. 121° (123°); Methyl-n-propylverb., F. 105° (98°); Methylisopropyl
verb., F. 126° (110°); Methylallylverb., F. 85° (96°); Methyl-n-butylverb., F. 98° (109°); 
Äthylphenylverb., F. 182° (117°). Weitere Zers.-Tempp. sowie Einzelheiten vgl. Original. 
(J. Amer. ehem. Soc. 55. 4697—4704. Nov. 1933. Cambridge, Massachusetts, Inst, of 
Techn.) C o r t e .

Yojiro Tsuzuki, Olutarsäureäthylenester. 45 Min. Erhitzen eines äquimolekularen 
Gemischs von Glutarsäure u. Äthylenglykol mit 0,5 Mol. gesohm. ZnCl2 auf 135— 140° 
(Ölbad) ergibt in 45% Ausbeute Olutarsäureäthylenester als farblosen zähen Gummi, 
sll. in Essigester u. Aceton, 11. in BzL, zwl. in Ä. u. W. Ebullioskop. Best. des Mol.- 
Gew. in Aceton lieferte Werte von 600—680, wonach die Struktur durch folgende 
Formel darstellbar ist: H 0[-C0(CH 2)3C0-0(CH 2)20 -],H . Auf dasselbe 4-fach poly
merisierte Mol. stimmt die Titration der Carboxylgruppe des als einbas. erkannten 
Esters. (Bull. ehem. Soc. Japan 8 . 313—16. 1933. Tokio, Musashi Hoehsch.) B e h r l e .

M. Busch und W. Renner, Über die Methylphenylhydrazone der Olyoxylsäure 
und deren Methylester. Z u  einer älteren Arbeit von B ü s c h  u . Mitarbeitern ( J .  prakt. 
Chem. [2] 9 2  [1915]. 1) wird mitgeteilt, daß das von H a n s  M e y e r  (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 3 7  [1904]. 3592) dergestehte Methylphenylhydrazon des Glyoxylsäuremetkyl- 
esters vom F. 159—160° in Wirklichkeit das der freien Säure ist, das sich auch aus 
den Komponenten darstellen läßt. Glänzende, farblose Blättchen aus A. vom F. 165 
bis 167° (Zers.). Auch das von M e y e r  beschriebene p-Nitrophenylhydrazon ist das 
der freien Säure u. nicht das des Esters, wie M e y e r  es beschreibt. Aus Methanol 
gelbe, zu Drusen vereinigte Nüdelchen, die bei 170° dunkelrot bis schwarz werden u. 
sich oberhalb 260° unter Aufschäumen zers. (Ber. dtsch. chem. Ges. 6 6 . 1770—71. 
6/12. 1933. Erlangen, Univ., Inst, für angew. Chemie.) H k i m h o l d .

Yoshitaro Takayama, Untersuchungen über Aminosäuren und verwandte Ver
bindungen. Teil II. Elektrolytische Oxydation der Pyrrolidoncarbonsäure. (I. vgl. 
C. 1 9 3 3 .  II. 210.) Vf. hatte in I. zur Erklärung der Ergebnisse bei der elektrolyt. 
Oxydation von Glutaminsäure angenommen, daß sich aus der Glutaminsäure Pyrrolidon
carbonsäure bildet. Es wird nun nachgewiesen, daß in wss. Lsg. bei gewöhnlicher 
Temp. ein Gleichgewicht zwischen beiden Säuren sich einstellt. Die Geschwindigkeit 
der elektrolyt. Oxydation von Pyrrolidoncarbonsäure ist etwa 5-mal so groß wie die 
von Glutaminsäure; das Hauptprod. ist Succinimid, aus dem sieh etwas Bernstein
säureamid bildet; daneben wird wenig Bernsteinsäure gefunden. Die elektrolyt. Oxy
dation von Pyrrolidoncarbonsäure verläuft sekemat. so:

(Bull. chem. Soc. Japan 8 . 137— 43. Mai 1933.. Tokyo, Imp. Univ., Fac. of Science, 
Chem. Inst.) ‘ L o r e n z .

Yoshitaro Takayama, Untersuchungen über Aminosäuren und verwandte Ver
bindungen. III. Elektrolytische Oxydation von Arginin. (II. vgl. vorst. Ref.) Bei der 
elektrolyt. Oxydation von Arginin entstehen hauptsächlich Guanidin u. Bemstein- 
säure; die Guanidinausbeute nimmt bei längerer Elektrolyse ab. Als intermediäres 
Oxydationsprod. wird die gegenüber der anod. Oxydation wahrscheinlich instabile 
Guanidinbuttersäure angenommen (vgl. K u t s c h e r ,  Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 
3 2  [1901]. 413). (Bull. chem. Soc. Japan 8 . 169—73. Juni 1933. Kawasaki, Suzuki 
u. Co., Chem. Lab.) L o r e n z .

Yoshitaro Takayama, Untersuchungen über Aminosäuren und verwandte Ver
bindungen. TV. Elektrolytische Reaktionen von Leucinsäure. (III. vgl. vorst. Ref.)

COOH 
-  HjOft + HJ)

+  20 +  4 F — >- I
CH2COOH
CHjCOOH

+  COa +  NH3

¿OOH
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Bei der elektrolyt. Oxydation von 1-Lcueinsäurc in schwefelsaurer Lsg. wird neben 
unverändertem Ausgangsprod. 30% Isovaleriansäure, 10% Isoamylalkohoi, 5%Isovale- 
riansäure—Isoamylester u. 3% Isovalerylleuoinsäure erhalten. Leucinsäure unter
scheidet sich bei der elektrolyt. Oxydation stark von Leucin, das Isovalerylaldehyd, 
Aceton, Isovalcrian-, Isobutter-, Essig- u. Ameisensäure liefert. (Bull. ehem. Soc. 
Japan 8 . 173—78. Juni 1933. Tokio, Imp. Univ., Chem. Inst.) L o r e n z .

Yoshitaro Takayama, Untersuchungen über Aminosäuren und verwandle Ver
bindungen. V. Elektrolytische Oxydation von Tyrosin und Phenylalanin. (IV. vgl. 
vorst. Ref.) Bei der elektrolyt. Oxydation von Tyrosin an P b 02-Elektroden werden 
als Endprodd. nachgewiesen: p-Oxyphenylessigsäure, Cliinon, Hydrochinon, Essig
säure u. eine melaninähnliche Verb. sowie C 02 u. NH 3; die gleichen Prodd. mit Aus
nahme der ersten beiden werden bei der elektrolyt. Oxydation von Phenylalanin erhalten. 
(Bull. chem. Soc. Japan 8 . 178—88. Juni 1933.) L o re n z .

Yoshitaro Takayama, Untersuchungen über Aminosäuren und verwandte Ver
bindungen. Teil VI. Elektrolytische Oxydation von Imidazolylpropionsäure. (V. vgl. 
vorst. Ref.) Als Prodd. der elektrolyt. Oxydation von Imidazolylpropionsäure werden 
isoliert: Harnstoff, C02, NH2, Bernsteinsäure u. Bernsteinsäurehalbaldehyd. (Bull, 
chem. Soc. Japan 8 . 189—95. Juli 1933. Tokio, Imp. Univ., Fac. of Science, Chem. Inst.
[Orig.: engl.].) L o r e n z .

Yoshitaro Takayama, Untersuchungen über Aminosäuren und verwandte Ver
bindungen. VII. Über die Oxydation einiger Aminosäuren. (VI. vgl. vorst. Ref.) Die 
Aminosäuren: Glycin, Alanin, Valin, Leucin, Asparaginsäure, Glutaminsäure, Tyrosin, 
Phenylalanin, Prolin, Pyrrolidoncarbonsäure, Lysin, Tryptophan u. Imidazolylcarbon- 
säure werden auf ihre Beständigkeit gegen elektrolyt. Oxydation untersucht. 10 Millimol 
der Säure werden in 30 ccm 2-n. H 2SO., gel. u. mit 2 A/qdm an P b 02-Anode verschiedene 
Zeiten (2, 4, 6 . .  . 16F) elektrolysiert. Verglichen werden die C02- bzw. NH3-Strom- 
mengenkurven. Die Ergebnisse der Unters, lassen sich so zusammenfassen: Aliphat. 
a-Aminosäuren erleiden zuerst a-Oxydation u. geben die entsprechenden Aldehyde, 
die sogleich in die Säuren übergeführt werden. Der Verlauf der weiteren Oxydation ist 
von den Substituenten abhängig. Das Verh. der aromat. u. heterocycl. a-Aminosäuren 
ist komplizierter u. richtet sich nach der Oxydierbarkeit der Substituenten; diese 
Aminosäuren geben Melanin u. huminähnlieke Verbb. (Bull. chem. Soc. Japan 8 . 
213—30. Aug. 1933 [Orig.: japan., Ausz.: engl.].) L o r e n z .

P. Holtz, Die Entstehung von Cystein aus Cystin durch Hydrolyse. Bei der Be
strahlung von Eiereiweiß mit ultraviolettem Licht entsteht ein reversibel oxydierbarer 
Körper. Es wird die Annahme gemacht, daß ein hydrolyt. Spaltungsvorgang zugrunde 
läge. Eiereiweiß spaltet bei Behandlung mit Vioo-m oder 1/ i0-n. NaOH in der Wärme 
Schwefel in Sulfidform ab (positive Nitroprussidnatriumrk.). Ferner werden 0,5 bis 
2,0%ig. Cystinlsgg. in n. NaOH 30 Minuten lang auf dem sd: W.-Bad hydrolysiert. 
Nach dem Ansäuern mit HCl (II,S-Entw. u. S-Abscheidung) erfolgt Abtrennung des 
unveränderten Cystin durch A.-Extraktion des Rückstandes der Rk.-Lsg. Es kann 
so eine Sulfhydrylverb. abgetrennt werden, die in das Benzylderiv. übergeführt wird. 
Vf. erhält die Benzylverb, des Cysteins. Auch aus bestrahlten Cystinlsgg. ist Cystein 
als dieses Deriv. zu isolieren. Ausführliche Mitt. erfolgt noch. (Klin. Wschr. 12. 1876. 
2/12. 1933. Greifswald, Pharmakolog. Inst. d. Univ.) S c h ö b e r l .

Nelicia Mayer-Reich, Die Wirkung des Sauerstoffs a u f unter Luftabschluß aktivierte 
Zucker. Unter Luftabschluß durch Alkali bei 100° aktivierte Glucoselsgg. nehmen 
(in der BARCROKT-WARBURG-Apparatur gemessen) Sauerstoff auf unter gleichzeitiger 
Entw. von C02. Das Verhältnis C02/0 2 ist bei verschiedenem p« annähernd 0,3. Mit 
steigendem pH wächst die 0 2-Aufnahme. KCN u. Pyrophosphat hemmen die 0 2-Auf- 
nahme. Die Hemmung dürfte einerseits mit der Aktivierung der H-Atome der OH- 
Gruppen (in alkal. Milieu), andererseits mit der Bindung des 0 2 (bei pH <  7) Zusammen
hängen. — Fructose nimmt auch ohne vorherige Aktivierung 0 2 auf, die Aldosen dagegen 
nicht. — Die Aktivierung erfolgte durch 30 Minuten langes Erhitzen einer 30%ig. 
Glucoselsg. in Vio-n- NaOH auf 100°. Zur Messung wurde die Lsg. auf das 10-fache 
Volumen verdünnt. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1337—39. 1933.) O h le .

F. Fischler, H. Hauss und K. Täufel, Vergleichende ultraspektrographische und 
analytisch-chemische Untersuchungen über Zuckerspaltung unter Alkalieimvirhung. 
Glucose, Galaktose, Mannose u. Xylose zeigen in schwach alkal. Lsg, eine selektive Ab
sorption im langwelligen Ultraviolett (Maximum bei 2811—2845 À, Minimum bei 
2470—2584 Â), die mit derjenigen des Metliylglyoxals große Ähnlichkeit besitzt. Vff.
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ziehen daraus den Schluß, daß diese Absorption der Zuclcerlsgg. gleichfalls durch Methyl- 
glyoxal hervorgerufen wird. Sie diskutieren die Ergebnisse der Unterss. von Ma b c h - 
lEWSki u. Mitarbeitern über den gleichen Gegenstand. (Biochem. Z. 265. 181—90. 
1933. München, Deutsche Eorschungsanstalt u. Univ.) OlILE.

P. A. Levene und Douglas W. H ill, Die Wirkung von Pyridin a u f Zucker. Nach 
dem Verf. von D a n ilo w ,  V e n u s -D a n i lo w a  u. S c h a n t a r o w i t s c h  (C. 1930. II. 
2767) wurdo die Umwandlungsfähigkeit der folgenden Aldosen in die zugehörigen 
Ketosen durch 4-std. Kochen in Pyridin festgestellt, d-Eibose gibt 8% Ketose, d-Lyxose 
11,1%, l-Bhamnose 14,8%, d-Olucose 11,7%, d-Mannose 34,6%. d-Arabinose u. d-Xylose 
werden unter diesen Bedingungen nicht umgelagert. Die Best. der Ketosen erfolgte 
durch Titration des Gesamtzuckers nach R u p p -L e h m a n n  u. der Aldosen mit Hypo- 
jodit nach G o e b e l .  Wie am Beispiel der Rhamnose gezeigt wird, handelt es sich um 
eine umkehrbare Rk. Das Gleichgewicht ist erheblich temperaturabhängig u. wird 
bei diesem Zucker schon nach 30 Min. erreicht. Bei 50° sind im Gleichgewicht ca. 6% 
Ketose, bei 100° ca. 12% Ketose enthalten. Auch Fructose liefert nach 3-std. Kochen 
in Pyridin 43,9% Aldose. — Mutarotation der l-Rhamnose in Pyridin: [a]nso =  —34,49°
•— >- —28,99° (c =  6,177, Gleichgewicht nach 4 Tagen). Gleichgewicht nach 1,5-std. 
Erhitzen auf 50°: [aju28 =  —27,58°, nach 1,5-std. Erhitzen auf 100°: —22,76° (c =  
5,802). — Mutarotation der a-d-Mannose in Pyridin: [a]n3° =  +53,87° — ->- +48,09° 
(Gleichgewicht nach 20 Stdn., c =  3,202). Mutarotation der ß-d-Mannose in Pyridin: 
[a]D30 =  +14,74° — >- +48,09° (c =  3,358). Gleichgewicht bei 50°: [a]n3° =  43,72°; 
Gleichgewicht bei 100°: [a]n30 =  +40,43°. — Vff. nehmen an, daß die Einstellung 
des Gleichgewichts über die äthylenoxyd. Modifikationen der Zucker erfolgt. (J. biol. 
Chemistry 102. 563—71. Okt. 1933. New York, Rockefeller-Inst. for Medical 
Research.) Oh l e .

W ilhelm  Schneider und August Bansa, Uber Schwefelzucker und ihre Abkömm
linge. KVTII. ß,ß-Diglucosylsulfoxysulfid. (XVII. vgl. C. 1931. H. 548.) Tetraacetyl-ß- 
glucothiose (I) wird durch salpetrige Säure zu einer Verb. C28H380 19S2 oxydiert, die auch 
aus /?,/J-Diglucosyldisulfidoctaacetat (13) mit Pcrhydrol entsteht. Danach ist sie als 
Octaacetyldiglucosyhulfoxysulfiö, (CIL,CO)., ■ CeH ,0 6 ■ SO • S ■ Cf+LOjJCHpCO), (III), zu 
formulieren. Derselbe Körper wird aus Tetraacetyl-d-ghicosido-S-thiuroniumbromid 
(IV) erhalten (vgl. auch S c h n e id e r  u. E i s f e l d ,  C. 1928- H. 542) durch Einw. sal
petriger Säure. Hierbei verliert das durch Eliminierung der Stickstoffatome gebildete 
glucosid. Thiocarbonat C02 u. geht in I über. — Aus /3-Glucothiosenatrium entsteht 
durch salpetrige Säure nur das Disulfid, anscheinend weil das acetylfreie Oxydisulfid 
unbeständig ist. Damit steht im Einklang, daß nach vorsichtiger Verseifung von III 
durch Reacetylierung nur II resultiert.

V e r s u c h e .  Octaacetyl-ß,ß-diglucosylsulfoxysulfid, C28H380 19S2 (III). a) Aus IV. 
Das Bromid wird in essigsaurer Lsg. mit K N 0 2 behandelt. III krystallisiert direkt aus. 
b)AusI .  In essigsaurer Lsg. mit NaN 02. c) Aus II. Das Disulfidacetat wird in Eg. mit 
Perhydrol versetzt. Farblose, verfilzte Nadeln, zl. in Dioxan, Clilf. u. Acetylentetra
chlorid, swl. in A., Ä. u. Bzl., uni. in W. F. aus Dioxan 169°. [a]n2° =  —41,91° (Aec- 
tylentetrachlorid, c =  1,014). Wird von Jod nicht oxydiert, von Acetanhydrid nicht 
verändert. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 6 6 . 1973—75. 6/12.1933. Jena, Univ.) E r lb a c h . .

David James B ell, Holzcellulose. IV. Weitere Untersuchungen über den „resistenten 
Anteil“ des Thirienazellstoffs. In früheren Mitt. (III. vgl. C. 1933. I. 765) zeigte Vf., 
daß methyherte Holzcellulose einen durch methylalkoh. l% ig. HCl nicht spaltbaren 
resistenten Anteil (20—40%) enthält, der beim Nachmethylieren nicht über 32% OCH3 
aufnimmt. Die Ursache für die besondere Inaktivität der in dieser Substanz ent
haltenen freien Hydroxylgruppen ist noch nicht geklärt. Jedoch läßt sich zeigen, daß 
ein nicht resistenter Anteil der Holzcellulose, der nur bis 32% 0CH3 methyliert wurde, 
bei der Spaltung ein anderes Verhältnis der Ausbeuten an 2,3—3,6 u. 2 ,6-Dimethyl- 
glucose aufweist (nämlich 20,7—18,0 u. 61,3%), als der resistente Anteil (4,4—37,0 u. 
58,6%). Die Methylierung der Holzcellulose nimmt also in den beiden Teilen dieser 
Substanz verschiedenen Verlauf. (Biochemical J. 26. 1772—76. Univ. St. Andrew.) D zi.

K. H ess, C. Trogus, W. Eveking und E. Garthe, Zur Kenntnis der Reaktions
weise der Cellulose. H. Über den Mechanismus der Methylierung von Cdlulosefasem 
(Bildung eines Halbinethylats der Cellulose). (49. Mitt. über Cellulose.) (I. vgl. C. 1932. 
I, 1224; 48. Mitt. vgl. C. 1933. II. 1336.) Aus dem reaktionskinet. Verlauf u. dem 
Hydrolysenergebnis mindermethylierler Cellulose folgern Vff., daß die Methylierung 
nicht einem einfachen miccllarheterogenen Rk.-Mechanismus entspricht, sondern daß
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sie teils grob heterogen, teils in einzelnen sich überlagernden oder folgenden Teilrkk. 
abläuft. Die Auffassung der Vff. bestätigt sich durch den röntgenograph. u. analyt. 
Nachweis einer Primärverb., die auf 2 C8 1 OCH3 enthält. Die Verb. wird rein erhalten 
durch Einw. von Dimethylsulfat auf methanolfeuchte Natroncelluloso II. Die Rk.-Zeit 
beträgt nur 10 Min. Das Prod. zeigt den OCH3-Geh. einer Hemimethylcellulose (9— 11%; 
ber. 9,17% 0CH3). Nach dem Auswaschen u. Trocknen zeigt das Methylierungsprod. 
ein charakterist. Röntgendiagramm, in dom weder die Interferenzen der Cellulose, 
noch die der Trimethylcellulose erkennbar sind. Die Existenz der neuen Verb. wird 
weiter bestätigt durch das Hydrolysenergebnis, das 50% Glucose u. 50% Monomethyl
glucose (bestehend aus den Isomeren) mit einem OCH3-Geh. von 17% ergibt. — Das 
Diagramm der Hemimethylcellulose wird auch erhalten, wenn man andere minder- 
methylierte Cellulosen (z. B. mit OCH3-Geh. 23,7 bzw. 28,7%), die reines Methyl- 
cellulosediagramm zeigen, mit Chlf. extrahiert; die extrahierten Fasern zeigen jedoch 
einen wesentlich höheren OCH3-Geh., als dem Halbmethylat entspricht. Andererseits 
werden aus minder methylierten Cellulosen vom OCH3-Geh. ca. 3—17%, die neben 
den Interferenzen der Methylcellulose noch die der Hydratcellulose zeigen, durch 
Extraktion mit Chlf. Präparate gewonnen, die nur das Hydratcellulosediagramm zeigen, 
daboi aber einen vom Ausgangsmaterial wenig unterschiedenen OCH3-Geh. haben. 
Vff. nehmen an, daß sich in solchen Fällen methylierte Cellulose an der Micelloberfläche 
befindet u. durch Grenzflächenkräfte sich der Extraktion entzieht. Infolge der geringen 
Schichtdicke dieser Oberflächen im Verhältnis zur Größe des Micells, tritt die Methyl
cellulose röntgenograph. nicht in Erscheinung. Höher methylierte Fasern (über 30% 
OCH3) zeigen nach erschöpfender Extraktion ein in gleicher Weise verschobenes Methyl
cellulosediagramm, wie es beim Colloresin auftritt, ohne Anzeichen des Hemimethyl- 
cellulosediagramms. Die bei der Extraktion in Lsg. gegangenen Anteile zeigen mit 
Ausnahme des Colloresins das Diagramm der Trimethylcellulose. — Das Halbmethylat 
wird in Form von Fasern gewonnen, die in W. auffallend stark quellbar sind. Sowohl 
mit W., als auch mit Methanol getränkte Hemimethylfasern zeigen im Diagramm 
verschobene Interferenzen; u. zwar ist in W. besonders Ä 3, in Methanol A 1 verschoben. 
Der Effekt ist reversibel. — Für die Annahme einer gleichzeitigen Beteiligung von 
mindestens 2 OH-Gruppen an der Bindung des Alkalis in einem Glucoserest (s. oben) 
der Na-CellH u. damit ihrer gleichwertigen Aktivierung für die Methylierung mit 
Dimethylsulfat spricht das Auftreten von mindestens 2 Halbmethylaten, die zwar 
röntgenograph. sich noch nicht unterscheiden lassen, die sich aber in der Bldg. von 
2-Methylglucose u. 3- oder 6-Methylglucose bei der Hydrolyse äußern. — Für die Rein- 
darst. der Hemimethylcellulose ist der Geh. der NaCell II an anhaftendem Methanol 
wichtig. Wird zu schwach abgepreßt, erhält man z. T. unveränderte Hydratcellulose. 
Wird zu stark abgepreßt, so bildet sich z. T. Trimethylcellulose. Methanol scheint 
eine Drosselwrkg. auf die Methylierung dadurch auszuüben, daß neben der Methylierung 
der Cellulose eine solche des Methanols parallel läuft. (Liebigs Ann. Chem. 506. 260 
bis 295. 1933.) D z ie n g e l .

K. Hess, Bildung einer einheitlichen Diäthylglucose aus partiell äthylierter Cellu
lose. (50. Mitt. über Cellulose.) (Vgl. vorst. Ref.) Techn. Äthylcellulose (47,81% OC2H5), 
die durch Äthylierung von Alkalicellulose mit Chloräthyl dargestellt wurde, enthält 
ca. 2% OC2Hs-Gruppen pro 1 C6. Bei der Spaltung mit Äthylbromid-HBr erhält man 
in  einer Ausbeute von ca. 20% eine krystallisierte, einheitliche Bromdiacetyldiälhyl- 
glucose. Dieses Ergebnis macht es wahrscheinlich, daß auch bei der Hochalkylierung 
von Cellulose einheitliche Zwischenverbb. entstehen. Da das Ausgangsmaterial, wie 
aus anderen Spaltungsverss. hervorgeht, minder methylierte Anteile (Monoäthyl) u. 
über 50% Triäthylcellulose enthält, deutet die hohe Ausbeute an einheitlicher Diäthyl- 
glucoseverb. auf die Bevorzugung einer der 3 möglichen Gruppierungen (2,3—2,6—3,6- 
Stellung) bei der Alkylierung von Cellulose hin.

V e r s u c h e .  Bromdiacetyldiäthylglucose, C14H230 7Br, [a]n17 =  +257° (Chlf.) 
u. F. 126,5°; 11. in Ä., A., Chlf., Eg., wl. in Aceton, uni. in PAe. Brom läßt sich mittels 
Ag2C03 in A. leicht durch OC2H5 ersetzen, ist also an G, gebunden. (Liebigs Ann. Chem.
506. 295—98. 1933.) , D z ie n g e l .

Karl Heinz Bergmann, Über Oxycellulose. Die K a u f m a n n  sehe Methode zur 
quantitativen Best. der Oxycellulose mittels KMn04 wird einer krit. Unters, unterzogen. 
Da bei der von K a u f m a n n  vorgeschlagenen Lauge von 3° Be bis zu 30% Oxycellulose 
ungel. auf der Faser bleiben, -wurde 10-gradige Lauge angewandt; bei der Titration 
wurde stärkere Schwefelsäure (30%) benutzt, um die Mn02-Abscheidung zu vermeiden.
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— Untersucht wurden Oxycellulosen, die hergestellt waren mit 1. KC103 u. HCl,
2. NaOCl sauer u. alkal., 3. Brom u. Kalle, 4. H20 2, 5. H N 03, 6 . KMn04 sauer u. alkal. 
Bei der Extraktion der Oxycollulose mit kochendem Alkali wird in allen Fällen ein 
Prod. (0,1—0,3% Ausbeute) erhalten, dem nach Analyse u. Titration die Formel 
(O0HsO6)x zukommt. Die Substanz ist wasseruni. u. nicht ident, mit dem Lactou der 
Glucuronsäure. Bei Extraktion in der Kälte wird dagegen ein Prod. (2—3% Ausbeute) 
erhalten, dem die Formel (C6H10O7)x zukommt u. das in F., Löslichkeit, K-, Ba-, Pb-Salz 
u. Spaltung in d-Glucuronsäure ident, ist mit Pölyglucuronsäurc. (Angew. Chem. 46. 
713—16. 11/11. 1933. Breslau.) D z ie n g e l .

Ichirö Sakurada und Takehiko Furukawa, Über die primäre, sekundäre und 
tertiäre Acetylcellulose. Bei der Veresterung der Cellulose mit Eg.-A nhydrid in Ggw. 
von H 2S 04 erhält man acetonuni. primäre Acetylcellulose (60,46% CH3COOH) (I), 
die durch partielle Verseifung in acotonlösliche sekundäre Acetylcellulose (56,33% 
CH3COOH) (II) übergeht. Durch Reacetylierung von II mit Eg.-Anhydrid in Pyridin 
4 Tage bei 20° entsteht die tertiäre Acetylcellulose (61,76% CH3COOH) (III). — Beim 
Vergleich der physikal. Eigg. der 3 Acetylcellulosen ergibt sich weitgehende Ähnlichkeit 
zwischen I u. III. In Ameisensäure, Eg., Methylacetat, Methyl u. Äthylformiat, Anilin, 
Pyridin, Cyclohexanon ist I u. III unk; II ist dagegen in all diesen Lösungsmm. 1. 
Auch die Quellbarkeit in organ. Fll. ist bei I u. III ähnlich u. verschieden von II. Aus 
den 3 Acetylcellulosen hergesteUte Füme zeigen senkrecht zur FHmebene durchstrahlt 
bei I u. III fast dasselbe Röntgendiagramm, während das von II viel unscharfer ist. 
Vff. nehmen daher an, daß die Anordnung der Moleküle der acetonlöslichen sekundären 
AcetylceHulose viel unregelmäßiger ist, als die der primären u. daß diese unregelmäßige 
Anordnung der Moleküle den leichteren Angriff von Lösungsmm. gestattet. (J. Soc. 
chem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 400B—403B. 1933. Kioto, Inst, of Phys. a. Chem. 
Research, Abt. Kita [Orig.: dtsch.].) D z ie n g e l .

C. E. Senseman und J. J. Strubbs, Katalytische Oxydation von Äthylbenzol in  
der flüssigen Phase. Vff. untersuchen den Einfluß von Temp. u. Zeit auf die Oxydation 
von Äthylbenzol in Ggw. von Mn02 besonders im Hinblick auf die Bldg. von Aceio- 
phenon. Als Beispiel sei angeführt, daß bei einem Vers., bei dem während 5,75 Stdn. 
in 50 g Äthylbenzol +  0,5 g Mn02 125 ccm 0 2 pro Min. bei einer Temp. erst von 130° 
(ca. 45 Min.), dann 115° eingeleitet werden, 25 g Äthylbenzol zurückerhalten u. 15,8 g 
Äcetophenon, 1,24 g Benzoesäure u. 3,1 g Phenylmethylcarbinol gewonnen wurden. 
Nach Oxydationsperioden von 5,75 Stdn. u. mehr wurde Phenylmethylcarbinol immer 
in beinahe konstanten Mengen erhalten. Außer den angegebenen Rk.-Prodd. konnten 
noch W., C02 u. CH20  identifiziert werden. (Ind. Engng. Chem. 25. 1286—87. 1933. 
Washington, D. C., Bur. of Chem. and Soils.) B e h r l e .

John K. Thomson und Forsyth J. W ilson, Arylamide von ß-Arylaminocroton- 
säuren. I. Die Angabe von J a d h a v  (C. 193 1 .1. 3457), die /J-Arylaminocrotonarylamidc 
aus p-Anisidin, p-Phenetidin, aus Xylidinen u. o-, m- u. p-Chloranilin mit Acetessig- 
ester erhalten zu haben, trifft nicht zu; schon die Beständigkeit seiner Verbb. gegen h. 
konz. HCl spricht dagegen. Vielmehr sind seine Körper symm. Diarylharnstoffe, was 
durch voHständige Analyse u. Vergleich bewiesen wurde. Auf die Möglichkeit ihres Auf
tretens bei der Rk. von Acetessigester mit Arylamiden haben schon K n o r r  (Liebigs 
Ann. Chem. 236 [1886]. 69) u. H u r s t  u . T h o r p e  (J. chem. Soc. London 107 [1913]. 
937) hingewiesen. Das Nacharbeiten von J a d h a v s  Verss. mit den Xylidinen wurde 
durch seine inkonsequente Nomenklatur erschwert.

V e r s u c h e .  Zum Vergleich wurden die symm. Diarylharnstoffe aus COCl3 u. 
p-Anisidin, p-Phenetidin, den Xylidinen  u. o-, m- u. p-Chloranilin in Toluollsg. dar- 
gesteHt. Umkrystallisieren aus Eg. Die FF. u. Misch-FF. stimmten in allen Fällen 
mit den unten erhaltenen überein. Die Verss. mit Acetessigester u. Diarylaminen ver
liefen wie folgt: symm. Di-p-anisylhamstoff, C15H 10O3N2, durch 6%-std. Erhitzen; 
Nadeln, F. 234—235°. — symm. Di-p-phenetylhamsloff, C17H20O3N2, in 1% Stdn.,
F. 232— 233°. — symm. Di-(2,4-dimethylphenyl)-hamstoff, C17H20ON2 (mit m-Xyhdin; 
NH„: CH3: CH3 = 1 : 2 : 4 ) ,  in 1 Stde., Nadeln aus Eg., F. 263—265°. — symm. Di- 
(2,5-dimethylphenyl)-hamstoff (mit p-Xylidin), in 1 Stde., Nadeln aus Eg., F. 285°. — 
symm. Di-o-cMorphenylhamstoff, C13H 10ON2C12, in 4 Stdn., Nadeln, F. 238—239°._ —  
symm. Di-m-chlorphenylhamstoff, in 3 Stdn., Nadeln, F. 245— 246°. — symm. Di-p- 
chlorphenylhamsloff, in 6 Stdn., Nadeln, F. 306—307°. (J. chem. Soc. London 1933- 
1262—63. Sept. Glasgow, Royal Technical CoUege.) K r Ö H N K E .
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S. Keim atsu, K. Yokota und I. Satoda, Über Organoselenverbindungen. VI. 
(V. vgl. C. 1933. I. 1429.) 1. Von den in den früheren Mitt. für die Darst. der Oxy- 
diphemylsdenide angegebenen Verff. ist das in der V. Mitt. beschriebene (Entmethy
lierung der Methoxydiphenylselenide durch RMgJ) das beste. Das p-Isomere kann 
auch nach dem in der I. Mitt. angegebenen Verf. ziemlich gut dargestellt werden. — 
Nach H ilb e r t  u. Joh n son  (C. 1929. II. 303) soll die Kondensation der diazotierten 
Aminophenole mit Thiophenol nicht gelingen. Vff. haben die Arbeitsweise für die 
Se-Reihe wie folgt verändert: Selenophenol (geringer Überschuß) im Scheidetrichter 
mit Ä. verd., mit der berechneten Menge n. NaOH durchgesehüttclt, untere Seleno- 
phcnolatschicht in die diazotierto Aminophenollsg. unter Rühren eingetropft. Ent
fernung von gebildetem Diselenid durch Lösen des Rk.-Prod. in Ä., Überschichten 
mit 20%ig. H2SO.„ Red. mit Zn-Staub bei 40° u. Fällen des regenerierten Selenophenols 
durch Pb-Acetat. Aus der Testierenden Ä.-Lsg. wurde das Oxydiphenylselenid isoliert. 
Ausbeuten an p-Verb. 25, m-Verb. 4, o-Verb. 15%. Die geringen Ausbeuten sind 
darauf zurückzuführen, daß Diazoniumsalze mit freiem OH viel zersetzlicher sind als 
solche mit geschütztem OH.

2. Vff. haben o- u. p-Oxyphenylalkylsdenide synthetisiert, um deren pharmakolog. 
Wrkg. mit der der Oxydiphenylselenide zu vergleichen u. den Einfluß der Alkylgröße 
kennenzulernen. Das Verf. wird durch folgendes Schema wiedergegeben:

n  T J  .-"OCHg  p  T T  -̂OCHg S e  „ -̂OCHg H8o _ ^OCHj
C6H 4< j  >  C°H * < M gJ ^  C“H ‘< S e M g J  V C«H << S eH  ~ >

p TT .^OCIIg M ?! C TT /OCHg It'MgJ ry. pH , p T T  ^O M gJ H,0 p  T T  /O H
^ ■ ‘^ S e N a  > 0 «ü < < S eR  V K  +  ü »H* < S eR  >  C<JH ><ScR .

o-, m- u. p-Methoxyselenoplienol, C,H8OSe, farblose Fll., Kpp. 79—80°, 81° u. 
78°. Daraus durch Oxydation: Di-[o-melhoxyphenyl]-diselenid, C^H^OgSe,,, hellgelbe 
Blättchen, F. 90°; Di-[m-methoxyphmyl]-diselenid, Cj4H14OäSe2, rotbraunes, dickes 
Öl, Ivp. 194°; Di-\p-methoxyphenyl]-diselenid, C14H 140 2Se2, gelbe Blättchen, F. 53,5°. — 
Die folgenden Verbb. RSe-C6H4-0CH3 sind geruch- u. farblos, meist fl. o-Methoxy- 
phenylmethylsdenid, CsH 10OSe, Kp.j 84,6°, F. 30°; -äthylselenid, C„H12OSe, Kp.j 91 
bis 92°; -n-propylsdenid, Ci0H14OSe, Kp.j 102—103°; -isopropylsdenid, C10H 14OSc, 
Kp.j 91—92°; -n-butylsdenid, Cn H16OSe, Kp.j 106°; -isolnitylselenid, Cu H16OSe, 
Kp.j 103—104°, F. 28,5°; -isoamylselenid, C12H180Se, Kp.j 111°; -n-hexylselenid, 
Cj3H20OSe, Kp.j 131,5°. p-Metlwxyplimylmelhylselenid, C8HI0OSe, Kp.j 93°; -äthyl
selenid, C9H 12OSe, Kp.j 94—95°; -n-propylselenid, Cj0H14OSe, Kp.j 99°; -isopropyl- 
selenid, Cj0H,4OSe, Kp.j 97,5°; -n-butylselenid, CjjH1GOSe, Kp.j 116°; -isobutylsdenid, 
CjjHjCOSe, Kp.j 102,5°; -isoamylsdenid, C12H180Se, Ivp.j 107°; -n-hexylselenid, 
C13II20OSe, Kp.j 128°. — Die folgenden Verbb. RSe-C6H4-OH sind geruch- u. farblos, 
meist fl. o-Oxyphenylmethylsdenid, C,H8OSe, Kp.j 53°; -äthylselenid, C8H10OSe, 
Kp.j 68,5°; -n-propylselenid, CaH12OSe, Kp.j 81°; -isopropylsdenid, C9H120Se, Kp.j 75°; 
-n-butylselenid, C10H14OSe, Kp.j 93°; -isolnitylselenid, C10Hj4OSe, Kp.j" 76°; -isoamyl
sdenid, CjjH10OSe, Kp.j 85°; -n-hexylselenid, C12H 18OSe, Kp.j 103— 104“. p-Oxyphmyl- 
methylselenid, C-HsOSe, Kp.j 108°, F. 76°; -äthylselenid, CsH10OSe, Kp.j 113°; -n-propyl
selenid, C„HI2OSe, Kp.j 116°; -isopropylsdenid, C„H12OSe, Kp.j 117°; -n-bulylselenid, 
C10Hj4OSe, Kp.j 123°; -isobutylsdenid, CI0H14OSe, Kp.j 103°; -isoamylselenid, CjjHj6OSe, 
Kp.j 127“; -n-hexylsdenid, Cj2H 18OSe, Kp.j 130°, F. 35°. Die m-Isomeren wurden 
wegen schwerer Zugänglichkeit des m-Jodanisols noch nicht dargestellt.

3. In der III. Mitt. ist die Synthese des Di-[p-oxyphenyl]-selenids nach 3 ver
schiedenen Verff. beschrieben worden. Vff. haben alle übrigen Di-[oxphenyl]-selenide 
nach einem anderen, durch folgendes Schema wiedergegebenen Verf. synthetisiert:
CH30 -C 6H4- N: N-Cl  +  NaSe-C8H4-0CH 3 -> -  CH30-C 6H4.Se.C 9H4.0C H 3 

2R- CH3 +  JMgO■ C9H4• S e• CaH4• OMgJ — y  IIO-CsH4-Se.C„H4-OH.
Di- [m-oxyphenyl]-selenid, CJ2H 100 2Se, Blättchen, F. 91“. Dimethyläther, C14H 140 2Se, 

hellgelbes Öl, Kp.j 169°. — Di-[o-oxyphenyl]-sdenid, CJ2Hj0O2Se, Nadeln, F. 126°. 
Dimethyläther, Cj4H140 2Se, Kp.j 161—162°, Nadeln, F. 81°. Diäthyläther, Cj0H18O2Se, 
hellgelbes Öl, Kp.j 163°. Dibenzoylderiv., C26HI80 4Se, Blättchen, F. 74°. Diacetyl- 
deriv., C1GH140 4Se, Blättchen, F. 92°. — o,p'-Dioxydiphenylsdenid, C]2Hj0O2Se, Blätt
chen, F. 76°. Dimethyläther, C14H140,Se, Kp.j 171°, Nadeln, F. 60°. Diäthyläther, 
Gj6Hi80 2Se, Blättchen, F. 106°. Diaeelylderiv., C16H 140 4Se, Blättchen, F. 56°. D i
benzoylderiv., C26H180 4Se, Blättchen, F. 102°. — o,m'-Dioxydiphenylsdenid, C12Hj0O2Se, 
Kp.j 154°, Nadeln, F. 88,5°. Dimethyläther, C14H140 2Se, Kp.j 144“, Nadeln, F. 75°" —
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m,p'-Dioxydiphenylselenid, C12H10O2Se, Ivp.2i6 183°, Blättchen, F. 110°. Dimethyl
äther, C14H 140 2Se, hellgelbes öl, Kp.j 153°. — Analog dem p-Acetoxyseleno- 
phenolblei (III. Mitt.) haben Vff. die Pb-Salze der Methoxyselenophenole, (CH.,0- 
CcH4 • Se)2Pb, der Hitzezers. unterworfen. Die Isomeren verhielten sieh verschieden. 
Durch Zers, des p-Bleisalzes bei 235° wurde das erwartete Di- [p-mcihoxyphenyl\-seIenid 
(III. Mitt.) erhalten. Das o-Bleisalz lieferte jedoch nur Spuren von Di-[o-methoxy- 
phenylj-selenid; Hauptzers.-Prod. war obiges o-Methoxyphenylmelhylselenid (Mono- 
selenoveratrol); daneben wurde ein amorphes Prod. von F. 186° gefunden. — Sodann 
haben Vff. einige Dioxydiphenylselenide synthetisiert, bei denen sich die OH-Gruppen 
in demselben Kern befinden, u. zwar auf folgendem Wege:

(CH30)2C6H3*N:N-C1 +  C6H5-SeNa — ->■ ^ O ^ C ^ - S e - C o H ,;

(CH30)2C6H3.Sc.C aH5 +  RMgJ — V  (JMgO)(CH30)C6H3.Se.C 0H6 Ui° >
(I10)(CH30)C6II3 • Se • C6H3;

 9T> pT I 9 T.I Q

(CH30)jCsH3• S e• C0H5 - f  2 RMgJ V  (JMgO)2C6H3-Se.C 6H5 —
(HO)sC0H3 • Se ■ C„H6.

2- [Phenseleno]-resorcindimethyläther, C14Hi40 2So. Aus diazotiertem 2-Amino- 
resorcindimethyläther u. Na-Selenophenolat. Plättchen, F. 78,5— 79°. — 2-[Phen- 
scleno\-resorcinmonomelhylätker, C13H120 2Se, dickes Öl, Kp .0l5 147— 148°. Acetylderiv., 
Cj3H140 3Se, Kp.j 167°, Blättchen, F. 60°. — 2- [Phenseleno]-resorcin oder 2,6-Dioxy- 
diphenylsdenid, C12H 10O,Se, Nadeln, F. 75°. Diacetylderiv., CleH340 4Se, Kp.j 181°, 
Blättchen, F. 63°. •— \Phenseleno\-hydrodiinondimethyläther, C34H 140 2Se. Aus 2-Amino- 
hydrochinondimethyläther. Kp .2 159°, Nadeln, F. 43°. — [Phensdeno]-hydrochincm- 
monomethyläther, C]3H 120 2Se, hellgelbes Öl, Kp.j 165°. — [Phenseleno]-hydrochinon oder
2,5-Dioxydiphmylselenid, C12H 10O2Se, Kp .li5 177°, Nadeln, F. 73°, in alkal. Lsg. all
mählich zers. Dibenzoylderiv., C20H 18O4Se, Blättchen, 1?. 147°. — 4-[Phmseleno]- 
brcnzcatechindimethyläther, C14H140 2Se. Aus 4-Aminoveratrol. Kp .4 179—180°, Blätt
chen, F. 63°. — 4-[Phmseleno]-brenzcatechinmonomethyläther, C13H120 2Se, dickes Öl, 
Kp.j 166— 167°. — 4- [Phcnsele7io\-brenzcalcckin oder 3,4-Dioxydiplienylsdenid,
C12H10O2Se, dickes öl, Kp.j 176°, in alkal. Lsg. allmählich zers.

4. Ln Anschluß an die Synthese von Oxydiphenylselenidcarbonsüuren mit OH 
u. C02H in verschiedenen Kernen (IV. u. V. Mitt.) haben Vff. eine solche Säure mit 
den Substituenten in demselben Kern n ie folgt synthetisiert: 5-[Benzalamino\-salicyl- 
säuremethylester, C0H6-CH: N-C6H3(0H )-C 02CH3. Aus 5-Aminosalicylsäuremethyl- 
ester u. Benzaldehyd. Nadeln, F. 61°. Mit Acetanhydrid das Acetylderiv., CivHj50 4N, 
Nadeln, F. 106°. — 5-Aminoacetylsalicylsäuremethylester, NH2-C0H3(OCOCH3)-CÖ2CH3. 
Aus vorigem Acetylderiv. mit verd. HCl, zunächst als Hydrochlorid. Kp .2 169—170u, 
Blättchen, F. 102°. — 5-[Phensdeno]-acetylsalicylsäuremethylester, C6Ht -Se-C6H3
(0C0CH3)-C02CH3. Vorigen diazotiert u. mit C6H5-SeNa gekuppelt. Kp .1>5 198 bis 
199°, Nadeln, F. 70°. —  5-[Pliensdend]-salicylsäure, CeH5• Se■ CcH3(OH) ■ CÖ,H. Durch 
alkal. Verseifung des vorigen. Blättchen, F. 167,5°. — 5. Ein Diselenid der Salicyl- 
säure wurde wie folgt synthetisiert: 5-[Seleiicyan\-cicetylsalicyUäuramethyle.ster, NCSe- 
C6H3(0C0CH3)-C02CH3. Aus diazotiertem 5-AminoacetylsalicylsäuremethyIester (vgl. 
oben) u. KSeCN. Kp .2 180—181°, Krystalle, F. 96°. — Monosdenohydrocliinon-0- 
acetalcarboTisäuremethylester, HSe-C6H3(OCOCH3) -C02CH3. Aus vorigem in Ä. mit 
Zn-Staub u. 20°/oig. H2S 04. Farblose Fl., Kp.2l5 137— 138°. — Di-[p-aceioxyphenyl\- 
disdenid-m,m'-dicarbonsäuremethylester, [—Se-C0H3(OCOCH3)-CO2CH3]2. Durch Oxy
dation des vorigen. Gelbe Nadeln, F. 90°. — Di-[p-oxyphenyl\-disdenid-m,m'-di- 
carbonsäure, [—Se • CcH3(OH) • C02H]2. Durch Verseifung des vorigen mit NaOH oder 
auch direkt aus obigem Selencyanester durch Verseifung u. Oxydation. Gelbe Kry
stalle, F. 231,5°, Zers. 250°, in alkal. Lsg. auch beim Erwärmen beständig, im Gegen
satz zum Di-[p-oxyphenyl]-diselenid selbst (vgl. III. Mitt.). Auch Di-fp-acetoxy- 
phenyl]—, Di-[p-methoxyphenyl]- u. Di-[3-amino-4-oxyphenyl]-diselenid sind in 
alkal. Lsg. beständig. — 6 . Die in der IV. u. V. Mitt. beschriebenen Selenophenol- 
carbonsäureester oxydieren sich leicht zu den Diseleniden. Vff. haben daher die SeH- 
Gruppe in SeCH3 übergeführt, u. zwar durch Umsetzen der mit Pb-Acetat hergestellten 
Pb-Salze mit CH3J. Die Ester CH3Se-C„H4-C02CH3 wurden alkal. zu den Säuren 
verseift. p-[Methylsdeno]-benzoesäuremethylesler, C9H10O2Se, Kp.3>6 117—118°, Blätt
chen, F. 83°; freie Säure, C8Hs0 2Se, Blättchen, F. 174°; m-[Methylsdeno]-benzoesäure- 
methylester, C9H10O2Se, farblose Fl., Kp .3l5 105— 106°; freie Säure, C8H80 2Se, Blätt-
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eben, P. 122°. o-[Meihylsdeno]-benzoesäuremethylester, C„H10O2Se, Blättchen, P. 65°; 
freie Säure, C8H80 2Se, Blättchen, P. 180—181°.

7. Durch Kondensation der diazotierten Anisidino mit a-C10H- • SeNa wurden er
halten: p-, m- u. o-Methoxyphenyl-a-naphthylsdenid, CH3O-C6H4-So-C10H7, Krystalle, 
PF. 98, 39 u. 91°. Daraus durch Entmethylierung mittels CH3MgJ: p-, m- u. o-Oxy- 
phenyl-a-naphihylsdenid, C16H12OSe, Krystalle, PP. 98, 71 u. 95°. — Oxynaphthyl- 
phenylselenide wurden nach 2 Verff. dargestellt. Verf. A: 4-[Bmzalamino\-naphthyl- 
(l)-acetat, C„HS-CH: N-C10H6-O-CO-CH3. 4-Aminonaphthol-(l) mit Benzaldehyd 
kondensiert, Prod. acetyliert. Hellgelbe Blättchen, F. 90°. — 4-Aminonaphthyl-Cl)- 
acetathydrochlorid, HCl, NH2-C10H0-O-CO-CH3. Aus vorigem mit HCl. Nadeln, 
Zers. 216°. — 4-[Phenseleno]-naphthyl-(l)-acetat, C6H5-Se-C10H6-O-CO-CH3. Voriges 
diazotiert u. mit C0HS• SeNa gekuppelt. Kp.ll5 207—209°, Säulen, P. 78,5°. —  4-[Phen- 
selcno]-7iaphthol-(l), C0HS ■ So-C10Hr>• OH. Durch Verseifung des vorigen. Nadeln 
oder Blättchen, P. 75°. — Verf. B: 2-{Phe>iseleno]-naph(hyl-(l)-methyläiher, C6H5-Se- 
C10H„-OCH3. Aus diazotiertem 2-Aminonaphthyl-(l)-methyläther u. C0H5 • SeNa. 
Säulen, P. 63° . — l-[Phensde>w]-naphthyl-(2)-äthyläther, C18H16OSe. Analog. Nadeln 
oder Blättchen, P. 63°. — Aus den beiden vorigen mit RMgJ: 2- {Phenseleno]-naphthol-{l) 
u. l-[Phen.sdeno]-napht}wl-(2), C6H5-Se-C10H0-OH, Nadeln, PP. 65 u. 79°. •— 4- [Phon- 
seleno]-naphthyl-(l)-äthyläther, C18H10OSe, Nadeln oder Blättchen, P. 107°. — 8. ß-Py- 
ridylphenylselenid, C5H4N-Se-CeH3. Durch Kupplung von diazotiertem /?-Amino- 
pyridin mit C0H6 • SeNa. Hellgelbe PL, Kp.1>6 128°. — Die analoge Rk. mit a-Amino- 
pyridin gelang nicht, da das Diazoniumsalz zu unbeständig ist. — Nicotinsäureamid, 
das Ausgangsmaterial für /J-Aminopyridin, wurde wie folgt dargestellt: In geschm. 
Nicotinsäure bei 230° trockenes NH3-Gas eingeleitet, Prod. mit A. ausgelaugt, dann 
mit Bzl. digeriert. Krystalle, P. 121“. Ausbeute 80°/0. (J. pharmac. Soc. Japan 53. 
203— 18. 1933. Tokyo, Univ. [Orig.: japan., Auszug: dtsch.]) L in d e n b a u m .

Nirmalananda Palit, Reaktionen von Dinitrilen mit aromatischen Oxyaldehyden. 
Nach M o h r  (J. prakt. Chem. 56 [1897]. 124) reagiert Diacetonitril mit Salicylaldehyd 
nach folgender Gleichung:

2 OH- C6H4- CHO +  CH3- C(: NH)CH2- CN =  C18H140 2N2 +  2 H aO 
im Gegensatz zu m- u. p-Oxybenzaldehyd u. anderen aromat. Aldehyden, die 3,5-Di- 
cyanodihydropyridinderiw. liefern (Me y e r , J. prakt. Chem. 78 [1908]. 507). Vf. 
untersuchte die Rkk. von anderen Dinitrilen mit Salicylaldehyd u. fand, daß die obige 
Rk. für diesen Aldehyd spezif. ist. Ein Dicyanodihydropyridinderiv. ließ sich nur bei 
p-Toluacetonitril unter bestimmten Bedingungen erhalten. — Die MoHRschen Verbb. 
enthalten nach Ansicht des Vf. einen Xanthhydrolring. Phenol. OH-, CHO-, NH-, 
NH2-Gruppen sind nicht vorhanden. Wahrscheinlich ist die Anwesenheit einer CN- 
Gruppe. Für das Vorhandensein einer alkoh. OH-Gruppe spricht die Bldg. eines Mono- 
acetylderiv. Starke HCl spaltet einen O-haltigen Ring unter Ausbldg. einer phenol. 
OH-Gruppe. — Die Dihydropyridinderiw. aus m-Oxybenzaldehyd erleiden bei der 
Oxydation Ringspaltung zu einem Diketon, OH-C0H4-CH: (CO-CN)2. — Die Pyridin- 
deriw . aus p-Oxybenzaldehyd sind nicht bas. u. uni. in Säuren.

V e r s u c h e .  p-Anisylacetodinitril: Aus Anisylcyanid u. Acetonitril mit Na in 
in Ä. Krystalle aus A., P. 117°. — K o n d e n s a t i o n e n v o n S a l i c y l a l d e h y d :  
1. mit p-Toluacetodinitril: Verb. C2lH1B0 2N 2: Aus Bzn. F. 217—218°. Acetylderiv.: 
Aus Essigsäure F. 180—181°. Hydrolysenprod.: Mit HCl bei 180— 185°. Aus A. rotes 
Pulver P. 198° (nach einigem Sintern). Der Mdhyläther dieses Prod. schm, bei 100 
bis 110°; 2. mit p-Toluacetodinitril in Eg.: Dihydropyridinderiv. C2-H21ON3: Aus 
Aceton oder Essigsäure F. 266—267° nach vorherigem Sintern; 3. mit Benzoaceto- 
dinitril: Verb. G22Hn 0 2N 2: Krystalle aus Bzn. F. 225— 226°. Bei der Kondensation 
mit HCl in Eg. wurde eine Verb. C23Hle0 2N 2 erhalten, die aus Essigsäure in wolligen 
Nadeln krystallisierte vom F. 291—292°; 4. mit Anisylacetodinitril: Verb. C2iH la0 2N„: 
Aus Bzn. P. 247—248°. — K o n d e n s a t i o n  v o n  p - O x y b e n z a l d e h y d :
1 . mit Benzoacetodinitril: Verb. C27H17ONs: Aus Essigsäure F. 218—219°. Die Oxy
dation dieser Verb. mit N 20 3 lieferte das Pyridinderiv. C25H n ON3: Aus A.; sintert 
bei 255° u. schm, bei 265°; 2. mit p-Toluacetodinitril: Verb. C„2H21ON3: Aus Essig
säure P. 259—260°. Oxydation: Verb. C37H13ON3: Aus Aceton “P. 245—246°; 3. mit 
Anisylacetodinitril: Verb. C37H 210 3N 3: Aus Aceton erweicht bei 379°, schm, bei 385°. 
Oxydation: Verb. C37H130 3N 3: Aus Aceton helle, weiße, fedrige Krystalle P. 248—250°. —  
K o n d e n s a t i o n  v o n  m - O x y b e n z a l d e h y d :  1 . mit Anisylacetodinitril: 
Verb. Ci7H n 0 3N 3: Aus Essigsäure P. 218—220°. Oxydation lieferte das Keton
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Cn He0 3N v  Krystalle aus Aceton F. 256—257°. 2. mit Toluacetodinüril : Verb.
C2yH n ÖN3: Aus Essigsäure F. 269—270°. Die Oxydation lieferte dasselbe Prod. wie 
die vorige Verb.; 3. mit Benzoacetodinitril: Verb. Ci3Hv ON3: Aus Essigsäure F. 267 
bis 268°. (J. Indian ehem. Soc. 10. 529—35. Sept./Okt. 1933. Patna, Science College 
[Orig.: engl.].) H e im h o l d .

Marcu Rotbart, Über einige arylaliphatische ß-Oxyacetale und ihre Hydrolysen
produkte. (Vgl. C. 1933. II. 1500 u. früher.) Vf. bat seine Unteres, auf folgende aryl- 
aliphat. Alkohole ausgedehnt: Benzyl-, Anis-, /J-Phenyläthyl-, Hydratropaalkohol 
(prim. Alkohole); a-Phenyläthylalkohol (sek. Alkohol); 2-Phenylpropanol-(2) (Di- 
methylphenylcarbinol) u. l-Phenyl-2-methylpropanol-{2) (Dimethylbenzylcarbinol) 
(tert. Alkohole). Die Derivv. des Benzyl- u. /1-Phcnyläthylalkohols sind schon von 
S a b e ta y  u . M ira  (C. 1932. I. 2318) beschrieben worden. Die Na-Alkoholate wurden 
durch Erhitzen der Alkohole mit C2H5ONa dargestellt; Ausbeuten 70—88%, bei den 
tert. Alkoholen jedoch nur ca. 25%. Dieselben wurden mit Bromacetal u. Cu im 
Autoklaven 3 Stdn. auf 170—180° erhitzt. Die Hydrolyse der /9-Oxyacctale, R-O-  
CH2 • CH(OC2H5)2, wurde mit verd. H2S 0 4 verschiedener Konz, bewirkt. Die Aldehyde 
konnten aber nur aus den von den prim. Alkoholen derivierenden Acetalen erhalten 
werden, u. auch hier mit sehr verschiedenen Ausbeuten, je nach der Stabilität der Äther
funktion. Bei den Acetalen der sek. u. tert. Alkohole wird die Ätherfunktion leichter 
hydrolysiert als die Acetalfunktion; selbst mit 0,5%ig. H 2S04 erfolgt Spaltung unter 
Rückbldg. des Ausgangsalkohols. — [Benzyloxy]-acetal, C13H 20O3, Kp .12 143°, D .24>64 
1,0020, nn24’6 =  1,4875, Mn =  64,35 (her. 63,56). — [Benzyloxy]-acetaldehyd, C9H 10O2. 
Mit l% ig. H2S 04. Ausbeute 61%. Kp.u  109— 111°, D .184 1,1107, nD18 =  1,5345, Md =  
42,00 (ber. 41,81). Semicarbazon, F. 119°. — [Anisyloxy]-acetal, C14H220 4, Kp.10181°, 
Kp .3 152°, D.% 1,0398, nD21 =  1,4920, MD =  70,30 (ber. 69,82). — [Anisyloxy]- 
acetaldehyd, CI0H12O3. Mit 5%ig. H2S 04. Ausbeute gering, Bldg. von viel Anisalkohol. 
Kp.15 157— 160°, D.%  1,1116, nn21 =  1,5119, Mn =  48,60 (ber. 48,07). Semicarbazon, 
F. 160—160,5°. — [ß-Phenyläthoxy\-acetal, C14H220 3, Kp .3 126— 128°, D.% 0,9785, 
nn25 =  1,4770, Md =  68,73 (ber. 68,18). — [ß-Phemyläthoxyj-acetaldehyd, C10H 12O2. 
Mit 7%ig. H 2S 04. Ausbeute 60%. Kp .15 120—122°, D.% 1,0680, n D24 =  1,5216, 
Md =  46,80 (ber. 46,43). Semicarbazon, F. 88,5°. — [2-Phenylpropoxy-(l)\-acetal, 
C15H240 3, Kp .6 130— 132“, D.% 0,9831, nD25 =  1,4750, MD =  72,17 (ber. 72,80). — 
\2-Phenylpropoxy-(l)]-aceialdehyd, CnH140 2. Mit 5%ig. H2S 04. Ausbeute 76%. 
Kp .16 134—136°, D .244 1,0540, nn24 =  1,5200, Md =  51,34 (ber. 51,05). Semicarbazon, 
F. 89—89,5°. — [a-Phenyläthoxyfacetal, C14H 220 3, Kp.ls 138—140°, D .22>°4 0,9772, 
nD22'5 =  1,4671, Md =  67,60 (ber. 68,18). — [2-Phenylpropoxy-{2)]-acetal, C15H240 3, 
Kp.ie 150—152“, D .2°4 0,9756, nD20 =  1,47 80, MD =  73,11 (ber. 72,80). — [1-Phenyl-
2-methylpropoxy-(2)\-acetal, C10H 26O3, Kp .2 115— 118°, D .244 0,9730, nn24 =  1,4775, 
Md =  77,32 (ber. 77,41). — Anschließend hat Vf. die bekannten Äther CfH^-GHiCHf)-
0 -C 2Hb u . GHsO ■ G^H.j ■ CH2 ■ 0  • C2H3 dargestellt. Letzterer zeigte Kp .14 115— 117°, 
D ,184 1,0181, nD18 =  1,5051, MD =  48,37 (ber. 48,06). Der erste lieferte mit l%ig- 
H2S 04 50% a-Phenyläthylalkohol, der zweite mit 5%ig. H2S 04 20%_ Anisalkohol; 
der Rest wurde verharzt. Die leichte Hydrolysierbarkeit der /?-ständigen Ätherfunktion 
zeigt sich also auch hier. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 197. 1225— 27. 1933.) Lb.

G. H. Grant und C. N. Hinshelwood, Die Umsetzung von Benzoylchlorid und  
Anilin in  Kohlenstofftetrachlorid und in Hexanlösung. (Vgl. C. 1933. I. 3865.) Vff. 
haben früher gezeigt, daß manche Rkk. in Lsg. mit geringerer Geschwindigkeit als der 
aus den Molekülzusammenstößen berechneten verlaufen. Ein für Messungen geeignetes 
Beispiel einer derartigen Rk. ist die Umsetzung

C6H5-C0C1 +  2 C„H5-OTI2— >  CeH5-CO-NH-C6H6 +  C6H5 ■ NH3CI 
in CC14 u. Hexan. Die Rk. verläuft quantitativ, gleich, welches der beiden Reagenzien 
im Überschuß vorhanden ist. In CCJ4-Lsg. verläuft die Rk. annähernd bimolekular, 
die Konstanten sind schwankend u. fallen außerdem mit zunehmender Verdünnung 
deutlich ab. Aus dem Verlauf der Rk. bei verschiedenen Tempp. kann man auf eine 
für die beobachtete Rk.-Geschwindigkeit sehr geringe Aktivierungswärme (7—8000 cal) 
schließen. In Hexanlsg. ist der Einfluß der Verdünnung bemerkenswert groß. Die 
starken Abweichungen vom bimolekularen Rk.-Verlauf lassen sich am besten durch 
autokatalyt. Einflüsse erklären, für die feste Teilchen, u. zwar wahrscheinlich Anikn- 
hydrochlorid, verantwortlich zu machen sind. Die schwächeren Anomalien der Rk. 
in CC14 sind wahrscheinlich auf die gleichen Ursachen zurückzuführen, wenn auch 
hier ein homogener Rk.-Verlauf vorwiegt. Vff. weisen auf die Analogie zwischen dem
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Verlauf der Bk. in Hexan u. zahlreichen nach dem Bild einer heterogenen Kk. ver
laufenden Gasrkk. hin. Die Wrkg. der festen Teilchen ist wahrscheinlich auf ihre polare 
Natur zurückzuführen, so daß vielleicht eine Analogie mit der beschleunigenden Wrkg. 
polarer Lösungsmm. auf manche Rkk. vorliegt. (J. ehem. Soc. London 1933. 1351—57. 
Oxford.) Ostertag .

D. Ivanofî und G. Pchénitchny, Synthesen mit Säuren vom Typus R CH : CH- 
CH2 ■ COM  und gemischten Organomagnesiumderivaten. (Vgl. C. 1931. I. 2046. II. 51.) 
Wie 1. c. gezeigt, enthält die CH2-Gruppe der Salze Ar-CH2-C02MgCl ein bewegliches 
H-Atom. Ersetzt man das Ar durch die Gruppe —CH : CH—, so ist in den neuen 
Salzen das gleicho H-Atom akt. Denn diese Salze liefern mit den aliphat. RMgX- 
Verbb. u. mit a-C10H,MgBr nach Carbonatisierung die entsprechenden Malonsäuren, 
dagegen mit C0Hr,MgBr, (m) CH3-C6H4MgBr u. (p) CH3■ C6H4MgBr die entsprechenden 
/S-Oxysäuren. Die aktivierende Wrkg. der Gruppe —CH : CH— ist folglich ebenso 
stark wie die von C6H5 u. (p) C1-C6H4. — Die Säuren R-CH : CH-CH2-C02H geben mit 
2 Moll. C2H5ONa nicht die Na-Derivv. der Psoudosäuren, da man durch Carbonati
sierung der Rk.-Gemische keine Malonsäuren erhält. Demnach sind gewisse RMgX- 
Verbb., besonders i-C3H7MgCl, bessere Reagentien für die beweglichen H-Atome von 
CH2-Gruppen als die Alkalialkoholate. — 1. Verss. mit 4-Phenyllniten-(3)-säure-(l), 
C0H5-CH:CH-CH,-CO2H. Mit i-CjHjMgCl oder <x-Ci0H7MgBr umgesetzt, dann car- 
bonatisiert; erhalten Styrylmalonsäure, CuH^O.,, nach Waschen mit Bzl. F. 133° 
(Zers.). — Mit (m) CH3-CeH,MgBr: 6-Phenyl-3-m-tolyl-2-styryl-3-oxyhexm-(5)-säure-(l), 
C27H260 3, aus A. Nüdelchen, F. 138—139°. — Mit (p) CH3 ■ C6H,,MgBr : 6-Phenyl-3-p- 
to~lyl-2-styryl-3-oxyhexen-(5)-säure-(l), C27H260 3, aus A. Kryställchen, F. 165°. — Mit 
CjHjMgBr: 3,6-Diphenyl-2-styryl-3-oxyhexen-(5)-säure-(l), C.,6H2,0 3, aus A. Nädelchen, 
F. 142—143°. — 2. Verss. mit Hexen-(3)-säure-{l), CH3 • CH2"-CH : CH-CH,-C02H. Mit
1-C3H7MgCl umgesetzt, dann carbonatisiert; erhalten a-Bulenylmalonsäure, C7H10O.„ 
aus CCI., Pulver, F. gegen 100° (Zers.). — Mit C6H5MgBr: 3-Phenyl-2-y.-butcnyl-3-oxy- 
octen-(5)-säure-(l), C13H240 3, aus A. Nadeln, F. 145°. — Mit (p) CH3-C6H4MgBr:
3-p-Tolyl-2-a.-butenyl-3-oxyocten-(5)-säure-(l), C18H2S0 3, aus PAe. Kryställchen, F. 124,5°. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 197. 1230—31. 20/11. 1933.) Lin d e n b a u m .

R. vau Coillie, 1-Cyancyclohexen. Dieses a,/?-ungesätt. Nitril ist schon kurz 
von R uzicka u . B rugger  (C. 1926. H . 185) u. von Cocker , Lapw orth  u . P eters 
(C. 1931. II. 1847) beschrieben worden. Vf. hat es ebenfalls vom Cyclohexanoncyan- 
hydrin aus dargestellt. Die räumliche Betrachtung der beiden geometr. Isomeren 
zeigt, daß in dem einen eine starke Spannung vorhanden sein muß. Tatsächlich wurde 
nur eine einzige Form erhalten.

V e r s u c h e .  Cydohexanoncyanhydrin, Kp .10 119,5°, Kp .»0 132°, F. 26°, D.30, 
1,01723, n3° für oc, D, ß ,  y =  1,46057, 1,46285, 1,46847, 1,47313, MD =  33,863 (ber. 
33,659). — Dieses wurde mit SOCl2 (10% "Überschuß) ca. 12 Stdn. stehen gelassen, 
dann bis zur beendeten IICl-Entw. gekocht u. unter 12 mm dest. Die niedere Fraktion 
(bis 85“) lieferte bei weiterer Dest. schnell ein Maximum vom Kp .12 75— 76° (vgl. unten). 
Aus der mittleren Fraktion (85—130°) wurden durch zahlreiche Fraktionierungen u. 
jedesmalige Trennung in krystalline u. fl. Anteile die beiden stereoisomeren 1-Cyan-
2-chlorcydohexane, C7H10NC1, erhalten: 1 . Kp.12 121— 121,4°, F. 22,4—23,0°, D .3°4 
1,10195, n3° für a, D, ß , y  =  1,47721, 1,47967, 1,48577, 1,49089, MD =  36,983 (ber. 
37,011). 2. Kp .12 109—110°, F. — 8 b is—6°, D .3°4 1,08396, n3“ für a, D, ß , y  =  1,47418, 
1,47663, 1,48303, 1,48816, Mn =  37,393 (ber. 37,011). Das höher sd. Isomere, 
welches auch die höheren D.- u. n-Werte, aber die schwächere Mol.-Refr. besitzt, dürfte 
die cis-Form sein. — Bei Verss., das Cyanhydrin durch konz. H2S 0 4 zu dehydratisieren, 
trat heftige Rk. mit starker HCN-Entw. ein. Mit PC1S verlief die Rk. fast ebenso wie 
mit SOCl2. —  Obige Fraktion Kp .12 75—76° war unreines, Cl-haltiges 1-Cyancyclo- 
hexen u. konnte durch weitere Dest. nicht gereinigt werden. Sie lieferte durch Sättigen 
mit HCl u. Fraktionieren hauptsächlich das höher sd. Chlornitril. — 1-Cyancyclohexen, 
C7H3N. 1. Beide Chlornitrile mit Pyridin (10% Überschuß) 35 Stdn. auf 100° erhitzt, 
mit W. verd., angesäuert u. ausgeäthert, Prod. wiederholt fraktioniert. 2. Höher sd. 
Chlornitril mit 5%ig. NaOH 1 Stde. auf 100° erhitzt, ausgeäthert usw. Das tiefer 
sd. Chlornitril mußte zur Erzielung eines Cl-freien Prod. über 4 Stdn. erhitzt werden, 
so daß sich ziemlich viel Amid bildete. 1-Cyancyclohexen ist eine farblose, nach bitteren 
Mandeln riechende FL, Kp.n ,B 73,8—74,2°, D .2“4 0,94725, n'-° für a, D, ß , y  =  1,47769, 
1,48231, 1,48997, 1,49712, Md =  32,273 (ber. 31,677). — Cydohexen-l-carbonsäure- 
amid, C7H u ON. Voriges mit gleichem Gewicht konz. H 2S04 15 Tage auf 50° erwärmt,
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mit W. u. Soda zers. usw. Aus PAe. watteartige Nadeln, F. 128— 129°. — Cyclohexe,n-
1-carbonsäure, C7H40O2. Gleiche Mengen Nitril, konz. H2S 0 4 u. W. 3 Stdn. gekocht, 
Lsg. alkalisiert, ausgeäthert (Nitril u. Amid), alkal. Lsg. angesäuert u. ausgeäthert. 
Kp.j! 134,5—134,8°, F. 33—34°, D .°“4 1,08645, n°° für a, D, ß, y  =  1,49388, 1,49752, 
1,50744, 1,51486, Md =  33,988 (her. 33,381). (Bull. Soe. chim. Belgique 42. 419— 26. 
Okt. 1933. Löwen, Univ.) L i n d e n b a t t m .

Muhammad Qudrat-I-Khuda, Spannungsfreie monocyclische Ringe. Vf. ist es 
gelungen, durch direkte Red. von Dimethyldihydroresorcin nach ÜLEMMENSEN ein 
Keton zu erhalten, das von dem von Cro ssl ey  (J. ehem. Soc. London 91 [1907]. 81) 
beschriebenen l,l-Dimethylcyclohexanon-3 insofern verschieden ist, als es ein Semi- 
carbazon vom F. 162° gibt, während das Keton von Cr o ssley  ein Semicarbazon 
vom F. 195—203° gibt. Die Existenz des Ketons in 2 isomeren Formen stützt die 
Annahme, daß der substituierte Cyclohexanring spannungsfrei, also multiplanar 
gebaut ist. (Nature, London 132. 210. 5/8.1933. Caloutta, Presidency College.) Corte.

Pascal Snitter, Beitrag zum Studium des Camphenilons und seiner Derivate. Die 
bisherige Literatur über die Darst. des als Ausgangsmaterial für Camphenilon nötigen 
Camphens u. über die Oxydation dieses KW-stoffes zu Camphenilon wird besprochen. 
Vf. stellt Camphen durch Behandlung von Pinenchlorhydrat (aus französ. Terpentin, 
[a]n15 =  —31°) mit K-Phenolat bei 170° dar. Camphenilon, durch Einleiten von 

An prr Stickoxyden (aus As20 3 u. H N 03,
tt tt tt.tttt , tt A, a /att ü . 1,4, bei 65°) in eine Lsg. von

X in I  ̂ 3)* t t  - I L |C(CHa)2 Camphen in Lg. Reinigung durch
H ,o l 1 "JcO H cL 1 i  UH Dest. oder über das Semicarbazon.

y f  F. 37°. (Literatur 35—43°). Ent
sprechend der Konst. I reagiert 

Camphenilon nicht mit Benzaldehyd. Die kryoskop. Konstante (bestimmt durch 
Messungen mit Naphthalin u. Benzophenon) beträgt 605; Camphenilon ist unter ge
wissen Vorsichtsmaßregeln, die sich aus der sehr geringen Schmelzwärme ergeben, 
als kryoskop. Lösungsm. geeignet. Es gibt bei der Red. mit Na u. A. Camphenilol u. 
eine geringe Menge des entsprechenden Pinalcons, C8H ,4 >  C(OH)-C(OH) <  C8H14, 
F. 134°, Kp.n  200—202°. Verss. zur Hydrierung von I mit H2 u. Pt-Schwarz waren 
erfolglos. — Camphenylchlorid, C9HI5C1, aus Camphenilol u. PC15 in Lg. F. 54° nach 
Wasserdampfdest. Daraus durch Behandlung mit NaOC2H5-Lsg. bei 120° Cam- 
phenilen (H), F. 26,5°, Kp. 138—140°, D .21 0,8699, n D21 =  1,4676. Das R am a n- 
Spektrum ergibt, daß sehr reines II vorliegt, dem 2—5% Apobornylen beigemengt 
sind; eine Verunreinigung mit Santen (Me e r w e in , Liebigs Ann. Chem. 405 [1914]. 
134) ist ausgeschlossen. — Apobornylen, aus Camphenilondichlorid u. Na bei 160“ 
(vgl. Moycho u . ZiENKOWSKr, Liebigs Ann. Chem. 340 [1905], 57) oder durch trockene 
Dest. von Camphenilolmethylxanthogenat. F. 35—36°, Kp.740 136—137°. R am an- 
Spektrum von Camphenilon, Camphenilen u. Apobornylen siehe Original. (Bull. 
Inst. Pin [2] 1933. 178—80. 200—211.) Ostertag .

T. Reichstem  und R. Oppenauer, Zur Kenntnis von diparasubstituierten Deri
vaten des Diplienylmethans und Diphenyläthans. Die Verbb. der Diphenylmethanreiho 
vom Typus (4) R • C0H, • CH2■ C6H4• R (4') sind inzwischen auch von CoNNERADE 
(C. 1933. I. 55) dargestellt worden, dessen Angaben sich mit den Befunden der Vif. 
im wesentlichen decken. Vff. haben die Konst. der Verb. mit R =  CH2C1 durch Über
führung in die bekannten Verbb. mit R =  CH3 u. CN bewiesen. Die CH2C1-Verb. 
bildet sich auch als Nebenprod. bei der Darst. von p-Xylylenchlorid nach St e piie x  
(C. 1920. III. 449) u. B lanc (C. 1923. I. 1571). — Für die Darst. der Diphenyläthan- 
derivv. vom Typus (4) R-CGH,-CH2-CH2-CGH4-R (4') wurde vom Dibenzyl aus
gegangen, in welches die CH2C1-Gruppen nach St e p h e n  bzw. B lanc (1. c.) eingeführt 
wurden. Konst.-Beweis durch Red. zur bekannten Verb. mit R =  CH3.

V e r s u c h e .  4,4'-Di- [chlormethyl]-diphenylmethan, C45H14C12. 200 g Benzyl
chlorid, 60 g Trioxymethylen u. 575 g 84%ig. H2S 04 3 Stdn. geschüttelt (Temp. nicht 
über 20°), 11 Eisw. u. 1/i  1 Ä. zugegeben u. ausgeschüttelt, Ä.-Lsg. mit W. u. Soda ge
waschen usw. Es wurden ca. 100 g Benzylchlorid zurüekgewonnen. Fraktion Kp.0l3 180 
bis 200° erstarrte rasch. Aus Bzn. Blättchen oder Nadeln, F. (korr.) 110°, Kp.0>2 180“ 
(geringe Zers.). Reinausbeute 11,5 g. —  4,4'-Dimelhyldiphenylmethan. Voriges in 
Eg. mit Zn-Staub 6 Stdn. gekocht, Prod. mit W. u. Ä. isoliert, einmal dest., in Pentan- 
lsg. mit konz. H2S 04 gewaschen u. über Na dest. Kp.12 165°, aus wenig CH3OH bei 
—40° Ivrystalle, F. 28,5°. — 4,4'-Di-[acetoxymethyl]-diphenyhnethan. Vorvoriges in Eg.

X VI. 1. 35
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m it geschm. K-Acetat 6 Stdn. gekocht, Prod. mit W. u. Ä. isoliert usw. Aus Bzn. 
Blättchen, P. 50°. —  4,4'-Di-[oxymethyl]-diphenylmethan, C16H160 2. Voriges in A. 
mit 50%ig. wss. KOH 3 Stdn. gekocht, A. verdampft u. W. zugefügt. Aus Bzl., P. 
(korr.) 123°. — Diphenylmethan-4,4'-dialdehyd, C15H120 2. Voriges in Clilf. suspendiert, 
unter Kühlung mit fl. N20 4 versetzt, in zugeschm. Ampulle 2 Tage stehen gelassen, 
nitrose Gase durch Evakuieren entfernt, mit viel W. u. Soda gewaschen usw. Kp .0j2 185°, 
aus Bzn. schwach gelbliche Nadeln, P. (korr.) 85,5— 86°, an der Luft oxydabel. D i
oxin , C15H140 2N2, aus verd. A. Nadeln, P. (korr.) 184°. — 4,4'-Dicyandiphenylmet]ian. 
Voriges Oxim mit Acetanhydrid 2 Stdn. gekocht, mit W. zers. Aus Bzn., F. (korr.) 167°.
— Dibenzyl. 9,6 g mit J aktivierte Mg-Späne mit absol. Ä. bedeckt, äth. Lsg. von 
100 g Benzylchlorid eingetropft, nach Lsg. des Mg noch 4 Stdn. gekocht, Ä. abdest., 
Rückstand % Stde. auf sd. W.-Bad erhitzt, abdest. Ä. wieder zugesetzt, mit Eis u. 
verd. HCl zers. usw. Ausbeute 59 g. Kp.10 158°, aus CH3OH, P. 51°. — 4,4'-Di- [clilor- 
melhyl]-diplienyläthan, C16H16C12. 1. 100 g Dibenzyl, 85 g ZnCl2 u. 60 g Trioxymethylen 
verschm., bei nicht über 50° mit HCl-Gas gesätt. (ca. 8 Stdn.), mit Eisw. versetzt u. 
ausgeäthert, Ä.-Lsg. mit W. u. Soda gewaschen usw. 2. Nach St e p h e n  (1. c.) 11 
40%ig. CH20-Lsg. bei 10° mit HCl gesätt., untere Schicht mit konz. H 2S 04 gewaschen, 
erhaltene ca. 300 g „Rohöl“ mit 100 g Dibenzyl u. 42 g ZnCl2 9—10 Stdn. bei 35° ge
rührt, mit Eisw. zers., weiter wie unter 1. Fraktion 170—215° (0,2 mm) erstarrte u. 
lieferte nach Abpressen aus Bzn. Blättchen, P. 97°, Kp .0l2 190°. — 4,4’-Dimethyl- 
diphenyläthan. Aus vorigem wie oben unter Zusatz von etwas CuS04-Lsg. Nach Dest. 
aus CH3OH, P. 82°. — Darst. der folgenden Verbb. wie oben. — 4,4'-Di-\aceloxy- 
melhylj-diplienyläthan, aus Bzn. Blättchen, P. (korr.) 123°. — 4,4'-Di-[oxymethyl]- 
diphenyläthan, C16H180 2, aus Xylol Nadeln, P. (korr.) 161°, Kp .0>2 ca. 195°, meist swl.
— Diphenyläthan-4,4'-dialdehyd, C10H 14O2, aus Bzn. schwach gelbliche Nadeln, im 
evakuierten Röhrchen F. 126°. — 4,4'-Di-[cyanmethyl]-diphenyläthan. Di-[chlor- 
methyl]-verb. in sd. A. langsam mit wss. NaCN-Lsg. versetzt, 4 Stdn. gekocht, A. 
verdampft u. W. zugesetzt. Aus A. Nadeln, P. (korr.) 130°. — Dieses Dinitril mit 
ca. 40%ig. H 2S 04 y 4 Stde., darauf mit ca. 15°/0ig. KOH 5 Stdn. gekocht, Filtrat mit 
HCl gefällt, Dicarbonsäure gewaschen, in verd. KOH neutral gel., überschüssige w. 
Cernitratlsg. rasch eingerührt, Cersalz getrocknet u. im Vakuum bis 450° dest. Er
halten hauptsächlich 4,4'-Dimethyldiphenyläthan, F. 82°, u. wenig 4,4'-Dimethylstilben, 
P. 184°, aber kein Keton. (Helv. chim. Acta 16. 1373—80. 1/12. 1933. Zürich, Techn. 
Hochschule.) L ix d e n b a u m .

H. Howard Lee und J. C. Warner, Das ternäre System Diphenyl-Diplienylamin- 
Benzophenon. Das Gefrierpunktdiagramm des ternären Systems zeigt 2 stabile ternäre 
Eutektica (Ex u. E 2). E 1 hat die Zus. 30,5 Mol.%- Diphenyl u. 49,0 Mol.-°/0 Diphenyl
amin, eutekt. Temp. 18,8°, E 2 30,0 MoL-% Diphenyl u. 52,0 Mol.-% Benzophenon, 
eutekt. Temp. 16,5°. Die frühere Unters. (C. 1933. I. 2402) hatte ergeben, daß die 
Verb. zwischen Diphenylamin u. Benzophenon in 2 Formen existiert, darunter einer 
metastabilen Form, P. 30,8°. Demnach sollten in dem ternären System 2 weitere, 
metastabile Eutektica existieren, die auch gefunden wurden; doch konnten die eutekt. 
Tempp. u. Zuss. nur angenähert bestimmt werden. E± (%') hat die ungefähre Zus. 28 
(28,5) Mol.-°/0 Diphenyl, 47 (20,5) Mol.-°/0 Diphenylamin u. 25 (51,0) Mol.-% 
Benzophenon, eutekt. Temp. ca. 15,0° (13,1°). (J. Amer. ehem. Soc. 55. 4474— 77. 
Nov. 1933. Pittsburgh u. Carnegie, Pennsylvania, Inst, of Technologie u. Carnegie 
High School.) Co r te .

H. Woj alin, Phenolkeione von Diphenylmethan, -äthan, -propan und einige ihrer 
Reduktionsprodukte. Zur Darst wird die PRiESsche Methode bzw. die von R o se n - 
MUND u. SCHNURR (C. 1928. I. 1652) für einwertige Phenolketone u. von RoSEN- 
MUND, B uch w a ld , D e l ig ia n n is  (C. 1933. II. 1515) für Resorcinketone ausgebaute 
PRiESsche Methode angewandt. — Aus 2-Oxydiphenylmethan entstehen nur die 
p-Ketone (Ausbeute etwa 70%); sie geben wio das 2-Oxydiphenylmethan selbst mit 
PeCl3 keine Farbrk. Die Darst. der o-Ketone sehlug fehl. — Aus 4-Oxydiphenyl- 
methan, -äthan, -propan entstehen nur die o-Ketone (Ausbeute etwa 80%); charakte
rist. ist ihre Schwerlöslichkeit in Natronlauge. Aus den Phenolketonen werden mit 
Dimethylsulfat die Phenolmethylätherketone hergestellt; durch Red. nach Cle m - 
MENSEN die entsprechenden Alkylverbb. (farblose, leichtfl. öle, die sich an der Luft 
unter Oxydation gelb bis braun färben.) Vf. faßt die Ergebnisse seiner Arbeit zu
sammen: 1. Die FRlESsche Verschiebung ist beim Oxydiphenylmethan, -äthan u. 
-propan sowohl im Sinne einer p-, als auch o-Ketonbldg. gut durchzuführen. —
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2. o-Ketonbldg. durch Verbacken zeigt Nachteile, durch Anwendung von ChlorbenzoJ, 
als Lösungsm. kann das Verf. bedeutend verbessert werden. — 3. Resorcinmonoketono 
vom Diphenylmetlian, -äthan u. -propan werden am vorteilhaftesten durch Einw. 
von Aluminiumchlorid auf jo 1 Mol Diester u. freies Phenol in Nitrobenzol erhalten.
— 4. Aliphat. Ketone können nach Clem m ensen  gut reduziert werden; mit Ver
längerung der Kette werden die Ausbeuten geringer.

V e rs u c h e. (Die Prozentzahlen geben die Ausbeuten an.) 3-Acetyl-2-oxydi- 
phmylmethan (70%), E. 137—138°). Phenylhydrazon, E. 122—124° (unscharf). —  
5-Propionyl-2-oxydiphenylmethan, E. 153°. — 3-Butyryl-2-oxydiphenylmethan. Nadeln,
E. 142°. — 5-Isovaleryl-2-oxydiphenylmetlian, E. 121°. — 5-Acelyl-2-methoxydiphenyl- 
mellian. Weiße Nadeln aus A., F. 101—102°. Ausbeute fast quantitativ. — 3-Pro- 
pionyl-2-methoxydiphenylniethan. Weiße Krystalle aus A., F. 119°. — 5-Butyryl-
2-methoxydiphenylmethan, E. 106°. — 5-Isovaleryl-2-methoxydiphenylmethan, F. 66°. — 
5-Äthyl-2-oxydiphenylmethan (78%)- Kp-i7 197°. — 5-Propyl-2-oxydiphenylmetlian 
(73%)- Kp .17 205°. — 5-Butyl-2-oxydiphenylmethan (67%). Kp .18 211°. — 5-Iso- 
amyl-2-oxydiphenylmethan (63%). Kp.ls 222°. —  3-Acetyl-4-oxydiphenylmethan (85%).
E. 56°, aus verd. A., mit FeCI3 Violettfärbung. — 3-Acetyl-4-methoxydiphenylmethan. 
Gelbes öl, Kp.jj 223°. — 3-Äthyl-4-oxydiphenylmelhan. öl, Kp .23 212—215°, mit 
EeCl3 keine Färbung. — 3-Propionyl-4-oxydiphenylmethan. F. 75—76°. — 3-Butyryl-
4-oxydiphenylmethan, E. 52°. — 3-Isovaleryl-4-oxydiphenylmethan. Gelbes öl, Kp .22 
223°. — 4-Oxydiphenyläthan, aus Phenolbenzylketon nach Clem m ensen  (70%).
E. 100—101°, aus Lg. Diese Methode ist besser als durch Entalkylierung des Methyl
äthers nach Stoerm er u .  K ip p e  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 36. 4009). — 3-Acelyl-4-oxy- 
diphenyläthan (70%). Weiße Krystalle aus A., E. 52°, Kp.ls 250°, mit EeCl3 Violett
färbung. — 3-Propionyl-4-oxydiphenyläthan (70%). E. 47—48°. —  3-Butyryl-4-oxy- 
diphenyläthan. Gelbes öl, Kp.Jg 240—242°. — 3-Isovaleryl-4-oxydiphenyläthan. Gelbes 
öl, Kp,19 247°. — 4-[ß-Phenylpropionyl\-phenol durch Umlagerung von Hydrozimt- 
säurephenylester in Nitrobenzol mit Aluminiumchlorid. E. 65°, aus W. — 4-Oxydiplienyl- 
propan aus vorst. Verb. nach Cle m m ensen  (45%). Gelbes, zähes öl, Kp.19 215°. —
3-Acetyl-4-oxydiphenylpropan. - Gelbes öl. Kp.18)5 232°, mit FeCl3 Violettfärbung. —
5-Acetyl-2,4-dioxydiphenylmethan (85%), gelbliche Krystalle aus CC14, F. 149°, mit 
EeCl3 rötlich-violette Färbung. Phenylhydrazon. Gelbe Nadeln, E. 146°. — 3-Acetyl-
2,4-dimethoxydiphenylmethan. Weiße Nadeln aus A., E. 110°. — 3-Propionyl-2,4-di- 
oxydiphenylmethan. Nadeln aus CC14, F. 92°. — 5-Butyryl-2,4-dioxydiphmylmethan 
(85%). Weiße Nadeln aus CC14, E. 72°. —  5-Isovaleryl-2,4-dioxydiphenylmethan (78%). 
Gelbliche, perlmutterglänzende Nadeln aus Lg., E. 115°. — 5-Älhyl-2,4-dioxydiphenyl- 
methan (65%). Kp.u  237—240°. — 5-Propyl-2,4-dioxydiphenylmelhan (67%). Dickes 
öl, Kp.12 225°. — 5-Bulyl-2,4-dioxydiphenylmethan (60%). Gelbes öl, Kp .15 238—240° 
(teilweise Zers.). — 5-Isqamyl-2,4-dioxydiphmylmethan (60%). Gelbes öl, Kp.10 241“.
— 5-Acetyl-2,4-dioxydiphenyläthan. E. 136°, aus CC14 u. 50% A. — 3-Butyryl-2,4- 
dioxydiphenyläthan. F. 85—86°, aus C d , u. Lg. — 5-Isovaleryl-2,4-dioxydiphenyl- 
ülhan. Weiße Krystalle aus Lg., F. 102“. — 5-Acetyl-2,4-dioxydiphenylpropan. Weiße 
Krystalle aus CC14, E. 106°. — 5-Butyryl-2,4-dioxydiphenylpropan. Krystalle aus CC14 
u. Lg. F. 78°. — 5-Isovaleryl-2,4-dioxydiphenylpropan. Weiße Krystalle aus Lg.,
E. 105°. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 271. 417—31. Okt. 1933. Kiel, 
Pharmaz. Inst.) H a l l s t e i n .

E. Yamamoto, R. Goshima und T. Hashima, Über die Zersetzungsgeschwindig- 
keit von Diazoverbiiidungen in  Wasser. XI. (X. vgl. C. 1933. II. 43.) Es wurde die 
Zers.-Geschwindigkeit von a- u. ß-Naphthalindiazoniumclilorid untersucht. Durch 
Titration der Diazoverbb. der Naphtlialinreihc mit l-Naphthol-5-sulfosäure wurden 
die Komponenten immer in alkal. Lsg. gekuppelt, als Indicatoren wurden 1 -Naphthol- 
5-sulfosäurelsg. u. Benzoldiazoniumchlorid verwendet. Ist die gesamte Diazoverb. 
in W. gel., so wird K aus der monomolekularen Rk.-Gleichung erhalten. Fällt jedoch 
die Diazoverb. aus der Diazolsg. aus, so berechnet sich C nach der Gleichung

C = S / f  =  (0,08) (y0 -  y)/( 100) (t -  t0)
(y0 u. y =  % Diazoverb. nach t0 u. t Min.). Für diazotiertes cc-Naphthylamin wurde 
che Zers.-Geschwindigkeit bei 0, 10, 20, 25 u. 30° gemessen. Daraus ergibt sich für 
K a =  0,00000955 u. für den Temp.-Koeff. A  =  13878; für diazotiertes ß-Naphthyl- 
amin bei 0, 10, 20, 30 u. 40° K 0 =  0,00000602, A  =  13841. (J. Soc. ehem. Ind., 
Japan [Suppl.] 36. 490B—95B. 1933 [Orig.: engl.].) CORTE,

35*
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Denise Sontag, Über den 'primären ß-Naphthyläthylalkohol und das ß-Vinyl- 
naphthalin. Nachdem P a l f r a y , S a b e t a y  u .  S o n t a g  (C. i932 . II. 870) die Dehydrati
sierung des primären a-Naphthyläthylalkohols beschrieben haben, hat Vf. dieselbe Rk. 
am primären ß-Naphthyläthylalkohol (I), yS-C10H7 ■ CH2 ■ CH2 • OH, untersucht. Die Darst. 
des noch unbekannten I wurde nach verschiedenen Verff. versucht, von denen jedoch 
keines befriedigende Ausbeute gab. —  1. /J-Bromnaphthalin nach D a r z e n s  u .  B e r g e r  
(Bull. Soc. cliim. France [4] 5 [1909]. 785) dargestellt, aber unter Vermeidung eines 
PBr3-Überschusses u. Erhöhung der Rk.-Temp. auf 170° (Autoklav), in Ä. in das Mg- 
Deriv. übergeführt, nach Zusatz von Äthylenoxyd Ä. verdampft, Rückstand ziemlich 
stark erhitzt usw. wie üblich. Fraktion Kp .15 178—188° erstarrte u. lieferte I in Nadeln, 
F. G7,5—68°, orangenartig riechend, etwas beißend schmeckend. Ein nicht destillier
barer, in Chlf. 1. Rückstand hatte alle Eigg. der Polyvinylnaphthalinharze, ein Zeichen, 
daß sich I schon bei der Dcst. dehydratisiert. — 2. Einw. von CH2C1 • CH2 ■ OMgX auf 
/?-C10H7MgBr. Ausbeute sehr gering. — 3. Einw. von H-CHO auf /?-C40H7 • CH2 • MgBr. 
Ausbeute ebenfalls sehr gering. — 4. Red. des /1-Naphthylessigsäureäthylesters nach 
B o u v e a u l t - B l a n c , modifiziert von O y a m a d a  (C. 1930. I. 2383). Rohausbeute zwar 
69%, aber der Alkohol erstarrte erst im Kältegemisch u. war offenbar teilweise kem- 
hydriert. —  ß-Vinylnaphthalin, C12H10. 5 g  I mit 7 g  geschm. KOH unter at-Druck 
erhitzt, festen Anteil des Destillats nochmals dest. Kp.ls 135—137°, nach Umkrystalli- 
sieren F. 66°, viel beständiger als das a-Isomere. Dibromid, C12H10Br2, Nadeln, F. 84,5 
bis 85°. — Verss., den sekundären /?-Naphthyläthylalkohol durch Red. von jS-Naphthyl- 
methylketon mit 2%ig. Na-Amalgam darzustellen, verliefen bisher unbefriedigend. 
(C. R. hebd. Söances Acad. Sei. 197. 1130—32. 13/11. 1933.) L i n d e n b a u m .

A. E. Poraj-K oschitz und Seil. M. Itenberg, Über Furfurolsulfoxylat. (Wieder
aufbau Textilind. [russ.: Sa Rekonstrukziju textilnoi Promyschlennosti] 1932. Nr. 7. 
58—62. — C. 1933. I. 3568.) S c h ö n f e l d .

I. J. Rinkes, Untersuchungen über Thiophenderivate. III. (II. vgl. C. 1933. II. 
1349.) Durch Nitrierung des ß-Methylthiophens entsteht als Hauptprod. ein festes 
Nitroderiv., daneben wenig eines fl. Isomeren. Ersteres ist das 2-Nitroderiv. (I), denn 
es wurde auch erhalten erstens aus 3-Methylthiophen-5-carbonsäure (II) durch Nitrierung 
u. Decarboxylierung, zweitens durch milde Nitrierung der 3-MethyUhiophen-2-carbon- 
säure (III) infolge Verdrängung des C02H. Das fl. Isomere ist wahrscheinlich das 
5-Nitroderiv., weil bei der Nitrierung von II ein wenig fl. Nitro-3-methylthiophen infolge 
Verdrängung des C02H gebildet wird. Die bisher unbewiesene Konst. der aus m-Thioxen 
dargestellten II steht somit ebenfalls fest. — Durch weitere Nitrierung von I entstehen 
als Hauptprod. das 2,4-Dinitroderiv. (IV), daneben wenig 2,5-Dinitroderiv. (V). Denn 
ersteres wurde auch aus II durch Nitrierung, Veresterung, Einführung eines zweiten 
N 0 2 u . Eliminierung der Estergruppe erhalten. — Wird III einer stärkeren Nitrierung 
unterworfen, so wird das zuerst gebildete I (vgl. oben) fast ganz in IV übergeführt. 
Gleichzeitig entstehen die beiden Nitroderiw. von III, u. zwar vorwiegend das 4- u. 
daneben das 5-Nitroderiv. Denn wenn man sie mit H N 03-H2S 04 behandelt, so werden 
die Carboxyle durch N 0 2 verdrängt, u. man erhält IV bzw. V. — Vergleicht man diese 
Nitrierungen mit denen der entsprechenden Benzol- u. Furanderivv., so ergibt sich 
wieder, daß Thiophen zwischen Bzl. u. Furan steht.

V e r s u c h e .  2-Nitro-3-melhylthiophen (I), C5H50 2NS. Gemisch von 15g
/?-Methylthiophen u. 30 g Acetanhydrid bei —10° in Gemisch von 15 g H N 03 (D. 1,51) 
u. 25 g Acetanhydrid getropft, nach 1/i  Stde. auf Eis gegossen, ausgeäthert, mit Dampf 
dest., Krystalle abfiltriert. Aus PAe., F. 63°, Kp .20 124°. — 5( !)-Nitro-3-methyl- 
tliioplien, C5H50 2NS. Aus dem Filtrat von I durch Aussalzen u. Ausäthern. Kp .20 118 
bis 124°, stark mandelartig riechend. — Darst. von II durch partielle Oxydation von 
m-Thioxen nach Z e l i n s k y  (1887) wurde verbessert. — 2-Nilro-3-methylthiophen- 
5-carbonsäure, C6H50 4NS. II in Gemisch von H N 03 (D. 1,51) u. Acetanhydrid ein
getragen (Kältegemisch), weiter -wie oben. Aus dem Rückstand der Dampfdest. Nadeln, 
F. 180°. Aus dem Destillat wenig mandelartig riechendes öl. Die Säure wurde durch 
Erhitzen mit Chinolin u. etwas Cu-Pulver bis auf 210° decarboxyliert u. lieferte I. 
Durch 12-std. Kochen mit CH3OH u. H2S 0 4 der Methylester, aus CH3OH, F. 93°. —
2,4-Dinitro-3-inethylthiophen-5-carbonsäure, CcH,O0N2S. Vorigen Ester bei — 10° in 
H N 03 (D. 1,51)-H2S 04 (1:1)  eingetragen, auf Eis gegossen, Methylesler (aus PAe., 
F. 65°) mit ca. 55%ig. H2S 04 gekocht, in Ä. aufgenommen usw. Aus W., F. 191“ 
(Gasentw.). Wird durch Chinolin u. Cu schon bei 90° zu IV decarboxj'liert. — 2,4-Di- 
niiro-3-methylthiophen (IV), C5H40 4N2S. I in H N 03 (D. 1,51)-H2S 04 (1: 1) bei — 10°
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eingetragen, auf Eis gegossen. Aus A. mkr. Krystalle, F. 96°. Aus der Mutterlauge 
wurde ein wenig V isoliert. — 3-Methylthiophen-2-carbonsäure (III). /?-Methylthiophen 
in Bzl. mit J u. HgO übergeführt in 2-Jod-3-methylthiophen (Kp.16 95°); Ersatz des J  
durch C02H wie beim 2-Mcthyl-5-jodthiophen (II. Mitt.). F. 144°. — Milde Nitrierung 
von III: Gemisch von 7,6 g H N 03 u. 16 g Acetanhydrid bei — 10° in Lsg. von 14,2 g III 
in 30 g Acetanhydrid getropft. Aufarbeitung ergab 1,05 g I, 7 g unveränderte III 
u. 4 g nitrierte III. — Stärkere Nitrierung von III: Wie vorst. mit Gemisch von 22 g 
HNOj u. 25 g Acetanhydrid u. Lsg. von 9 g III in 20 g Acetanhydrid. Aus dem Dampf
destillat wurde IV isoliert. Die im Dest.-Rückstand verbliebenen Nitrosäuren wurden 
durch langsames Verdunsten der Bzl.-Lsg. getrennt u. mittels der Methylester gereinigt, 
diese mit sd. 55°/„ig. H2S 0 4 verseift. Hauptprod.: 3-Meihyl-4-nitrothiophen-2-carbon- 
säwre, C0H5O.,NS, aus W. Nadeln, F. 208°; Methylester, aus CH.,OH, F. 94°. Neben- 
prod.: 3-Methyl-5-nitrothiophen-2-carbcmsäure, C6H50 4NS, aus W., F. 182°; Methyl
ester, aus CH3OH, F. 87°. — 2,5-Dinilro-3-methylthiophen (V), C5H40 4N2S. Durch 
Einträgen der letztgenannten Säure in H N 03 (D. 1,51)-H2S 04 (1: 1) usw. Aus PAe., 
F. 58°. (Recueil Trav. cliim. Pays-Bas 52 ([4] 14). 1052—60. 15/11. 1933. Amsterdam, 
Chem. Lab.) L lN D E N B A U M .

Paul Ruggli, Arthur Zimmermann und Otto Schmid, Eine neue oxydative 
Aufspaltung von Indoxylderivaten durch Luftsauerstoff in  alkalischer Lösung. 12. Mitt. 
über Isatogene und Indole. (11. vgl. C. 1933. II. 220.) Nach K a l b  u .  B a y e r  (Ber. dtsch. 
chem. Ges. 46 [1913). 3879) wird 2-Phenylindoxyl in alkal. Lsg. durch den Luft-0 sehr 
leicht unter Eliminierung eines H-Atoms zu einer dimolekularen Verb. oxydiert. Vff. 
haben festgestellt, daß 2-Phenyl-6-nitroindoxyl (I) unter ähnlichen Bedingungen eine 
viel tiefer gehende Oxydation erleidet, obwohl es in neutralem Zustand weit beständiger 
ist. Saugt man durch seine alkoh. Lsg. nach Zusatz von etwas NaOH Luft, so hellt sich 
die zuerst tiefe Farbe allmählich auf, u. es fällt ein neutrales Nebenprod. mit 15°/0 Aus
beute aus. Aus dem alkal. Filtrat fällt Säure mit ca. 80% Ausbeute das Hauptprod., 
welches als 4-Nitrobenzoylanthranilsäure (II) erkannt u. auch auf einem anderen Wege 
dargestcllt wurde. Das obige neutrale Nebenprod. ist der Äthylester von II, dessen Bldg. 
auffallend erscheint, da eine nachträgliche Veresterung der an sich schwer veresterbaren 
II durch alkalihaltigen A. nicht in Frage kommt, der Ester vielmehr durch Alkali leicht 
verseift wird. Die teilweise Äthylierung dürfte daher in einem früheren Rk.-Stadium 
eintreten. Die leichte Aufspaltung von I zu II muß auf der Ggw. des N 0 2 beruhen. — 
Analog wurde das in der 10. Mitt. (C. 1933. I. 2251) beschriebene 5-Styrylderiv. von I 
zum 5-Styrylderiv. von II aufgespalten.

V e r s u c h e .  2-Phenyl-G-nitroisatogen. Darst. nach P f e i f f e r  (Ber. dtsch. chem. 
Ges. 45 [1912]. 1823) mit geringen Änderungen. Es wurde nur das 2,4-Dinitrostilben- 
a-dichlorid (F. 167°) verwendet; auf die Isolierung des /hDichlorids wurde verzichtet. 
Die verschiedenen Zwischenprodd. brauchen nicht umkrystallisiert zu werden. — 
2-Phenyl-6-nitroindoxyl (I) (vgl. C. 1922. I. 970). 30 g des vorigen in 200 ccm A. mit 
20 ccm Phenylhydrazin bis zur beendeten N-Entw. auf 40° erwärmen, mit Kohle auf
kochen, Filtrat mit h. W. bis zur Trübung versetzen. Aus h. A. -j- h. W. rote Nadeln, 
F. 215°. Lsg. in verd. NaOH oder viel NH4OH dunkelgrün. — Aufspaltung: 1 g I in 
50 ccm w. A. lösen, auf ca. 35° abkühlen, 10 Tropfen 10%ig. NaOH zugeben, durch die 
braunoliveno Fl. Luft saugen, später noch einige Tropfen NaOH zufügen, bis die 
orangene Farbe sich nicht mehr ändert, Nd. absaugen. — 4-Nitrobenzoylanthranilsäure 
(n), C14H10O5N2. A u s  vorst. alkal. Filtrat mit 50 ccm l% ig. HCl unter gelindem Er
wärmen u. Reiben. Aus Eg., dann A. gelbliche Blättchen, F. 251° bei raschem Erhitzen 
(vgl. C, 1924. II. 2469), wl. in W. (lackmussauer), leichter 1. in h. wss. A. (schwach 
kongosauer). Neutralisiert man konz. Lsgg., so scheiden sich die prachtvoll krystalli- 
sierenden Salze aus. Aus der h. alkoh. Lsg. mit wss. AgN03 das gelbe Ag-Salz. — Äthyl
ester, C16H140 5N2. Obiger Nd. Aus A. fast weiße Nüdelchen, F. 179—180°. — Andere 
Synthese von II: 5 g 4-Nitro-2-acetaminotoluol in 1 1 h. W. gel., mit 10,9 g KMn04 
versetzt, bis zur Entfärbung erwärmt, Filtrat eingeengt, noch h. mit 2%ig. HCl an
gesäuert, erhaltene 4-Nitroacetylanthranilsäure (F. 220°) mit alkoh.-wss. HCl zu 4-Nitro- 
anthranilsäure verseift, diese mit C6H5-C0C1 erhitzt. Oxydation des 4-Nitro-2-benz- 
aminotoluols gab ungünstige Resultate. Darst. des Äthylesters gelang nur durch längeres

I II
NH NH
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Kochen des Ag-Salzes mit A. u. C2H5J ; Trennung von freier II durch k. Chlf., in welchem 
II uni. ist. — 4-Nilro-5-styrylbenzoyh,nlhranilsäure, C22H160 6N2. Aus 2-Phenyl-5- 
styryl-6-nitroindoxyl analog II. Aus A. (Kohle), F. 279° (Zers.). Ag-Salz gelb, krystalli- 
siert. (Helv. chim. Acta 16. 1249—56. 1/12. 1933. Basel, Univ.) L i n d e n b a u m .

Y. Tamamushi, Über die Synthese von Homologen des Histamins und deren 
pharmakologische Wirkung. (Vgl. C. 1933. II. 3130 u. früher.) Als Ausgangsmaterial 
diente die vor kurzem (C. 1933. II. 2269) dargestellte 2-Methyl-5-[oxymethyl]-imidazol-
4-carbonsäure, in welcher die CH2- OH-Gruppe über CH2C1 u. CH2' CN in CH2-CH2-NH2 
umgewandelt wurde. Sodann wurde das C02H abgespalten. Das so erhaltene 2-Methyl- 
imulazolyl-[5)-äthylamin ist ein Homologes des Histamins. Seine pharmakolog. Wrkg. 
auf Kaninchenuterus ist nach Unteres, von T. Shibota gleich Ves von der des Histamins.
— 2-Methyl-5-[chlormethyl\-imidazol-4-carbonsäurehydrochlorid, C6HS0 2N 2C12. Aus 
2-Methyl-5-[oxymethyl]-imidazol-4-carbonsäure u. SOCl2. Nadeln, 1. in W. u. A., wl. 
in Ä. — 2-Methyl-5-[cyanmethyl'\-imidazol-4-carbonsäure, C7H70 2N3. Alkoh. Lsg. des 
vorigen in konz. wss. KCN-Lsg. eingetragen, Filtrat mit HCl angesäuert, im Vakuum 
verdampft u. mit A. extrahiert. Der 1. Teil lieferte aus W. Nadeln, F. 224°, 1. in W. u. A., 
uni. in Ä. Bildet mit verd. Säuren keine Salze. — 2-Methyl-4-carboxyimidazolyl-(5)- 
äthylaminhydrochlorid, C7H120 2N3C!. Durch Red. der vorigen in A. mit Na. Nadeln, 
Zers. 237°, 11. in W. u. A., uni. in Ä. — 2-Methyl-4-carboxyimidazolyl-(5)-essigsäure, 
C7H80 4N2. Als Nebenprod. des vorigen. Nadeln, Zers. 242°, zwl. in W. u. A. Bildet mit 
HCl kein Salz. — 2-Methylimidazolyl-[5)-äthylaminhydrochlorid, C„H12N3C1. Durch Er
hitzen des vorvorigen. Nadeln, F. 217°, sll. in W., 1. in A., uni. in Ä. (J. pharmac. Soc. 
Japan 53. 226—29. 1933. Medizinschule f. Marineärzte. [Orig.: japan.; Auszug: 
dtsch.]) L i n d e n b a u m .

Mohammad Omar Farooq, Robert Fergus Hunter und Syed Tufail Husian  
Jaffery, Die Bildung und Beständigkeit von Polybromidderivaten heterocyclischer Ver
bindungen. II. Die aus symm. Phenylalkylthiocarbamiden und Brom erhaltenen Poly
bromidionderivate von Alkylaminobenzthiazolen und ein Vergleich der Leichtigkeit der 
Kemsubstitution durch Brotn in 1-Alkylaminobenzthiazolium- und l-Imino-2-alkyl- 
] ,2-dihydrobenzthiazoliumionen. (I. vgl. C. 1933. I. 2407.) Mit Rücksicht auf neuere 
Unteres, über Polybromido von Thiazolderivv. erschien es notwendig, einige ältere 
Verss. einer Nachprüfung zu unterziehen. Auf Grund irrtümlicher Annahmen über 
den Rk.-Verlauf (vgl. H u n t e r  u . S o y k a , C. 1927. I. 751) wurden Polybromide von
1-Aminobenzthiazolen, die eine gerade Anzahl gegen S 0 2 labile Br-Atome enthalten, als 
wahre Bromide angesehen, während neuerdings festgestellt wurde, daß in Wirklich
keit Hydroperbromide vorliegen (H u n t e r , C. 1930. I. 2094; D y s o n  u . Mit
arbeiter, C. 1931. II. 2012.) Weiterhin hat sich ergeben, daß das N-Atom das Zentrum 
der Ungesättigtheit im Benzthiazolkern bildet, während das S-Atom ebenso reaktions- 
trägo ist wie im Thiophcn. — Symm. Phenyläthylthiohamstoff gibt mit überschüssigem 
Br in Chlf. ein gut definiertes 1-Äthylaminobenzthiazolhydrotetrabromid, das auch 
aus dem Hydrobromid u. Br erhalten wurde. Die Verb. ist wahrscheinlich I. Symm. 
Propylphenylthioharnstoff gibt ein unbeständiges Hydropentabromid (II), das leicht 
Br verliert u. in ein beständigeres Hydrotribromid übergeht. Letzteres erhält man 
auch bei geringerer Br-Konz. Das früher beschriebene 1-Propylaminobenzthiazol- 
tetrabromid ist wahrscheinlich ein teilweise zersetztes Hydropentabromid gewesen.
1 -Isobutylamino- u. 1 -Isoamylaminobenzthiazol ließen sich nicht höher als zu den 
Hydrotribromiden bromieren; die Bromierung von Isobutyl- u. Isoamylphenylthio- 
hamstoff lieferte amorphe Prodd., die im Vakuum über KOH in die Hydrotribromide 
der früher beschriebenen Benzthiazole übergehen. n-Hexylphenylthiohamstoff ver
hält sieh wieder analog dem Propylderiv. u. gibt ein unbeständiges Hydropentabromid.
— Ein Gegensatz zwischen den Hydroperbromiden der l-Alkylaminobenzthiazole u. 
denen der l-Imino-2-alkyl-l,2-dihydrobenzthiazole besteht in der Tendenz zur K em 
substitution. Die ersteren geben unter den Bedingungen der jodometr. Best. des 
labilen Br erhebliche Mengen Substitutionsprodd., die letzteren geben quantitative 
Werte. Die ersteren gehen beim Kochen mit A. in Kemsubstitutionsprodd. über, die 
letzteren liefern die Hydrobromide der unsubstituierten Dihydrobenzthiazolbasen. 
Dieser Unterschied ist offenbar auf die verschiedene Rk.-Fähigkeit des in p- zum N  
stehenden H-Atoms in den beiden Verb.-Typen zurückzuführen. Die 1-Alkylamino-

I  [ c 8H4< !> C .N H .C 2H6]B r r  II [ c aH4< |> C -N H .C 8H7]Brr
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benzthiazole verhalten sich gegen Br in Chlf. ähnlich wie diese Iminoalkyldihydrobenz- 
fchiazole n. geben Hydroperbromide der entsprechenden 5-Bromderiw.

V e r s  u o h e. Symm. Phenyläthylthioharnstoff, ans Phenylsenföl in absol. A. 
u. wss. Äthylaminlsg. F. 99—100°. 1-Äthylaniinobenzthiazolhydrotetrabromid, 
C9H 10NaS HBr4 (I), aus Phenyläthylthiohamstoff oder Äthylbenzthiazolhydro- 
bromid u. Br in Chlf. Orangerote Nadeln oder Tafeln, F. 90° (aus dem Hydrobromid). 
Gibt mit S 0 2 1-Äthylaminobenzlhiazol [F. 93—94° (früher 87—88°); C„H10N2S +  HBr, 
Nadeln, F. 219—220°], mit sd. A. 5-Brom-l-äthylaminobenzthiazol (HBr-Salz, F. 240 
bis 242°). — 1 -Propylaminobenzthiazolhydro'pentabromid, G10H1,,N2lS +  HBr5 (II), aus 
symm. Phenylpropyltbioharnstoff u. überschüssigem Br in Chlf.” Zinnoberrote Kry- 
stalle, F. 57—59°. Liefert mit S 0 2 1-Piopylaminobenzthiazol, F. 68°, geht im Vakuum 
über KOBE oder an feuchter Luft in das Hydrotribromid, C10H12N2S +  HBr3, über, 
das auch aus dem Phenylpropylthiohamstoff u. einer geringeren Menge Br in Chlf. 
erhalten wurde. Gelborange Krystalle, F. 57°. — 1-Isobutylaminobenzthiazol, als 
Hydrotribromid (orange Krystalle, F. 98°) aus symm. Phenylisobutylthioharnstoff u. 
Br in Chlf.; man reduziert mit S 02. Nadeln aus A., F. 104°. Gibt mit Br in Chlf.
5-Brom-l-isobutylaminobenzthiazolliydropentabromid, CnH13N 2BrS +  HBr6, tief orange
rote Krystalle, F. 76—77°. — 1-Isoamylamindbenzthiazolhydrotribromid, aus Phenyliso- 
amylthiohamstoff u. Br. Krystalle, F. 61—62° (früher als amorph beschrieben). — 
symm. Phenyl-n-hexylthiohamstoff, aus Phenylsenföl u. n-Hexylamin in A., F. 110° 
(früher 103—104°). Gibt mit Br in Chlf. ein unbeständiges Hydropentabromid, C13H18N2S 
+  HBrs (rote Krystalle, F. 66—67°), das mit S 0 2 1-n-Hexylaminobenzlhiazol liefert. 
F. 67—68° (früher 57°). — symm. Phenyl-n-heptylthiohamstoff, aus Phonylsenföl u. 
n-Heptylamin. F. 78° (früher 70—71°). Gibt mit Br ein orangcs Bromaddltionsprod. 
(F. 73—74°), das mit S 0 2 1-n-Heptylaminobenzthiazol liefert; F. 61—62° (früher 55°). 
(J. Indian ehem. Soc. 10. 189—96. 1933. Aligarh, Muslim Univ.) O s t e r t a g .

Theodor Boehm , G. Schumann und H. H. Hansen, Untersuchungen in  der 
Gumurinreihe. II. Synthese einiger Cumarinaldehyde; mit Bemerkungen über die kata
lytische Hydrierung der Säurechloride. (I. vgl. C. i931 . I. 1921.) Von den 6 möglichen 
Cumarinaldehyden ist bisher nur der Cumarin-6-aldehyd bekannt, welcher trotz der 
stark osmophoren Aldehydgruppe einen schwächeren Geruch aufweist als Cumarin 
selbst. Zur Klärung der Frage, ob u. wieweit die Stellung der Aldehydgruppe sich 
hier geltend macht, haben Vff. die Synthese der isomeren Aldehyde in Angriff genommen 
u. berichten zunächst über die des Cumurin-3-aldehyds (I), R-CHO (R =  nebenst. Rest). 
Neben zahlreichen Derivv. dieses Aldehyds wurden, zum Vergleich mit dem Umbelli- 
feron, der Umbelliferon-3-aldehyd (II; 7-Oxyderiv. von I) u., als Analogon des Zimt

aldehyds, das Cumarin-3-acrolein (HI), R-CH: CH-CHO, dar
gestellt. Die Darst. der Aldehyde erfolgte nach dem R o s e n m u n d - 
schen Verf. (katalyt. Red. der entsprechenden Säurechloride). — 
Bzgl. der physiol. Eigg. der neuen Aldehyde ist folgendes zu 
sagen: I  weist nicht mehr den typ. Cumaringeruch auf, reizt aber 

die Nasen- u. Raehonschloimhäute unangenehm. H ist indifferent u. zeigt beim Erhitzen 
nur schwachen Phenolgeruch. I u. H verhalten sich also zueinander wie Cumarin u. 
Umbelliferon. Aber eine Gesetzmäßigkeit liegt hier nicht vor, denn Cumarin-3-carbon- 
säureäthylester ist geruchlos, während Umbelliferon-3-carbonsäureäthylester starken 
Cumaringeruch aufweist (umgekehrtes Verhältnis). Bemerkenswert ist ferner, daß H 
auch dann indifferent bleibt, wenn man das OH durch Acetyl oder C02CH3 verschließt. 
IH ist bei Raumtemp. geruchlos; erst bei der Schmelztemp. tritt schwacher Cumarin
geruch auf. Der Ersatz der Aldehydgruppe durch das osmophore N 0 2 ändert hieran 
nichts. — I kondensiert sich in n. Weise mit reaktionsfähigen Methylenverbb.; alle diese 
Kondensationsprodd. sind wider Erwarten geruchlos. Die Kondensation mit Acet- 
essigester verlief anormal u. führte zu einem noch unbekannten Prod. von der Formel 
(C'7/ / 60 2)n. Mit Malonester wrurde auffallenderweise die Verb. R-CH(OH) ■ GH(C02G2Hrt),> 
(IV) erhalten, welche erst unter der Wrkg. von Acetanhydrid in die ungesätt. Verb. 
R-CH: C(C02C2Hs)2 (V) überging. Hier ist zum erstenmal bei einer K n o e v e n a g e l - 
schen Kondensation keine ungesätt., sondern eine ß-Oxyverb. entstanden.

Veranlaßt durch eine Arbeit von ZBTZSCHE u . A r n e  (C. 1926. I. 1975), haben 
Vff. die katalyt. Red. der Säurechloride nachgeprüft u. festgestellt, daß das Lösungsm. 
nicht die überragende Rolle spielt, die ihm von jenen Autoren zugeschrieben wird. 
Verss. mit Tricarbmethoxygalloylchlorid, reinem Katalysator u. bei 170—180° ergaben 
nicht nur in gereinigtem, sondern auch in nicht gereinigtem Xylol die von R o s e n m u n d  u.
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Z e t z s c h e  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 51 [1918]. 596) beschriebene gelbliche, harzige M., 
aus welcher kein krystallines Prod. isoliert werden konnte. In beiden Fällen setzte 
aber schon bei 60° lebhafte HCl-Entw. ein, u. es zeigte sich weiter, daß schon bei dieser 
niedrigen Temp. eine restlose Hydrierung durchführbar ist. Bei ca. 100° verläuft die Rk. 
etwa ebenso schnell wie bei 170—180°, aber jetzt wurde mit guter Ausbeute sofort 
reiner Tricarbmethoxygallusaldehyd erhalten. Auch die Red. des Cumarin-3-carbonsäurc- 
chlorids ergab bei ca. 100° sowohl in reinem wie in techn. Xylol gute Ausbeute an Aldehyd. 
Wurde aber bei 170—-180° gearbeitet, so betrug die Aldehydausbeute nur ca. 20%) u. 
außerdem wurden bis zu 60% an Cumarin erhalten. Analog verlief die Red. des 
Umbelliferon-3-carbotisäurec7ilorids; neben dem Aldehyd entstand hier Umbelliferon. —  
Aus diesen Verss. folgt, daß die Temp. von größtem Einfluß auf den Rk.-Verlauf ist. 
Hohe Tempp. begünstigen die Bldg. von Nebenprodd., wodurch die Aldckydausbeutc 
beeinträchtigt wird. Die „Lösungsm.-Theorie“ von Z e t z s c h e  u . A r x d  (1. c.) ist un
haltbar.

V e r s u c h e .  Tricarbmethoxygallusaldchyd. Aus 5 g Tricarbmethoxygalloyl- 
chlorid mit 0,5 g Pd-Katalysator in 25 ccm reinem oder techn. Xylol bei 100°; Dauer 
2 Stdn.; h. filtrierte Lsg. in Eis stehen lassen, Filtrat der Krystalle im Vakuum bei 40 
bis 50° einengen. Gesamtausbeute 80%. Das Rohprod. zeigte F. 79—80° (vgl. R o s e n - 
MUND u. B o e h m , C. 1926. II. 2422). — Cumarin-3-carbonsäurechlorid, C10H5O3Cl. 
Durch Erwärmen der Säure mit SOCl2. Aus Xylol Prismen, F. 147—148°. — Cumarin-3- 
aldehyd (I), C10H„O3. Aus 5 g des vorigen mit 1 g Katalysator in 50 ccm reinem oder 
techn. Xylol bei 100°; Dauer l x/a—2 Stdn.; h. filtrieren, im Vakuum auf ca. 15 com 
einengen; Rest aus der Mutterlauge mit PAe. Ausbeute 70—75%. Aus verd. A. 
Prismen, F. 131—132°. Wird durch Cr03 oder 65%ig. HNO., in sd. Eg. zur Cumarin-3- 
carbonsäure oxydiert. p-Nilrophen.ylhydrazon, C16Hu 0 4N3, aus Eg. gelbe Prismen, 
F. 287—288° (Zers.). Semicarbazon, C1}H ,0 3N3. aus Eg. gelbliche Prismen, F. 265— 266° 
(Zers.). Oxim, C10H7O3N, aus Eg. Prismen, F. 207° (Zers.). — Cvmarin-3-acrylsäura, 
C12H80 4 =  R-CH:  CH-C02H. Je 1 Mol. I, Malonsäure u. Piperidin in absol. A. bis 
zum Verdampfen des A., Rückstand bis zur beendeten C02-Entw. erhitzen, mit NaHC03- 
Lsg. aufnehmen, mit Kohle kochen, Filtrat mit Essigsäure neutralisieren, mit HCl 
fällen. Aus Amylalkohol Prismen, F. 266°. — Äthylester, C14H I20 4. Mit sd. A.-H2S 04; 
mit Kohle kochen, mit W. fällen. Aus A. oder A. gelbliche Nadeln, F. 122°. — Chlorid, 
C12H T0 3C1. Mit SOCl2. Aus Xylol gelbe Nadeln, F. 197—198°. — Cumarin-3-acrolein
(III), C12H80 3. A us vorigem analog 1; aus Filtrat Xylol abdest. Aus W. gelbliche 
Nüdelchen, F. 155—156°. Ausbeute nur 25—30%, auch bei Zusatz von geschwefeltem 
Chinolin nicht besser. p-Nitrophenylhydrazmi, C18H130 4N3, F. 289—290° (Zers.), meist 
uni. Oxim, C12Hs0 3N, aus verd. A. Nadeln, F. 206—207°. Semicarbazon, C13Hn 0 3N3, 
aus Eg., F. 242° (Zers.). — Cumarin-3-[co-nitroäthylen], Cn H,0.,N =  R- CH:  CH -N02. 
In absol. alkoh. Lsg. von I u. Nitromethan im Kältegemisch Lsg. von KOH in 50%ig. 
CH3OH tropfen, Nd. durch Zugabe von Eiswasser lösen, in verd. H2S 0 4 filtrieren. 
Aus verd. A. Rhomben, F. 143— 144°. — Cumarin-3-methylenmalonsäure, %3-H80 6 — 
R- CH:  C(C02H)2. I u. Malonsäure in wenig Eg. kurz kochen, Rohprod. aus NaHC03- 
Lsg. +  HCl umfällen. Aus A.-W. gelbliche Nüdelchen mit 1 ILO, F. 207° (Zers.). —  
Cuinarin-3-\ß-oxyisobernstainsäurediäthylester] (IV), C17H 180 7. I u. Malonestcr in 
absol. A. im Kältegemisch mit einigen Tropfen Piperidin versetzen, nach einigen Stdn. 
Krystalle absaugen, Mutterlauge im Vakuum bei nicht über 20° einengen u. wieder 
kühlen. Aus Bzi. oder Essigester +  PAe. Nadeln, F. 117°. — Cumarin-3-metliylen- 
malonsäurediäthylester (V), C17H16O0. IV in wenig Pyridin mit Acetanhydrid u. nach 
einigem Stehen mit W. bis zur Trübung versetzen. Blättchen, F. 93—95°, aus Eg. +  W. 
Nadeln, aus verd. CH3OH Prismen. —  Verb. (C7H gOs)n. Aus I u. Acetessigester in 
absol. A. mit Piperidin (Kältegemisch); nach 24 Stdn. verdunsten gelassen. Aus Lg. 
Tafeln, F. 81—82°. — Cumarin-3-methylcnmalonitril, CJ3H60 2N 2 =  R-CH:  C(CN)2. 
Durch Lösen von I u. Malonitril in w. absol. A. Aus CH30H  gelbe Nadeln oder Spieße, 
F. 198° (Zers.). — Cu7narin-3-[a.-cyanacrylsäureamid], C13H80 3N 2 =  R-CH:  C(CN)- 
CO-NIi2. I u. Cyanaeetamid in absol. A. lösen, etwas Na zugeben u. 24 Stdn. stehen 
lassen. Aus Eg. gelbe Blättchen, F. 233°. — Cu7nari7i-3-[a.-cyanacrylsäureälhylester], 
CjrHjjO^N =  R ■ CH : C(CN) • CO.,(LII.. Ebenso mit Cyancssigester. Aus Chlf., 
F. 202°.

U7iibdlifero7i-3-carbonsäureäthylesler. Gemisch von je 1 Mol. /LResorcylaldehyd, 
Malonestcr u. Piperidin erstarrt in einigen Stdn. zu einem gelben Krystallkuchen des 
Piperidinsalzes, C17H210 5N, F. 152— 154° (Zers.). Daraus in wss. Lsg. mit HCl der
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freie Ester, F. 171°. — Acetylderiv., C14H 12Oc. Mit Acetanhydrid u. etwas Pyridin. 
Aus A. Blättchen, F. 153—154°, in A, schwach blau fluorescierend, auf Zusatz von 
Alkali stärker. — Acetylumbdliferon-3-carbonsäurc, C12H30,j. Aus Umbelliferon-3-car- 
bonsäuro mit Acetanhydrid u. Pyridin. Aus Eg. Nadeln, F. 210—211°. Fluoreseenz 
wie vorst. ■— Chlorid, C12H70 6C1. Mit S0C12. Aus Xylol Nadeln, F. 189—190°. —  
AcetylumbdUfcron-3-aldehyd, C12H80 5. Aus vorigem analog I  u. 131 bei 120°. Dauer 
3 Stdn. Ausbeute 70—75%- Aus W. gelbliche Nadeln, F. 165—166°, in neutraler 
Lsg. schwach blaugrün, auf Zusatz von Alkali stärker fluorescierend. Bildet eine 
Disulfitverb., aus der durch Ansäuern u. Erwärmen 11 erhalten wird. p-Nitrophenyl- 
hydrazon, C18Hj3O0N3, aus Eg. gelb, krystallin, F. 280° (Zers.). — Carbmethoxyumbelli- 
feron-3-carbonsäure, C12H80 7. Umbellifcron-3-carbonsöure in wenig W. mit 50°/„ig. 
KOH lösen, C1-C02CH3 zugeben, K-Salz mit HCl zers. Aus A. oder Eg., F. 214—215°, 
in Lsg. schwach blau, auf Zusatz von Alkali stärker fluorescierend. — Carbäthoxy- 
umbellifercm-3-carbonmure, CJ3H 10O;, Blättchen, F. 167°. — Chlorid, C13H90,iCl, aus 
Xylol, F. 144—145°. — Carbäthoxyumbelliferon-3-aldehyd, C13H 10O6. Aus vorigem wie in 
den anderen Fällen bei 100—110°. Ausbeute 60— 80%- Aus Lg. Nadeln, F. 134—135°, 
in nlkal. Lsg. stark blaugrün fluorescierend. p-Nitrophenylhydrazon, C19H 150 7N3, aus Eg.,
F. 263—265° (Zers.). — Umbdliferon-3-aldehyd (H), C10H0O4. Vorigen in wenig CH3OH 
mit 10°/0ig. KOH kurz erhitzen, mit verd. H ,S 0 4 fällen. Aus Eg. oder Aceton gelbe 
Prismen, über 300° verkohlend, auch in neutraler Lsg. stark blaugrün fluorescierend. 
p -Nitrophenylhydrazon, C1CIH U0 5N3. rote Krystalle, Zers. >  300°, wl. Oxim, C10H7O4N, 
aus verd. A. gelbliche Prismen, F. 224—225° (Zers.). — Daphnetin-3-carbonsäure- 
äthylester, C12H 10O0. Gemisch von je 1 Mol. Pyrogallolaldehyd, Malonestor u. Piperidin 
erstarrt, evtl. nach Verreiben mit etwas A., zu gelben Kxystallen des Piperidinsalzes, 
welches mit verd. HCl zers. wird. Aus CH3OH gelbliche Prismen, aus Essigester fast 
farblose Nüdelchen, F. 231—232°. — Diacetylderiv., C10H14O8, aus verd. Eg. oder 
verd. A. Nadeln, F. 129—130°. — Daphnelin-3-carbonsäure, C10H6O6. Aus dem Ester 
mit sd. 10%ig. KOH. Aus Eg. gelbe Rhomben, F. 263°. — Diacetylderiv., C14H10Os, 
aus Essigester +  PAe. oder Eg. Nadeln, F. 213—214°. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. 
pharmaz. Ges. 2 7 1 . 490—513. Nov. 1933. Berlin, Univ.) L i n d e n b a u m .

K. Dziewoński, J. Moszew, T. Chechliński und I. Pietrzykowska, Neue 
Methode zur Synthese von Verbindungen der Chinolingruppe. IV. (III. vgl. C. 1 9 3 3 . II. 
3569.) Nach der in den früheren Mitt. beschriebenen Methode werden einige D eriw . 
des 2-Phenyl-4-aminophenylchinolins synthetisiert. —  2-(p-Methylphenyl)-4-phenyl- 
aminochinolin, C22H 18N2. Aus p-Methylacetophenon (I) u. Diphenylthioharnstoff bei 
180—-260°. Blättchen vom F. 139— 140°. Pikrat, F. 246°. CMorhydrat, F. 175— 176°.— 
2-(p-Methylphenyl)-4-nitrosophenylaminochinolin, C22H 17ON3. Aus dem vorigen mit 
NaN02. Gelbe Säulchen, F. 185— 186°, Zers. — 2-(p-Methylphenyl)-4-acetylphenyl- 
aminochinolin, C21H 20ON2, F. 154— 155°, Nadeln. — 2-(p-Methylphenyl)-4-oxycliinolin, 
Cj6H]3ON. Durch Kalischmelze der 4-Phenylaminoverb. Glänzende Nadeln vom
F. 277—278°. — 2-(p-Methylphenyl)-4-{4'-methyl-l'-phenylamino)-6-methylchinolin,
C24H jN 2. A us  I  u . Di-p-tolylthioharnstoff bei 180—260°, F. 171—172°. Pikrat, F. 267 
bis 268°. Chlorhydral, F. 302—303°. — 2-(p-Methylphenyl)-4-{4'-methyl-l'-nitroso- 
phenylamino)-6-methylchinolin, C24H21ON3, F. 202°. — 2-(p-MeihyVphenyl)-4-(4'-methyl- 
l'-acetylphenijlamin)-6-methylchinolin, C2(1H24ON2, F. 164— 165°. •—• 2-(p-Mcthoxy- 
phenyl)-4-phenylam.inochinolin, C22H 18ON2. Aus p-Acetoanisol u. Thiocarbanilid bei 
190—260° oder aus p-Acetoanisolanil (F. 94°, Kp .10 220°) u. Phenylsenföl. Nadeln 
vom F. 190°. Pikrat, F. 257°. Nitrat, F. 205°. — 2-(p-Methoxyphenyl)-4-nitrosophmyl- 
aminochinolin. Hellgelbe Nadeln vom F. 212° (Zers.). — 2-(p-Methoxyphenyl)-4-acetyl- 
phcnylaminochinolin, C24H20O2N2, F. 132°. — 2-Phenyl-4-aminochinolin, C15H 12N2. Aus 
2-Phenyl-4-oxychinolin (erhalten aus 2-Phenyl-4-phenylaminochinolin mit Kalilauge), 
(NH4)2Ś 0 3 u . NH3 im Autoklaven bei 220—240° u. 30—35 at. Nadeln vom F. 168°. —
2-Phenyi3-{p-nitrobenzolazo)-4-oxychinolin, C21H140 3N4. Aus dem vorigen u. diazo- 
tiertem p-Nitroanilin. Bronzefarbige Säulchen vom F. 235—236°. — 2-Phenyl-3-(P- 
iuiphthylazo)-4-ox7jchinolin, C25H17ON3. Ebenso mit diazotiertem a-Naphthylamin. 
Braunrote Nadeln vom F. 243—244°. — 2-Phenyl-3-(2'-naphthylazo)-4-oxychinolin, 
C2sH17ON3. Mit diazotiertem /5-Naphthylamin. Dunkelrote Nadeln vom F. 145— 146°. 
— 2-Phenyl-4-amino-6-methylchinolin, CIBH14N2. Aus 2-Phenyl-4-oxy-6-methylchinolin 
analog der 4-AminochinoIinverb. Flache Nadeln vom F. 188— 189°. Pikrat, F. 210°. —
2-Phenyl-4-acetamino-6-methylchinolin, C1RH lnON2, F. 164— 165°. — 2-Phenyl-3-(4'- 
nitro-l'-benzolazo)-4-oxy-6-methylchinolin, C22H160 3N4. Aus diazotiertem p-Nitroanilin
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u. 2-Plienyl-4-oxy-6-methylchinolin. Braune Blättchen vom F. 252°, Zers. (Roczniki 
Chcm. 13. 530—39. 1933. Krakau, Univ.) H e l l e i e g e l .

I. K eim atsu , Synthese des l-[3',4'-Methylendioxybenzyi\-3-methyl-6,7-7nethylen- 
dioxyisochinolins (Eupaverin) und des l-Phenyl-3-methyl-6,7-methyhndioxyisochinolins. 
Über Synthesen desEupaverins vgl.E.MEECK (C. 1931. II. 1196. 1932. II. 1696. 2847). 
Vf. hat dasselbe u. die andere genannte Base nach dem Verf. von M a n n ic h  u. W a l t h e r  
(C. 1927. I. 1479) dargestellt, entsprechend folgendem Schema (R =  3,4-Methylen- 
dioxyphenyl):
R-CHO +  CH3.CH3-NOs —>R -C H :C (C H 3) .N 0 a ->■ R.CH(OCHs).CH(CHs)-NOs (I) 

R • CH(OCHa)• CH(CHa) - NH, (II) JJL g jL gggL ;,.
R ■ CH(OCHa) • CH(CHS)• NH • CO• CH4■ R (III) —y  Eupaverin;

I I  +  C„H5 -C0C1 R-CH(OCH3).CH(CH3) -NH-CO-C8H6 (IV) — y  V.
Folgende neuen Verbb. wurden erhalten: l-[ß-Nitro-ß-methyl-a.-methoxyäthyl]-3,4- 

metliylendioxybenzol (I), dickes, gelbes Öl, Kp.0165—170°. — a-Metliyl-ß-methoxy-ß- 
[3,4-methylendioxyphenyl]-äthylamin (II), dünnes öl, Kp.s 147—148°, nach längerem 
Stehen zu weißen, seidigen Krystallen, F. 97—100°, erstarrend. — N-Homopiperonoyl- 
deriv. (in), C20H21O8N, weißes Krystallpulver, F. 142—144°. — Eupaverinchloroaurat, 
(CiaH 16OjN)AuCl4 -¡- H 20 , orangerot, amorph, Zers. 171—173°. Cliloroplatinat, gelb
liches Krystallpulver, Zers. 202°. — N-Benzoyl-ct-methyl-ß-methoxy-ß-[3,4-methylen- 
dioxyphenyl]-cUhylamin (IV), C18H190 4N, weißes Krystallpulver, F. 165°. — 1-Phenyl-
3-meiJiyl-6,7-methylendioxyisochinolin (V), CI7H 130 2N, weiße Nadeln, F. 143°. Hydro
chlorid, C17H 140 2NC1 +  2 H 20 , grünlichgelbe, seidige Krystalle, Zers. 171—172°, 
wasserfrei weißes Pulver, Zers. ca. 225°. Chloroaurat, (C17H130 2N)2HAuCl4, goldfarbig, 
amorph, Zers. 220°. — Homopiperonylsäureäthylester, Kp.s 145—147°. (J. pharmac. 
Soc. Japan 53. 223—25.1933. Tokyo, Fratern.Memor. Hospital. [Orig.: jap an.; Auszug: 
dtsch.]) L in d e n b a u m .

Io an  T anasescu und Eugen R am on tianu , Über die Acridone. V. 3-Nilro- 
phenylanthranil. (IV. vgl. C. 1933. II. 1528.) Die früher (II. u. III. Mitt.) gemachto 
Annahme, daß die durch Kondensation von o-Nitrobenzaldehyden mit aromat. KW- 
stoffen unter der Wrkg. von konz. H2S 0 4 erhaltenen Acridone durch Umlagerung 
intermediär gebildeter Arylanthranile entstehen, konnte experimentell als richtig er
wiesen werden. Es ist Vff. gelungen, aus den Rk.-Prodd. des 2,4-Dinitrobenzaldehyds 

n  n pj mit Bzl. das 3-Niirophenylanthranil (I) mit ziemlich guter Aus-
\  8 5 beute zu isolieren. I  wird durch SnCl2 u. HCl zu 3-Aminophenyl-

I I II O anthranil, dagegen durch Zn-Staub u. CaCl2 in wss. A. zu
y;Q .1 II /  2,4-Dwmindbenzophenon reduziert. Diese beiden Red.-Prodd.

wurden auch aus 2,4-Dinitrobenzophenon erhalten, je nachdem 
dasselbe nach dem einen oder anderen Verf. reduziert wurde. 

Die Bldg. des 3-Aminophenylanthranils ist wohl darauf zurückzuführen, daß es fast 
quantitativ als SnCL-Komplex ausfällt. Dieses Verf. scheint zur Synthese von Anthra- 
nilen allgemein verwendbar zu sein.

V e r s u c h e .  3-Nitropkenylanthranil (I), C13H80 3N2. 5 g 2,4-Dinitrobenzaldehyd 
in 20 ccm Bzl. mit 15 ccm konz. H2S 0 4 schütteln u. 24 Stdn. stehen lassen. Aus der 
Bzl.-Schicht 2,4-Dinitrobenzophenon. H 2S04-Lsg. in W. gießen, Nd. mit sd. Bzl. aus- 
ziehen, vom ungel. 3-Nitroacridon filtrieren, Bzl. verdampfen. Aus wenig Essigester, 
dann A. gelbliche Nadeln (1,6 g), F. 174—175°, uni. in konz. HCl u. selbst sd. Alkalien. 
H 2S 0 4-Lsg. gelb, schwach grün fluorescierend, durch W. unverändert fällbar. — HgCL- 
Komplex, C13H80 3N 2 +  V2 HgCl3. Durch kurzes Kochen mit HgCl2 in Essigester. Gelb,
F. 185— 190° (Zers.). — 3-Aminophenylanthranil, C13H10ON2. I oder 2,4-Dinitrobenzo- 
phenon in Lsg. von SnCl2 in konz. HCl eintragen, wobei sich das Gemisch bis zum Kochen 
erhitzt, nach Erkalten noch konz. HCl zufügen, SnCl2-Komplex abfiltrieren, mit 15%ig. 
HCl waschen, in W. lösen u. mit Alkali fällen. Aus Bzn., dann 25%ig. A. gelb, krystallin,
F. 135—136°. Liefert wie oben einen HgCU-Komplex, C13H 10ON2 +  HgCl2, gelb, F. 192°. 
Benzoylderiv., C20H14O2N2, aus A. krystallin, F. 260° (Zers.). — 2,4-Diaminobenzophetwn, 
C13H12ON2. I, 3-Aminophenylanthranil oder 2,4-Dinitrobenzophenon in W. kochen, 
etwas CaCl2, dann A. u. Zn-Staub zugeben, nach l 1/2 Stde. h. filtrieren, Zn-Nd. mit A. 
ausziehen. Aus 20%ig. A. gelblich, F. 132°. Dibenzoylderiv., C27H«0O3N2, aus A. weißes 
Pulver, F. 201°. (Bull. Soc. chim. France [4] 53. 918—23." 1933. Cluj [Rum.], 
Univ.) L in d e n b a u m .
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C. F. H. Allen und F. B. W ells, Beweis fü r  ein asymmetrisches, dreiwertiges 
Arsenatom. Es konnte 7-Chlor-7,12-dihydro-S-benzophenarsazin durch Behandeln mit 
dem Silbersalz der d-Bromcamphersulfosäure in seine opt.-akt. Komponenten ge
spalten werden. (J. Amor, cliem. Soc. 55. 3894. 1933. Montreal Canada Mc Gill 
Univ.) _ K a l t s c h m i t t .

G. A. Rasuwajew und M. M. Koton, Nitrierung und Bromierung heterocyclischer 
Arsenverbindungen. (Vgl. C. 1933. I. 433.) Chlorphenoxarsin u. Diphenylenchlorarsin 
gehen bei milden Nitrierungsbedingungen in die Nitrate der Phenoxarsinsäure (I) bzw. 
Diplienylenarsinsäure über, die dem Nitrat der Diphenylarsinsäure (II) ( M ic h a e l is ,  
Liebigs Ann. Chem. 321 [1902]. 151) analog zusammengesetzt sind. Bei energ. Nitrie-

N0 3

Ä s.
Ö ÖH

mutlieb der Formeln III u. IV. Bei Einw. von Br, 
I |—r z “ | i wird ein Mol. Hlg. addiert unter Bldg. der entsprechen-

OjNL J 4,1 J -N O , 4en Asv-Derivv. Die Bromderiw. unterliegen sehr
leicht der Hydrolyse zu den entsprechenden Säuren. — 

O** ' ''qj.j 10-Acetyl-9,10-dihydrophenarsazin liefert bei der Nitrie
rung ein Gemisch von Mono- u. Dinitroderivv. des Acetyl- 

dihydrophenarsazins mit Asm; die in Lsg. verbleibende Substanz wird beim Stehen 
zu JDinitrophenarsazinsäure oxydiert. Bromierung des 10-Acetyl-9,10-dihydrophen- 
arsazins in Essigsäure führt zur Spaltung des Phenarsazinringes.

1 g Diphenylenchlorarsin wurde in Eg. tropfenweise mit 5 ccm H N 03 versetzt; 
es schieden sich schwach grünliche Krystallc vom F. 156— 157° aus, der Formel C12H 10- 
As05N ; die Lsg. in H 2S 0 4 gibt mit Diphenylamin eine intcnsivblaue Färbung. Nitrie
rung des Chlorarsins in konz. H 2S 0 4 lieferte die Nitroverb. C12H7OeN 2As; gelbe Krystallc 
aus E g.; schm, nicht bis 320°, wird durch H 2S 04 +  Diphenylamin nicht gefärbt. — 
Phenoxarsinsäurenitrat, C12Hi00 6NAs, aus Chlorphenoxarsin in Essigsäure u. H N 03; 
Nadeln; F. 170°; aus der Lsg. in Alkali scheidet sich auf Zusatz von Säure Phenox
arsinsäure aus. — Dinitrosäure, C12H7OcN2As, Bldg. durch Nitrieren von Chlorphenox
arsin in H 2S 04; schm, nicht bis 275°, zers. sich bei weiterem Erhitzen. — Bromierung 
von Chlorphenoxarsin u. Eg. ergab nach Eingießen des Rk.-Prod. in W. Phenoxarsin
säure, C12H 90 2As; ebenso wurde bei der Bromierung von Diphenylylenchlorarsin Di- 
phenylenarsinsäure, C12H90 2As, erhalten. — Aus dem Einw.-Prod. von H N 03 auf 10- 
Acetyl-9,10-dihydrophenarsazin wird dasMononitroprod., G,4H nAsN20 , mit h. Eg. heraus- 
gel.; F. 255° (Zers.); gibt die charakterist. Rkk. der Asnl-Verbb. Das Dinitroprod., 
C14H 10AsO6N3, bildet gelbe Nadeln. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimi- 
tscheski Shurnal. Sser.A. Shurnal obschtschei Chimii] 2. (64). 889—92. 1933.) S c h ö n e .

Heinrich W ieland, Hermann Metzger, Clemens Schöpf und Margarete Bülow, 
Über Leukopterin, das Flügelpigment der Kohlweißlinge (Pieriden). II. (I. vgl. C. 1926.
II. 2606.) Neue Beobachtungen schließen die für Leukopterin vorgeschlagene Formel 
aus, vor allem, weil bei Abbauverss. Guanidin gefunden wurde (vgl. Me t z g e r , Diss. 
München 1932). —  Von BÜLOW (vgl. Diss. München 1928) wurden krystallisierte 
Deriw. des Leukopterins dargestellt; an diesem Teil der Unters, ist Sc h ö p f  beteiligt. — 
Es konnte der Glykoläther des Leukopterins dargestellt werden, der im Gegensatz 
zu dem der Harnsäure bas. Charakter angenommen hatte. Es werden die Folgerungen 
erörtert, die aus der Erkenntnis von der Beteiligung der Guanidingruppe am Aufbau 
des reinen Pigmentes gezogen werden können. — Die Summenformel C10H10O6N8 
wird aufgegeben u. an ihre Stelle die vorläufig wahrscheinlichste Formel GjgHjgOijNis 
gesetzt. Die chem. Veränderungen mit dem Leukopterin gleichen sich in stöchiometr. 
Hinsicht dieser Formel an, vermitteln aber noch nicht einen vollen Einblick in die 
strukturellen Verhältnisse. — Das Auftreten von Oxalsäure als Abbauprod. bringt 
einen wichtigen Beitrag zur Konstitutionsfrage. — Das Auftreten von Oxalsäure bei 
der Hydrolyse der Glykolverbb. des Leukopterins gibt Auskunft über die Ursprungs
stelle des CO, das bei der Totalhydrolyse der Ausgangssubstanz mit konz. HCl ent
steht, u. dessen Entstehung aus primär auf tretender Oxalsäure abgeleitet werden kann. 
— Leukopterin titriert sich in alkoh. Medium gegen Phenolphthalein ziemlich be
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friedigend als 4-bas. Säure, das gelbe krystallisierte Na-Salz ist ein sauros Salz u. ent
hält 2 Na. Das isomere Isöleukopterin titriert sich als 6-bas. Säure; die gleiche Ver
änderung des Äquivalents tritt bei Desiminolcukopterin auf. — Vom Leukopterin 
ist nunmehr auszusagen, daß in ihm ein kompliziertes Purinderiv. der wahrscheinlichen 
Zus. CjgHjgOjjN"jg vorliegt. Man hat es mit 3 Purinringen zu tun, die durch die darin 
enthaltenen Guanidingruppen dem Guanin, durch die Oxydationsstufe der C-Atome 8 
der Harnsäure nahestehen. An C8 u. wohl auch an C9 sind diese Purinringe miteinander 
verknüpft, zum Teil in direkter Bindung, vielleicht aber auch durch die Bestandteile 
der Molekel, die in den 4 übrigen C-Atomen noch unterzubringen sind. Von den 3 Moll. 
Oxalsäure, die aus Leukopterin hydrolyt. abgespalten werden können, muß ein Teil 
aus Purin-C stammen. Die 15 N-Atome gehören den 3 Iminopurinringcn an; sie stehen 
alle auf der Oxydationsstufe des NH3. — Formel I, nach der man sich den Aufbau 
vorstellen könnte, vermag die meisten Umsetzungen einigermaßen zu erklären, des
gleichen Formel II (von M e t z g e r ) u . III (C19H17OnN15, von S c h ö p f ) ;  letztere ent
spricht der Tatsache, da ß Leukopterin die Ebene des polarisierten Lichtes nicht dreht. — 
Für das Xanthopterin (vgl. W i e l a n d  u . S c h ö p f , C. 1 9 2 6 . I. 1431) dürfte die damals 
vorgeschlagene Formel nicht mehr haltbar sein; seiner Zus. wird die Formel C19H190 7NJ5 
gerecht. — Die in dem untersuchten Flügelpigment vorhegenden Stoffwechselprodd. 
stehen vielleicht in Beziehung zu den Lyochromen von 1 5 L L IN G E R  u . K O S C H A R A ,  
sowie von K u h n  u . a. (vgl. C. 1 9 3 3 . I. 2568 u. 2413). —  An eine direkte Beziehung 
von Leukopterin zur Harnsäure im Stoffwechsel der Schmetterlinge glauben Vff. 
nicht; Leukopterin scheint auch nicht im physiolog. Sinne einen Exkrementsbestandteil 
darzustellen. Denn von M. B ü l o w  wurde in den Darmausscheidungen von frisch 
geschlüpften Kohlweißlingen wohl Harnsäure, aber nicht Leukopterin gefunden. Die 
Angabe von W lG G L E S W O R T H  (C. 1 9 2 5 . I. 243), daß in den Flügeln in beträchtlicher 
Menge Harnsäure enthalten sei, wurde nicht bestätigt. Nur bei Extraktion der Flügel 
mitsamt dem Schmetterlingsleib mit NH3 konnte Harnsäure isoliert werden.

V e r s u c h e .  Aus den Flügeln von ca. 215000 Faltern wurden nach Entfernung 
von Fetten u. Wachsen mit Ä., Behandeln mit W. u. Ausschütteln mit 1/ 3-n. Ammoniak, 
Eindampfen auf dem W.-Bade, Lösen in Vi-n. NaOH, Einleiten von CÖ2, Wiederlösen 
in NaOH u. Fällen mit HCl in der Siedehitze 39,1 g Rohprod., d. h. 0,190 mg pro Falter 
erhalten; daraus erhält man durch Lösen in 1/1-n. h. Sodalsg. +  Tierkohle +  sd.
2-n. HCl Leukopterin u. beim Abkühlen Anhydroleukopterin (s. u.). — Leukopterin, 
C19H19OnN16; seine Rkk. sind denen der Harnsäure sehr ähnlich, aber mit charakterist. 
Unterschieden; die beiden charakterist. Oxydationsprodd. der Harnsäure, Alloxan 
u. Allantoin werden vom Leukopterin aus nicht angetroffen. Bei der Murexidrk. ist 
die Farbe beim Leukopterin durch ihren viel blaueren Ton deutlich von der bei der
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Harnsäure verschieden; auch ist die Intensität bei der Harnsäure viel größer. Auch
2-Amino-6,S-dioxypurin, dem Leukopterin anscheinend nahesteht, gibt nur schwache 
Murexidrk.; beim Xantliin  u. Guanin tritt sie nicht auf. — Farbrk. mit Phosphor- 
wolframsäure: unter den Bedingungen der FoLiN-DENlSschen Harnsäurebest.-
Methode zeigt Leukopterin nur schwache Red.-Wrkg., sie beträgt etwa 20% von der 
der Harnsäure; Xanthin  u. Guanin geben keine Farbrk. — Leukopterin reagiert nicht 
mit Diazomethan, ist gegen Reduktionsmittel, HJ', Na- u. Al-Amalgam vollkommen 
widerstandsfähig; ist gegen molekularen 0  in alkal. Lsg. im Gegensatz zur Harnsäure 
vollkommen indifferent, ebenso wie auch Xanthin u. Guanin. — Harnsäure läßt sich 
in alkal. Lsg. mit Kaliumferricyanid scharf titrieren (Verbrauch von genau 2 Äquival.); 
Leukopterin wird ebenso rasch oxydiert, doch ist der Umschlag nicht ganz so scharf 
wie bei der Harnsäure. — Triacetylleukoplerin, (B.) ClgHI1O10N15(C2H3O)3; Bldg. mit 
konz. H2S 04 +  Essigsäureanhydrid auf sd. W.-Bad; aus sd. W. Krystalle ohne F.;
1. in NaOH u. Soda, uni. in organ. Lösungsmm.; 1. in k. konz. HCl; die Acetylierung 
gelingt nur bei Ggw. von konz. H2S 04, nicht mit Pyridin. — Leukopterylchlorid, 
(B.) C19H10O8N15Cl3; Bldg. mit PC16 +  POCl3 unter Rückfluß auf dem Dampfbad; 
hellgelbe Stäbchen, aus verd. NH3 +  verd. Essigsäure, ohne F. Gibt beim Verseifen 
mit sd. G-n. NaOH Leukopterin (oder vielleicht Isoleukopterin). — Leukopterin wird 
durch Kochen mit SOCl2 oder S 0 2C12 nicht verändert. — Leukopterinkalium gibt 
mit POCl3 im Rohr bei 160° einen gelben, krystallisierten, chlorhaltigen Körper. — 
Desiminoleukopterin, (M.) CuH140 13N12; Bldg. aus Leukopterin in konz. H2S 04 + W . -j- 
N aN 02 in konz. H ,S 04; stark liehtbrechende Polyeder, aus h. Sodalsg. -1- h. verd. 
HCl; in allen Eigg. dem Leukopterin sehr ähnlich. — Isoleukopterin, CjgH^OjjNj,;, 
aus Leukopterin +  konz. H2SO.,; aus Vr-m Soda +  2-n. HCl, 6-seitige, manchmal auch 
rechteckige Tafeln, die denen des Leukopterins (vgl. Fig. im Original) gleichen; ohne F.; 
gibt Murexidrk. u. ein gelbes saures Na-Salz. — Leukopterin u. Isoleukopterin werden 
durch konz. H 2S 04 bei 150° fast nicht verändert (nur Entw. von Spuren C02). — So 

'wie Harnsäure mit konz. HCl bei 170° in Glykokoll, 3 Moll. NH3 u. 3 Moll. C02 zerfällt, 
erfolgt auch beim Leukopterin ebenso eine hydrolyt. Zerlegung in 3 Moll. Glykokoll, 
9 Moll. CO,, 12 Moll. NH3 u . außerdem 3 Moll. CO entsprechend der Gleichung: 

C iÄ sO u N u  +  16 H20  =  3 H,N-CH2-C02H +  9 CO, +  12 NH3 +  3 CO ( +  C ). 
Wenn die Formel zutrifft, müßte das leidende C-Atom in der Oxydationsstufe des 
CH20  vorliegen; es wurde nicht in irgendeiner Form angetroffen. — Die Spaltung von 
Guanin ergab 2 C02, 4 NH3 u. 1 CO. — D i e  G l y k o l e  u. G l y k o l ä t h e r  d e s  
L e u k o p t e r i n s .  Triglykolhexamethyläther, C1BH19OnN 15(OCH3)G, aus reinem 
Leukopterin in absol. CH3OH, Einleiten von CI, Eingießen in absol. Ä., Lösen des ab
geschiedenen Trichlorhydrats in CH3OH u. Zufügen von Pyridin; Stäbchen, außer
ordentlich empfindlich; wird schon durch W. bei 50° verändert; wl. in k. W.; färbt 
sich schon von 160° an braun, wird bei 200° sehr dunkel, ohne zu schm. — Wenn man 
beim Umkrystallisieren aus W. die Lösungstemp. von 50° nicht überschreitet, erhält 
man Verb. C19H 17O10N 15(OH)3(OCH3)3; wird von 180° an dunkel, ohne zu schm. — 
Wurde die Krystallisation des Hexamethyläthers über das Chlorhydrat statt in CH3OH 
in W. vorgenommen, so entsteht unter Eiskühlung in W. +  HCl +  Pyridin Verb. 
C19H19OuN 15(OH)3(OCH3)3-4 H 20 -2  C6H5N; gibt durch Umkrystallisieren aus CH3OH- 
HC1 u. Pyridin wieder die Hexamethylbase. — Das Chlorhydrat des Hexamethyläthers 
konnte rein nicht isoliert werden. Es wurde stets das Trichlorhydrat der methoxyl- 
ärmeren Base isoliert: es enthält nach längerem Trocknen im Vakuum noch 1 Mol., 
nach kürzerem 8 Moll. H20 : C19H10OnNi5(OH)3(OCH3)3-3 HC1-H20  bzw. -8 H 20. — 
Lriglykol, C19H19On Nj5(OH)<j-6 H20 , aus Leukopterin beim Schütteln mit 0,2-n. Chlor
wasser u. Eindampfen; beim Aufnehmen in W. krystallisiert ein nicht bas. Nebenprod. 
aus (s. u.); aus der Lsg. wird mit Pyridin die Glykolbase abgeschieden; vierseitige 
Stäbchen, aus 100 Teilen W.; gibt im Vakuum bei 100° 6 Moll. H20  ab u. ist dann 
rein gelb. — Chlorhydrat, C19H19OuN 15(OH)„-3 HCl, aus der Base in 2-n. HCl +  HC1- 
haltigem Eg.; wird beim Erhitzen allmählich dunkler; kein scharfer Zers.-Punkt. — 
Nitrat, Nadeln, uni. in A. — Die Glykolbase gibt keine Murexidrk. —  Das oben erwähnte 
nicht bas. Nebenprod. entsteht wohl durch eine viel weiter gehende Oxydation; über 
seine Natur konnte kein Aufschluß gegeben werden; Nadeln, aus 0,5-n. NH3 +  verd. 
Essigsäure; Dunkclfärbung von 280° an. —  Das Triglykol gibt mit 3 Äquiv. Vier11- 
HCl im Rohr bei 140—150° C02; die eingeengte klare Lsg. scheidet mit Aceton saures 
Ammoniumoxalat aus u. aus den Filtraten wird Guanidin als Goldsalz nachgewiesen. 
Ein Teil der Guanidingruppe wird offenbar in C02 u. NH3 gespalten, ehe das Guanidin
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abgelöst ist; Harnstoff war nicht nachzuweisen, war auch nicht zu erwarten. Die 
Glyoxylsäure, die neben den erfaßten Prodd. entstehen muß, war durch die Rk. von 
F o s s e - B o s s u y t  nicht festzustellen; aber auch mit Hamsäureglykol war keine positive 
Rk. zu erhalten. Dieser Teil der Molekel muß in dem gelben Sirup enthalten sein, 
der von den Mutterlaugen, aus denen das Guanidin u. darauf noch das NH3 (mit 
H2PtCl6) entfernt waren, zurückblieb. — Diglykol des Leukopterins, Chlorhydrat, 
C19H210 12N15(0H)4-3 HCl; aus Leukopterin in Eg. +  2-n. HCl +  Einlciten von CI auf 
sd. W.-Bad; Nadeln, aus W. +  Eg., E. 208° (Zers.); beim Umkrystallisieren aus W. 
tritt C02-Entw. auf. — Gibt mit Pyridin die freie Base 6r1,j//210 12Ar15(OH).1 ■ H ,ß -  Nadeln, 
aus W. von 40°. — Desiminoleukopterin gibt mit CI in Eg. ein teilweise abgebautes 
Glykol, das genau wie die Iminoderiw. u. anders als Hamsäureglykol, ein Trichlor- 
liydrat zu bilden vermag: CwH 330 17N 13- 3 HCl; das Chlorhydrat ist viel empfindlicher 
als das ebenso aus Leukopterin gewonnene u. kann nicht ohne Zers, aus W.-Eg. um- 
krystallisiert werden; E. 215° (Zers.) nach intensiver Rotfärbung; mit Ba(OH)2, NH3, 
schon beim Stehen an der Labor.-Luft rötet sich die Substanz; auch auf die Haut 
gebracht, ruft sie Rotfärbung hervor. Gibt bei der hydrolyt. Spaltung mit 0,1-n. HCl 
bei 170° kein Guanidin. Die Oxydation der Desiminoverb. mit Cl-Wasser verläuft sehr 
energ. u. führt weiter als beim Leukopterin. — Die Oxydation von Leukopterin mit 
Br verläuft anders als mit CI; es entsteht kein in W. 1. Salz. Bei der Rk. mit halbgesätt. 
Br-Wasser wurden 3 Moll. C02, aber weniger als 1 Mol. N abgespalten. Die entstandenen 
Krystalle lassen sich in spezif. leichtere farblose u. schwerere gelbe Kugeln scheiden; 
aus 2-n. NH3 +  W. u. Essigsäure lassen sich die farblosen Nadeln rein erhalten; die 
essigsaure Mutterlauge zeigt violette Fluorescenz. — ClßH2i0 17N 14. — Durch Hypo- 
bromit wird Leukopterin weitgehend zerstört. — D i e  S p a l t u n g e n  d e r  G l y 
k o l e  u. G l y k o l ä t h e r .  Der Triglykolhexamethyläther gibt in wenig W. bei 
65° (4 Stdn.) rund 3 Moll. C02 u. eine farblose Krystallmasse von saurer Rk. gegen 
Lackmus, frei von Oxalsäure u. NH3. — Aus der wss. Lsg. des Rückstandes wird 1 Mol. 
Guanidin erhalten. Die Isolierung der für die Strukturfrage sicherlich sehr wichtigen 
Zwischenverbb., die bei der Spaltung entstehen, ist nicht mit vollem Erfolg möglich 
gewesen. Immerhin ließ sich aus den Rk.-Lsgg. über ein Hg-Doppelsalz eine Säure 

herausholen, für die die Formel einer durch den Rest des Methoxy- 
acetamids substituierten Oxaminsäure =  H2N'C0-CH(0CH3)'N H -C 0-C 02H für sehr 
wahrscheinlich gehalten wird; damit wäre das Dipurinsystem im Leukopterin sicher
gestellt. Mit Diazomethan gibt die Säure einen Ester' C J I fO C IJfjz; Krystalle, 
aus CH3OH, oder durch Sublimation im Vakuum bei 100°. Gibt mit sd. 2-n. HCl 
Oxalsäure u. bei alkal. Verseifung Glyoxylsäure. — Die Unters, einer aus der Zerlegung 
des Hg-Doppelsalzes in CH3OH uni. gebliebenen Verb. hat kein abschließendes Er
gebnis gebracht; sie ist 11. in w. 2-n. HCl, daraus +  Na-Acetat Nadeln, Braunfärbung 
von 180° ab; enthält kein OCH3 mehr u. entspricht vielleicht der Verb. C17H2i0 13N ls, 
die danach aus dem Triglykoläther über das Triglykol unter hydrolyt. Abspaltung 
von 2 C02 entstanden sein könnte:

C'igH^OjjNjj +  2 H20  —>- Cj7H2g015Nj5 +  2 C02 .
Bei der alkal. Verseifung des Glykoläthers mit 2-n. NaOH im sd. W.-Bad entstehen 
ca. 3 Moll. Oxalsäure. — Hamsäureglykoldimethyläther gibt, ebenso behandelt, 10% 
der für 1 Mol. berechneten Menge Oxalsäure, die hier wohl durch Dismutation der 
gebildeten Glyoxylsäure entstanden ist. — Bei der Hydrolyse des Triglykols mit Alkali 
entstehen 4 Moll. Oxalsäure. Mit Ba(OH)2 titriert sich das Glykol gegen Phenol- 
phthalein als 3-bas. Säure; fügt man darüber hinaus Barytwasser hinzu, so bildet sich 
nach 6 Aquiv. Alkali ein nicht mehr in Lsg. gehendes Salz; aus der Suspension dieses 
Salzes entwickelt sich nur langsam NH3. — Die erste Einw. des Alkaliüberschusses 
scheint in der Öffnung von Ringen u. der Herausbildung von C02H-Gruppen zu be
stehen. Die Abspaltung von NH3 erfolgt später. Erst wenn man die Suspension eines 
solchen Ba-Salzgemisches, zu dessen Darst. 10 Äquiv. Ba(OH)2 angewendet waren, 
unter steter Erneuerung des W., dest., wurden in 2 Stdn. 3— 4 Moll. NH3 abgegeben 
u. gleichzeitig ca. 3 Moll. C02; unter diesen Bedingungen wurde nur wenig Oxalsäure 
gebildet. — Diglykolhydrat des Leukopterins gibt mit sd. W. unter Abspaltung von 
C02 u. Gelbfärbung eine Verb. Cu H31OieN 15; Stäbchen, von 220° ab Dunkelfärbung; 
über die Verb., deren Zus. noch ungewiß ist, läßt sich noch nichts sagen. — Mit Ba(OH)2 
im Überschuß gibt das Diglykol ein wl. Salz, das sich beim Erwärmen violett färbt. — 
Bei Spaltung des Chlorhydrats mit sd. Barytwasser entsteht auch etwas Harnstoff. —  
Bei Aufarbeitung von Rückständen, die bei der Darst. des Diglykols aus den Eg.-
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haltigen Mutterlaugen gewonnen waren, wurde Ouanidiniumacetat erhalten. — Zur 
Best. der bei der alkal. Spaltung entstehenden Oxalsäure wurden 23,5 g des Chlor
hydrats mit 3 ccm 2-n. NaOH 5 Min. lang gekocht: Bldg. von 3,3 Moll. Oxalsäure. 
Aus 20 mg Chlorhydrat +  5 ccm 2-n. NaOH (15 Min. erhitzt) wurden ca. 8 Moll. Oxal
säure erhalten. —  Anhydroleukoplerin, C19H130 8N15, Bldg. bei der Reinigung von 
Leukopterin (s. o.); Nadeln, aus Soda +  h. HCl, die sich scharf in ihrem Habitus von 
Leukopterin unterscheiden, dem es aber in Löslichkeit u. Eigg. sehr gleicht; reduziert 
wie dieses ammoniakal. Ag.-Lsg. u. Phosphorwolframsäure, gibt dieselbe Murexidrk. 
u. ein gelbes Na- u. Ag-Salz. — Bei der Extraktion der ganzen Tiere zur Isolierung 
des Pigments der Kohlweißlinge mit NH3 u. Eindampfen der ammoniakal. Auszüge 
unter Zusatz von NaOH u. Fällen des sauren Na-Salzes mit C02, wobei die Substanz 
tagelang unter Wrkg. von Alkali, dessen Konz, die einer 1/1-n. NaOH-Lsg. nie über
schritt, blieb, wurde ein vom Leukopterin verschiedenes Präparat erhalten mit 
niedrigerem N-Geh. u. als Pseudoleukopterin bezeichnet. Ihre Desiminoverb., C19H180 1,|N12 
enthält ein Mol. W. mehr als Desiminoleukopterin; farblose Krystalle. —  Der colori- 
metr. Vergleich von Pseudoleukopterin mit Leukopterin nach F o l in - D e n is  ergab 
für beide Verbb. 17°/0 vom Red.-Vermögen der Harnsäure. Die Umsetzung mit konz. 
H2SO., führte zu einer Verb. On Hn Ou N 15 von derselben Zus. wie (Iso)-Leukopterin; 
auch ihre D eriw . unterschieden sich nicht von denen des Leukopterins. Ob im Pseudo
leukopterin ein Hydrat des Grundkörpers vorhegt u. wie ein solches entstanden sein 
kann, ist nicht zu sagen; die langdauemde Einw. des Alkalis hat die Bldg. anscheinend 
nicht verursacht. — Xanthin  gibt in absol. CH3OH mit CI Ammoniumchlorid u. 5-Meth- 
oxyuramil-N-carbonsäuremethylester, CEH30 4N3(0CH3)2 (X); aus W., F. 214° (Zers., 
von 180° an rötliche Färbung). Wird durch HCl (1:1)  hydrolysiert u. geht unter C02- 
Entw. in Lsg. (Liebigs Ann. Chem. 507. 226—65. 1933. München, Bayer. Akad. d. 
Wiss.) B u sc h .

Clemens Schöpf und Erich Becker, Über das Vorkommen der Pterine in  Wespen 
und Schmetterlingen und über einige neue Beobachtungen am Leukopterin und Xantho- 
pterin. (Vgl. vorst. Mitt.) I. D i e  E i n h e i t l i c h k e i t ,  d i e  S u m m e n 
f o r m e l  u. e i n i g e  U m w a n d l u n g e n  d e s  X a n t h o p t e r i n s  a u s  d e m  
C i t r o n e n f  a l t e r  ( Gon.  r h a m n i ) .  Es wurde versucht, amorphes Xanthopterin 
aus Gon. rhamni, das nach dem Abtrennen von in Säure uni. Anteilen ein zweites Mal 
aus HCl mit Na-Acetat umgefällt war, in den krystallisierten Farbstoff oder seine Salze 
überzuführen. — Es ist uni. in organ. Lösungsmm., nur in w. Glycerin u. in Eg. (1: 500) 
mit hell citronengelber Farbe. — Jedoch ließ sich die Darst. des krystallisierten Xantho
pterins aus dem durch Fällung einer Lsg. von Xanthopterin in 3-n. NH3 mit halbgesätt. 
Barytwasser teils direkt, teils aus W. krystallisierenden Ba-Salzes, das nunmehr als 
a-Xanthoplerinbarivm  bezeichnet wird, durch Lösen in verd. HCl, Abstumpfen mit Na- 
Acetat u. Stehenlassen zunächst nicht verbessern. — Die Darst. gelingt nur mit völlig 
C02-freiem NH3. — Ein wesentlicher Fortschritt wurde durch Umkrystallisieren von 
amorphem Rohxanthopterin aus h. halbgesätt. Barytwasser erzielt. Dabei wurde ein 
ß-Xanthoplerinbarium  genanntes Salz, gelbe Nadeln, erhalten, das sich in seiner Zus. 
u. seinem Verh. beim Freimachen des zugrundeliegenden Farbstoffs wesentlich von 
dem in der Kälte dargestellten a-Salz unterscheidet. Aus den Analysen von ver
schiedenen Präparaten des /5-Xanthopterinbariums, nach dem Trocknen im Hoch
vakuum bei 135— 140° lassen sich, obwohl sie im einzelnen stark streuende Werte geben, 
wichtige Schlüsse ziehen, da das Salz u.M k. völlig einheitlich aussieht; auch steigt 
der Ba-Geh. nicht beim Umkrystallisieren aus gesätt. Barytwasser. Das /?-Bariumsa)z 
ist das Ba-Salz des Xanthopterins, das den höchsten Ba-Wert zeigt. Für Xanthopterin 
ist die Zus. Cl9H 190 7N 15 (vgl. auch vorst. Ref.) wahrscheinlich, doch ist auch C9H170-N i5 
nicht ausgeschlossen. — Für das bei 140° getrocknete ß-Xanthopterinbarium ist die 
Formel C19H 15O8Ni5(Ba/2)0, die sich von einem Xanthopterinmonohydrat ableitet, am 
wahrscheinlichsten, wenn auch C19HI30 7N15(Ba/2)6 nicht ganz auszuschließen ist. —  
Für den Nachweis u. die Identifizierung des Xanthopterins ist das /3-Ba-Salz besonders 
geeignet. Es zeigt unter gekreuzten Nicols gerade Auslöschung u. opt. negativen 
Charakter. Zu seiner sicheren Identifizierung dient außer der Analyse noch das Ab
sorptionsspektrum des freien Farbstoffs (vgl. Kurve im Original). — Gibt beim Um
krystallisieren aus W. unter Hydrolyse ein Ba-Salz Cj9H160 8NiE(Ba/2)5.: dunkle, 
citronengelbe Nadeln mit gerader Auslöschung u. negativem opt. Charakter. — Bei 
nochmaligem Umkrystallisieren aus W. (jetzt weniger darin 1.) entstehen noch dunkler 
gelbe Sphärokrystalle der Zus. Ci9H ]80 8N16(Ba/2)2. — Aus der leichten Hydrolyse des
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/3-Xanthopterinbariums ergibt sich die Notwendigkeit, das Salz aus halbgesätt. Baryt
wasser umzukrystallisieren. — Dom a-Salz kommt vielleicht Formel C19H19Oi0N15(Ba/2)6
zu, in der dreimal die Gruppierung vorliegen könnte. — Man kann annehmen,
daß der amorphe Rohfarbstoff des Citronenfalters zu mindestens 90—95% einheitlich 
ist. In dem dem /?-Ba-Salz wahrscheinlich zugrundeliegenden Xanthopterinmonqhydrat 
sind 6 saure H-Atome vorhanden, von denen mindestens 4 aus CO-NH-Gruppen des 
Mol. stammen dürften. •— Macht man aus dom aus halbgesätt. Barytwasser erhaltenen 
ß-Ba-Salz den Farbstoff durch Lösen in verd. HCl u. Abstumpfen mit Na-Acetat frei, 
so erhält man, je nach der Art des Arbeitcns, verschiedene Resultate. Beim Ausfällen 
des Farbstoffs aus verhältnismäßig konz. Lsg. wird er amorph (hellgelbe Flocken) 
erhalten, die von denen des Xanthopterins nicht zu unterscheiden sind, u. nach 
Trocknen bei 140° die Zus. Ci9H190-N i5 zeigen. Unter anderen Bedingungen erhielt 
man verschieden krystallisierendo Prodd. (vgl.Figg. im Original), in denen anscheinend 
Xanthopterinhydrale (a u. b) vorliegen. Der niedrige N-Wert könnte darauf hinweisen, 
daß vielleicht noch eine >  C=NH-Gruppe durch hydrolyt. Abspaltung von NH3 in 
> C = 0  übergegangen ist, so daß den Verbb. etwa die Formel C19Hi2p l0N u  zukommen 
könnte. — Die Darst. von Präparaten völlig konstanter Zus. ist hier noch nicht ge
lungen. — Xanthopterin enthält keine N-Methylgruppen im Mol. — Mit Diazonium- 
salzen kuppelt es in sodaalkal. Lsg. analog dem Xanthin. — In sodaalkal. Lsg. gibt mit 
einer Lsg. von diazotiertem p-Dichloranilin Xanthin  einen Azokörper Cn II^O„N(iCl2, 
Xanthopterin einen Azokörper CssHsl0 7N„Cln . — Mit sd. halbgesätt. Barytwasser 
spaltet Xanthopterin langsam 1 NH3 pro Mol. ab. Kochen (1 Stde.) mit 50%ig. KOH 
verändert die gelbe Farbe der Lsg. nicht merklich.

II. D a s  V o r  k. v o n  L e u k o p t e r i n  i n  d e n  g e l b e n  M ä n n c h e n  u. 
w e i ß e n  W e i b c h e n  d e s  C i t r o n e n f a l t e r s  ( Gon.  r h a m n i )  u. i n  d e n  
w e i ß e n  F l ü g e l t e i l e n  d e s  A u r o r a f a l t e r s  (15. c a r d a m i n e s ) ,  
s o w i e  e i n i g e  B e o b a c h t u n g e n  a m  L e u k o p t e r i n .  (Zum Teil mit 
Erwin Bumm u. Hans Stober.) In den oben genannten Schmetterlingen, sowie in 
Wespen (vgl. Teil III) wurden Verbb. aufgefunden, die die wesentlichen Eigg. des 
Leukopterins aufweisen. Sie unterscheiden sich aber dadurch voneinander, daß die 
mit 1/1-n. Sodalsg. dargestellten hellgelben Na-Salze trotz gleicher Darst., je nach Her
kunft des Präparates, verschiedenen Na-Geli. aufweisen. Er schwankt in den ge
trockneten Salzen zwischen 6,2 u. 9,4%- Dies deutet darauf hin, daß die Leukopterin- 
präparate verschiedener Herkunft nicht einheitlicher Natur sind, sondern Gemische 
von Isomeren der Zus. CjgHjgOjjNu, die als freie Verbb. u. als Na-Salze Misehkrystalle 
bilden; die einfachste Annahme ist, daß zwei isomere Leukopterine in den untersuchten 
Insekten Vorkommen, von denen das eine schwächer sauer ist, als das andere. Vff. be
zeichnen vorläufig das Leukopterin, dessen Na-Salz den niedrigsten Na-Wert gibt, als 
Leukopterin a, das dessen Na-Salz den höchsten Wert liefert, als Leukopterin b, u. nehmen 
an, daß die Leukopterine, deren Na-Salze dazwischenliegende Werte zeigen, aus einem 
entsprechenden Gemisch von a u. b bestehen. —  In den Männchen von Gon. rhamni 
ist Xanthopterin, Leukopterin (a +  b) u. in geringer Menge ein Farbstoff vorhanden, 
der ein neues Pterin darstellt; er läßt sich mit NH3 extrahieren, scheint schwach bas. 
Eigg. zu besitzen u. geht mit konz. HCl in ein dunkel violett gefärbtes, in Säure uni. 
Prod. über. — Das gemeinsame Vork. von Leukopterin u. Xanthopterin in den 
Männchen des Citronenfalters spricht für einen engen ehem. Zusammenhang zwischen 
diesen beiden Verbb., deren Summenformeln C19H19OnNj5 u. C19H i90 ;N i5 das Leuko
pterin als ein Oxydationsprod. des Xanthopterins erscheinen lassen können. — Die 
Weibchen von Gon. rhamni enthalten kein Xanthopterin, dagegen Leukopterin (a), 
u. daneben noch eine schwache bas., schwach gelblich gefärbte Verb., die etwa in der 
Mitte zwischen Leukopterin u. Xanthopterin stehen könnte. — In den weißen Flügeln 
des Aurorafalters wurde Leukopterin (a +  b) gefunden. In den abgeschnittenen ziegel
roten Vorderhälften der Vorderflügel sind anscheinend zwei Farbstoffe, ein gelber u. 
ein violettroter, enthalten. — Das Schwanken der Na-Werte des Leukoplerinnatriums 
könnte dadurch erklärt werden, daß analog der Umwandlung von Leukopterin (4-bas. 
Säure) durch konz. H2S 04 in ein Isomeres, das sich als 6-bas. Säure titriert (vgl. vorst. 
Ref.), auch durch sd. konz. HCl eine Umwandlung in ein stärker saures Isoleukopterin 
eintritt. —  Auch aus zwei krystallisierten Präparaten von Leukopterin aus Pierisarten 
(die früher Frl. BÜLOW dargestellt hatte) wurden mit 1 ccm Sodalsg. Na-Salze dar
gestellt, die einen gegenüber dem früher beobachteten Wert viel zu hohen Na-Gch. auf



wiesen. — Danach sind Verbb. aus anderen Insekten, die bei abweichendem Na-Geh. 
der Na-Salze die Summenformel u. sonstigen Merkmale des Leukopterins besitzen, 
ebenfalls als Leukopterine zu bezeichnen. — Amorph ausgefälltes Leukoptcrin nimmt 
in amorphem Zustand unter den Trocknungsbedingungen, unter denen lcrystallisicrte 
Präparate höchstens 0,5% abnehmen, um 2—3% ab; ob dabei W. oder NH3 abgespalten 
wird, wurde nicht fcstgestellt.

III. Ü b e r  d a s  V o r  k. v o n  X a n t h o  p t e r i n ,  L e u k o p t e r i n  u. 
e i n e m  n e u e n  P t e r i n  i n  d e n  W e s p e n :  V e s p a  c r a b r o  ( H o r n i s s e ) ,  
V. g e r r a  a n i c a  u. V. v u l g a r i s .  Der bei all diesen Wespen in der Hypodermis 
der schwach bräunlichgelben Integumente unter dem Chitin eingelagerte intensiv 
citronengelbe Farbstoff, der insbesondere in der Chitinhülle des Hinterleibes der Tiere 
zwischen den schwarzen Ringen die bekannte gelbe Farbe der Wespen verursacht, ist 
ident, mit dem Xanthopterin aus dem Citronenfalter. Ferner konnte noch Leukopterin 
(Gemisch von a +  b) isoliert u. schließlich noch das Vork. eines dritten schwach bas., 
u. nur ganz schwach gelblichen Pterins nachgewiesen werden. — Einzelheiten der Rein- 
darst. vgl. Original. — Das schwach bas. Pterin kommt aus 1/5-n. NaOH -f- sd. 2-n. 
Essigsäure zum Teil amorph, zum Teil in Prismen heraus; aus 7 2-n. Soda +  7 2-n. HCl 
farblose Prismen; gibt Murexidrk.; unterscheidet sich vom Xanthopterin durch Farbe, 
Krystallform u. viel geringere Basizität, von Leukopterin durch Krystallform u. viel 
größere Löslichkeit in konz. HCl; steht also in Eigg. u. auch nach der Analyse zwischen 
Leukopterin u. Xanthopterin. — Es ist zu erwarten, daß das Xanthopterin auch in 
anderen gelben Insekten die Ursache der gelben Färbung darstellt. (Liebigs Ann. Chem.
507 . 266— 96. 1933. Darmstadt, Techn. Hochsch.) B u s c h .

Beilsteins Handbuch der organischen Chemie. *1. Aufl. Ergänzungswerk 1. Die L iteratur 
von 1910—1919 umfassend. Hrsg. von d. Deutschen Chem. Gesellschaft. Bearb. von 
Friedrich Richter. Bd. 13/14. Berlin: J . Springer 1933.'g r .  8 °.

13/14. Als Erg. d. 13/14. Bdes. d. Hauptwerkes. (XX. 839 S.) Lw. M. 173.—
F. J. Moore, Outline of organic ehemistry. Rev. by W. T. Hall. 4 th  ed. London: Chap- 

man & Hall 1933. 16 s. 6  d. net.

E. Biochemie.
L. Petri, Die ionisierende Wirkung frischer pflanzlicher Gewebebreie und die mito

genetischen Ausstrahlungen. Bericht über Vcrss. mit Batatenknollen. Oxydations- 
vorgängc werden merklich zurückgedrängt. Die Wrkg. ist am stärksten bei lebend
frischen Knollen von hohem Enzymgeh. (Atti R. Accad. naz. Lincei, Rend. [6] 17. 
1041— 43. 18/7. 1933.) " Grim mf..

— , Das Problem der biologischen Oxydation. A u f dem Wege zum grundsätzlichen 
Ausgleich der Theorien. Übersicht. (Chemiker-Ztg. 57. 673—75. 694—95. 2/9. 
1933.) N o r d .

C. M. Scott, Die biologische Wirkung von homogenen U7id heterogenen Röntgen- 
strahlen. Vf. hat die Verss. von M o p p e t t  (Proc. Roy. Soc., London. Ser. B. 110 [1932]. 
172) möglichst genau wiederholt, kommt aber zu ganz anderen Ergebnissen: Homogene 
u. heterogene Röntgenstrahlen wirken auf dio Hornhaut des Kükens in gleicher 
Weise, u. es besteht kein Antagonismus zwischen den verschiedenen Wellenlängen. 
(Proc. Roy. Soc., London. Ser. B. 112. 365—83. 1933. Edinburgh, Univ., Dept. of 
Pharmaeol.) S k a l ik s .

E .H . A. Plimmer, Organic and bio - ehemistry. 5 th  ed. London: Longmans 1933. 
(634 S.) 8 °. 2 s .n e t .

E t . E n z y m c h e m i e .
A. H. Hutchinson und Miriam R. Ashton, Die Wirkung strahlender Energie 

auf die Aktivität von Diastase. Diastase aus Speichel u. aus Malz wurde bestrahlt, so
wohl mit der Gesamtstrahlung einer Hg-Lampe bei variierter Intensität, als auch mit 
dem monochromat. Licht von 14 verschiedenen Wellenlängen des Hg-Spektrums. 
Darauf wurde die Wrkg. der bestrahlten Präparate auf 1. Stärke bei 38—40° (bei Ggw. 
von Phosphatpuffer vom ph =  6,7 u. 1/3% NaCl) verglichen mit unbestrahlten, u. zwar 
wurde die dextrinierende Wrkg. (Bldg. von mit Jod rot färbbaren Substanzen) ge
trennt untersucht von der verzuckernden (Maltosenachweis mit Cu-Carbonat). Er
gebnis: Die polychromat. Strahlung verzögert die Dextrinierung u. Verzuckerung 
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bei beiden Diastasen zunehmend mit wachsender Intensität. Bei Speielieldiastase 
werden Dextrinierung u. Verzuckerung verzögert durcii grünes u. kinzwelliges ultra
violettes Licht (A< 3663 Â), dagegen angeregt durch gelbrotes u. langwelliges ultra
violettes Lieht (3663 u. 3821 A). Bei Malzdiastase wirken monochromat. Strahlen im 
allgemeinen verzögernd auf die Dextrinierung u. anregend auf die Verzuckerung. Diese 
Ergebnisse können durch folgende Annahmen erklärt werden: Die Diastase besteht 
aus zwei Enzymen, einem dextrinierenden u. einem verzuckernden. Bei einer Dextri
nierung ist nur das erstere beteiligt, bei einer Verzuckerung sind es beide. In der 
Speicholdiastase ist das dextrinierende Enzym, in der Malzdiastase dagegen das ver
zuckernde das trägere. Bei polychromat. Belichtung dagegen wird in Malzdiastase 
das dextrinierende Enzym so gehemmt, daß cs das trägere Enzym wird. —  Die Wrlrgg. 
von monochromat. Licht auf das Wachstum von Paramecium sind denjenigen auf die 
Speicheldiastase vergleichbar, die Wrkgg. von monochromat. Licht auf die Sporen- 
bldg. von Colletotrichum gleichen denen auf die verzuckernde Tätigkeit der Malz
diastase. (Canad. J. Res. 9. 49—64. Juli 1933. Vancouver, Canada, Univ. of British 
Columbia.) E r b e .

J. Basset, M. Lisbonne und M.-A. Macheboeuf, Wirkung von Ultradrucken au f 
den Pankreassaft. (Vgl. untenstehend. Ref.) Wirken Drucke von 11000—13500 at 
30—40 Minuten auf frischen Pankreassaft ein, so geht die Aktivierbarkeit durch Säure 
verloren, diejenige durch Ca wird etwas verzögert, während Kinase voll wirksam bleibt. 
Die lipat. Fähigkeit geht verloren, Amylase u. Trypsinogen bleiben erhalten. Die 
beiden letzteren werden erst bei einem Druck von 15500 at nach 45 Minuten ab- 
geschwäclit. In bereits aktiviertem Pankreassaft wird Amylase bei 13500 at zerstört. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 1 9 6 . 1540—42. 15/5. 1933. Paris.) S c h n i t z e r .

H. M. Fox und J. Roche, Über das krystallisierie Chlorocruorin. (Vgl. C. 1933.
I. 3089.) Vff. beschreiben eine Methode zur Darst. von Chlorocruorinkrystallen aus 
dem Blut von Spirographis Spallanzanii. Man versetzt das Blut mit dem gleichen 
Vol. W., dann mit gesätt. Ammonsulfatlsg., bis eine bleibende Trübung entsteht. 
Nach einiger Zeit tritt dann bei 0° Krystallisation ein, die durch kleine Zusätze von 
Ammonsulfatlsg. beschleunigt wird. Umkrystallisieren durch Lösen in W. u. Zusatz 
von Ammonsulfatlsg. Rhorub. Krystalle (Abb. im Original), dunkelgrün mit rotem 
Dichroismus oder grünbraun. Chlorocruorin unterscheidet sieh besonders durch seinen 
S - u. Fe-Geh. von Hämoglobim. Oxychlorocmorin besitzt im sichtbaren Teil des 
Spektrums 3 Banden bei 602,5, 562,5 u. 515 m/i u. im Ultraviolett 3 Banden bei 
445, 360 u. 275 m / i .  Chlorocruorin unterscheidet sich vom Hämoglobin der höheren 
Tiere durch die Natur der beiden Komponenten u. durch die Menge des am Hämatin 
gebundenen Eiweiß. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 1 9 7 . 874—76.16/10.1933.) S c h ö n .

Clarence A. Johnson, Die peroxydatische Wirksamkeit des Hämatins. Vf. gibt der 
Vermutung Ausdruck, daß die peroxydat. Wirksamkeit des Blutes auf das Hämatin 
zurückgeführt werden kann. (Arch. Pathology 1 6 . 667—69. Nov. 1933.) N o r d .

E 3. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie
G. A. Nadson und C. A. Stern, Die Fernwirkung von Metallen au f Mikroben. 

Ausführliche Darst. der C. 1932. II. 2982 u. 1933. II. 2020 referierten Arbeiten. (C. R. 
Acad. Sei., U. R. S. S. Ser. A. [russ.: Doklady Akademii Nauk S. S. S. R. Sser. A.]
1932. 352—67. Leningrad, Mikrobiol. Lab.) K l e v e r .

K. Laubenheimer, Neuere Untersuchungen über die Desinfektionswirkung des 
,,Sagrotan“. Schlußwort zu der gleichnamigen Arbeit von II. Beploh. (Vgl. C. 1933.
II. 1535.) Vergleichende Vers.-Reihen an Staphylokokken mit Sagrotan u. Baklol er
gaben, daß Sagrotan gerade unter erschwerten Vers.-Bedingungen, wie auf keimreiche 
Suspensionen u. bei Ggw. von Eiweiß, stärker keimtötend wirkt, als Baktol. (Med. 
Klinik 29. 1590. 17/11. 1933. Frankfurt a. M., Staatl. Inst. f. experim. Ther.) F r a n k .

James Basset, E. W ollman, M.-A. Macheboeuf und M. Bardach, Biologische 
Wirkungen der Ultradrucke; Wirkung sehr hoher Drucke au f Bakteriophagen und Virus 
(Pockenvirus). (Vgl. C. 1933. I. 1635.) Ein Staphylokokkenbakteriophage wurde bei 
45 Minuten Einw. durch 1000 at abgeschw-ächt, durch 3000 at zerstört. Bakterio
phagen für Typhus u. Subtilis werden erst nach 7000 at zerstört. Ein sehr virulentes 
Pockenvirus verträgt einen Druck von 1800 at, wird aber durch 4500 at in 45 Minuten 
unwirksam. In der Empfindlichkeit gegen hohe Drucke entspricht der Bakteriophage 
mehr einem Virus als einem Ferment. (Vgl. obenstehend. Ref.) (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 196. 1138—39. 1933. Paris.) S c h n i t z e r .



G. R ossi und G. Scandellari, Über die in Aspergillus niger vorhandene Slicksloff- 
menge in  Beziehung zum Gehalte gewisser Salze in  der Kulturlösung. Eino was. Glueose- 
lsg., welche NH4N 0 3, Kaliumphosphat u. MgS04 enthält, ist ein guter Nährboden 
für Aspergillus niger. Fehlen von Nitrat oder Phosphat wirkt schädigend, MgSO, 
ist zur Entw. nicht unbedingt nötig, obwohl es begünstigend wirkt. Zu hohe Salzkonzz. 
wirken ebenfalls schädigend. Zusatz geringer Mengen von MnSO., war ebenfalls günstig 
auf die N-Fixiorung. {Biochim. Terap. sperim. 1 9 . 92— 98. Bologna.) G r i m m e .

G. Mezzadroli und A. Amati, Wirkung einiger Alkaloide auf den GlucidstofJ'- 
Wechsel bei Aspergillus niger. Verss. mit Glucose u. Saccharose als Nährsubstrat zeigten 
bei einer Konz, von 0,5—2,0%o Strychnin eine erhöhte Glucidaufnahme, 0,5—3,0%„ 
Chinin wirkte noch intensiver, Kaffein (0,5—3%o) war schwächer. (Atti E . Aecad. naz. 
Lincei, Rend. [6] 18. 161—65. Aug. 1933.) Gr im m e .

F. P. Mazza und A. Cimmino, Über die dehydrogenisierende Wirkung von B. Coli 
communis auf höhere Fettsäuren. Die Verss. ergaben durch B. coli die gleiche dehydrogeni
sierende Wrkg. bei höheren Fettsäuren (Palmitin-, Stearin-, Oleinsäure), wie früher bei 
der Leber beobachtet (vgl. M a z z a  u .  S t o i . F I ,  C . 1933. II. 558). (Atti R. Accad. naz. 
Lincei, Rend. [6] 17. 1086—91. 18/7. 1933.) G r i m m e .

Renzo Agnoli, Beobachtungen über die antitoxische Wirkung des kolloidalen 
Schwefels. Bei Infektionen mit Diphtherietoxin zeigte kolloidaler Schwefel keinerlei 
antitox. Wrkg., dagegen eine ausgesprochene Wrkg. gegenüber Botulinustoxin. (Boll. 
Soc. ital. Biol. sperim. 6. 756—59. Genua.) G r i m m e .

G. B. Reed und E. M. Boyd, Pyocyanin und Änderungen des Wachstumspotentials 
von Bacillus pyocyaneus. Potentialbestst. in fl. Nährböden (Bouillon bzw. synthet. 
Medium nach P r o s k a u e r  u . B e c k ) während des Wachstums von Pyocyaneusbazillen. 
In den tiefen Schichten ist das Potential stärker negativ als Leukopyocyanin, während an 
der Oberfläche das Potential stärker positiv als Pyocyanin ist. Infolge der Diffusion 
wird das Pyocyanin abwechselnd reduziert u. oxydiert; das Pigment wirkt offen
sichtlich als Atmungskatalysator. (Canad. J. Res. 8. 173—79. 1933. Kingston, Queens 
Univ.) S c h n i t z e r .

Oswald T. Avery und W altlier F. Goebel, Chemoimmunologische Studien über 
die spezifische lösliche Substanz des Pneumokokkus. I. Reindarstellung und Eigenschaften 
des Äcetylpolysaccharids des Pneumokokkus T yp  I. Pneumokokken aus Bouillon oder 
autolysierte fl. Kulturen bildeten das Ausgangsmaterial. Nach Enteiweißung durch 
CHgCOOH u. Kochen wurde aus der Restfl. u. den Waschwässern des Nd. nach Ein
engung im Vakuum mit A. das Polysaccharid gefällt. Lsg. des Nd. in W. unter Zugabe 
kleiner Mengen von CH3C00H , Wiederholung der Fällung mit A. u. Lsg. in W., An
säuern mit HCl u. Dialyse, Fällung des Äcetylpolysaccharids in angesäuertem Aceton. 
Ausbeute 0,5 g aus den Zellen von 50 1 Kultur. Im Prinzip gleichartig, wenn auch etwas 
umständlicher ist die Gewinnung desselben Prod. aus autolysierter Bouillon; Ausbeute 
2,1g aus 501. Die Eigg. des Polysaccharids waren: spezif. Drehung +265 bis +277. 
Gesamt-N 4,85—4,89%, Amino-N 2,21—2,30%* kein P, aschefrei, reduzierende Zucker 
(nach Hydrolyse) 32%. Acetyl wurde in 5,9—6,9% nachgewiesen, u. die Essigsäure als 
Silberacetat identifiziert. Durch alkal. Hydrolyse wird das Polysaccharid deacetyliert. 
Mit Antipneumokokkenserum reagieren noch Lsgg. 1: 5 000 000. Das Acetylpoly- 
saceharid bewirkt noch in kleinsten Mengen akt. Immunität bei Mäusen, wirkt aber 
nicht als Antigen bei Kaninchen. Das deacetylierte Prod. entspricht dem früher be
kannten spezif. Kohlehydrat. (J. exp. Medicine 58. 731—55. 1/12. 1933. New York, 
R o c k e f e l l e r  Hosp.) S c h n i t z e r .

W. Halden, F. Bilger und R. Kunze, Zur Kenntnis des Fett- und Lipoidsloff- 
icechsels der Hefe. Entgegen bisherigen Annahmen, daß die Fettanreicherung von Hefen 
eine Degenerationerseheinung sei, haben Vff. festgcstellt, daß die Fett- u. Lipoidbldg. 
emo besondere Art des Stoffwechsels darstellt, die hauptsächlich bei Unterdrückung 
der Gärung u. der Sprossung eintritt. Die Erhöhung des Lipoidgeh. wird durch Ver
ringerung des W.-Geli. der Hefe bedingt. Es kann so der Ergosteringch. auf das 5-fache 
erhöht werden. Soll gleichzeitig der Fettgeh. erhöht werden, so muß wasserarme Hefe 
bei intermittierendem Vakuum mit einem Luft-A.-Gemisch in Berührung gebracht 
werden. Der Ergosteringeh. erhöht sich sodann innerhalb 10—14 Tagen von 0,2 auf 
7—8%. (Naturwiss. 2 1 . 660—61. 8/9. 1933.) S c h i n d l e r .

Yoshinori Tomoda und Hirokuni Yamaura, Vergärung von Cellulose durch thermo- 
phile Bakterien. IV. Gärprodukte. (I.—U L  vgl. C. 1933. I. 2568.) Bei Vergärung von 
Filtrierpapier durch die aus einem Düngerhaufen isolierten thermophilen Bakterien
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(I.e.) während 7 Tagen bei 65° wurden erhalten 15—77% A., 21— 26°/„ Essigsäure, 
G— S°/0 Buttersäure, 0,5— 1,5°/B Milchsäure, lS — 19°/0 CO.,, 0,2—0,5°/oH 2 u. Spuren 
von CHzOH, Bernstein- u. Fumarsäure. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 436 B. 
Juli 1033. Imperial Univ. of Tokio, Faeulty of Engineering.) (Orig.: engl.) K o b e l .

Louis Gershenfelcl, Bacteriology and sanitary seiencc for students in pharmacy, chemistry
and allied Sciences: 2 nd ed.. re v. and cnl. Philadelphia: Lea & Fcbiger 1933. (493 S.) 8“.
4.50.

E 6. Tierphysiologie.
— , Chemie der Östrogenen Hormone. Kurze Zusammenfassung. (Current Sei. 2 .

47— 4 8 . A u g . 1 9 3 3 .) W a d e h n .
Adrian Buyse und R. K. Burns jr., Ovulation bei neolenischem Amblystoma 

tigrinum zufolge von Verabreichung eines Extraktes aus Säugetierhypophysenvorderlappen. 
Ein wss. alkal. Extrakt aus Schafsdrüsen wurde Axolotln peritoneal zugeführt. Ovu
lation konnte wiederholt u. bei verschiedenen Tieren mit wechselnder Stärke bewirkt 
werden. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 29. 80—81. Rochester, Univ., School 
Med.) S C H W A IB O L D .

C. F. Fluhmann, Untersuchungen über gonadotrope Hormone. III. Die Wirkung 
längerer Injektionsserien auf die infantile Batte. Die Wrkgg., die Extrakte aus 
Schwangcrcnblut einerseits u. Extrakte aus der Prähypophyse des Schafes andererseits 
bei längerer Zuführung auf die Ovarien der infantilen Ratte ausüben, unterscheiden 
sich insofern, als der Extrakt aus Hypophyse das Ovar innerhalb weniger Tage auf ein 
Gewicht bringt, das durch weitere Zuführung des Extraktes nicht mehr gesteigert wird, 
der Extrakt aus Schwangerenblut aber kumulativen Effekt hat, daß also die Gewichts
steigerung des Ovars in diesem Falle während der Injektionsdauer (20 Tage) anhält. 
In den Ovarien fanden sich nach den Injektionen aus Schwangerenblutextrakt große 
Cysten. — Kack der Zuführung des Prähypophysenextraktes wiesen die Nebennieren 
eine Gewichtszunahme von 60—80% auf, nach Extrakt aus Schwangerenblut nur eine 
solche von 30%. (Amer. J. Physiol. 106. 238—46.1/10. 1933. San Francisco, S t a n e O BD  
Univ. School of Med., Dcp. of Obst. and Gynecol.) W a d e h n .

Hermann Schroeder, Über die blutzuckersteigernde und insulinantagonistische 
Wirkung des Tonepliins bzw. Pitressins und Orasthins. Der blutdruckwirksame Anteil 
des Hypophysenextraktes wirkt blutzuckersteigernd u. insulinantagonist. Nach In
jektion von 5—10 Einheiten steigt der Blutzucker um etwa 20 rng-%. Die uterus- 
wirksame Komponente des Hypophysenextraktes hat auf den Blutzucker keinen Ein
fluß. Die insulinantagonist. Wrkg. des Tonephins dürfte nicht durch eine Hemmung 
der Resorption des Insulins begründet sein. (Klin. Wschr. 12. 1766— 68. 11/11. 1933. 
Breslau, Univ., Med. Klin.) W a d e i i n .

Camillo Colombi, Einfluß von Hypophysenvorderlappenhormonen auf Katzen- 
testikeln, Die Verss. ergaben eine typ. Vergrößerung des Testikelzwischenraumes. 
(Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6 . 423—25. Mailand.) G r i m m e .

Renzo Agnoli, Untersuchungen über Hypophysenvorderlappenhormone. VI. Ver
gleichende Prüfung des Einflusses verschiedener Hypophysenvorderlappenhormone au f die 
desaminaliven Vorgänge. (V. vgl. C. 1932. II. 81.) Vergleichende Verss. mit dem lipoiden 
Hypophysenhormon von AGNOLI u .  dem Prokm-ZoNDEK ergaben beider Fähigkeit 
zur Intensivierung der Desaminierung. Das Präparat Praephyson erwies sich als 
wirkungslos. (Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6 . 754—56. Genua.) G r i m m e .

M. Coppo, Adrenalin, Lymphdrüsenextrakte und hyperglijkämische Reaktion. Nach 
den Verss. des Vf. erzeugt das Thymustotalextrakt Hyperglykämie u. vermindert 
bzw. verhindert Adrcnalinhyperglykämie. Ganz gleich verhält sich das Lymphdrüsen- 
totalextrakt. Es wirkt jedoch gegen Adrenalinhyperglykämie ca. 6-mal schwächer 
u. führt nicht zur völligen Aufhebung. (Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6. 378—81.
Padua.) G r i m m e .

W illiam  Salant, W illiam  M. Parkins und Lillian E. Sheppard, Das B lut
calcium nach Verabfolgung von Natriumoxalat bei normalen und thyreoiparathyreoideklo- 
mierten Katzen. Sowohl bei subcutaner als auch intravenöser Injektion ist bei n. 
Katzen die Senkung des Blutcalciums individuell sehr verschieden. Nach Entfernung 
der Nebenschilddrüsen ist die Ca-Senkung absolut erheblich kleiner u. meist auch 
prozentual geringer als n. Die Senkung des Ca-Spiegels ist abhängig von der Menge 
des diffusibeln Ca, die im Blut vorhanden ist. Die geringere Senkung bei nebenschild
drüsenlosen Tieren ist durch den geringeren Geh. an diffusibelm Ca bedingt. Die



Resultate bei n. Tieren sind durch Giftwrkg. des Ammonoxalats auf die Nebenschild
drüsen zu erklären. (J. Lab. clin. Med. 19. 142—52. Nov. 1933. Cold Spring Harbor, 
Long Island, Biol. Labor.) W a d e h n .

Yo Takeuchi und Yoshio Tokizaki, Die Einwirkung von Piiuitrinsubstanzen au f 
den Stickstoffstoff Wechsel. Die Entfernung der Schilddrüse brachte keinen merkbaren 
Effekt im Gesamt-N des Blutes beim Hunde; im Harn waren Gesamt-N u. Kreatinin 
vermindert. Nach längerer Verabfolgung von Pituitrin war der Gesamt-N im Blut 
leicht vermehrt, Rest-N u. Gesamtkreatinin im Blut u. Gesamt-N u. Gesamt-Kreatinin 
im Harn etwas vermindert. Beim hypophysektomierten Hunde waren nach längeren 
Pituitringaben Gesamt-N u. -Kreatinin im Harn u. Gesamt-N u. Rest-N im Blut ver
mehrt. —- Es werden weiter die Folgen von Pituglandol u. Antuitrininjektionen auf 
den N-Geh. von Blut u. Ham  geschildert. (Sei-i-kwai med. J. 52. 5—6. März 1933. 
Tokio Jikeikwai Med. Coll., Dep. of Pharmacol. [Orig.: japan., Ausz.: engl.].) W a d .

V. G. Barone, Einwirkung von synthetischem Thyroxin auf die elektrische Erregbar
keit der Vagusnerven. Endovenöse Gaben von Thyroxin werden gut vertragen u. 
wirken nicht blutdruckerhöhend u. Puls verstärkend. Bei längerer Behandlung beob
achtet man Steigerung der elcktr. Erregbarkeit der Vagusnerven. Man beobachtet 
eine gute Übereinstimmung mit den Wrlcgg. von Schilddrüsenpräparaten u. Hormon. 
(Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6. 18—20. Turin.) G rim m e.

Benjam in Harrow und Abraham Mazur, Untersuchungen über Acelylierung. 
Das Schicksal der p-Aminobenzoesäure beim Kaninchen. Kaninchen erhielten 1—2 g 
p-Aminoben zoesäure subcutan injiziert. Im Harn wurden etwa 25% der gespritzten 
Aminobenzoesäure als Acetylprod. wieder gefunden. Injektion von Insulin steigerte 
die Ausscheidung des Acetylprod. beträchtlich, Injektion von reduziertem Glutathion 
hatte keinen Einfluß. Wurden beide Wirkstoffe kurz nacheinander injiziert, so blieb 
die Ausscheidung des Acetylprod. hinter der durch Insulin allein erreichten zurück. 
(J. biol. Chemistry 102. 35— 38. 1933. New York, College of the City of New York, 
Dep. of Chem.) W a d e h n .

G. Sorge und G. Iacono, Die Wirkung des Insulins au f die Nierenfunktionen. 
Insulinzugabe führt bei Gesunden u. Diabetikern zur Glykämiezunahme, bei Diabe
tikern zur Abnahmo der Glykosurie, desgleichen der Chlorurie unter Zunahme der 
Chlorämie, zur Abnahme der Diurese unter Zunahme der Hydrämie. (Boll. Soc. ital. 
Biol. sperim. 6. 495—98. Catania.) G rim m e.

A. A ggazzotti, G. Bucciardi und B .D avo lio  Marani, Veränderungen des Harn
stoff-N und des A m id-N  des Blutes bei Ureaseinjektionen. I. In der Mehrzahl der unter
suchten Fälle beobachtet man eine Erhöhung des Amid-N u. Erniedrigung des Harn- 
stoff-N, wobei der NH3-N stärker zunimmt, als der Harnstoff-N abnimmt. Hieraus 
folgern die Vff., daß die Ureasewrkg. nicht auf den Blutharnstoff beschränkt bleibt, 
sondern auch auf Gewebeharnstoff übergreift. Die Vermehrung des Amid-N äußert 
sich außer im Blut u. Harn auch in den Geweben. (Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6. 
597—99. Modena.) G rim m e.

A. Aggazzotti, G. Bucciardi und B. Davolio Marani, Einfluß von Hamstoff- 
injektionen a u f die Wirkung der Urease. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Harnstoff wird teils 
durch die Nieren wieder ausgeschieden, teils zunächst in den Geweben gespeichert. 
Die beobachtete Steigerung des Amid-N ist so zu erklären, daß der gespeicherte Harn
stoff durch Urease gespalten wird. Ureaseinjektionen bei stark mit Harnstoff ver
sehenen Tieren führt zum Tode. (Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6. 600—02. Modena.) Gri.

A. A ggazzotti, G. Bucciardi und B. Davolio Marani, Veränderungen des 
Almungsverlaufes und chemische Änderungen der Ausatmungsluft und der Reaktion des 
Blutes nach Ureaseinjektionen. III. (II. vgl. vorst. Ref.) Die erhaltenen Resultate 
lassen keine klaren Rückschlüsse auf Zusammenhänge zwischen Ausatmung, Ver
änderung der Rk. u. der Alkalireserve des Blutes nach Ureaseinjektionen zu. (Boll. 
Soc. ital. Biol. sperim. 6 . 6 0 3—0 5 . Modena.) G r i m m e .

S. G. Geness und S. Ph. Epstein, Über die biologische Wirkung der intermediären 
Produkte des Oewebsabbaues. I. Mitt. Über den E influß von Pankrealolysat auf den B lut
zucker. Sowohl die einzelnen Fraktionen von Pankreatolysalen (I. Fraktion: Peptone u. 
Albumosen, II.: Peptone, Polypeptide, Aminosäuren u. III.: Polypeptide u. Amino
säuren), wie auch alle Fraktionen zusammen senken unabhängig von der Verabreichungs
art (peroral oder intravenös) in den meisten Fällen bei n. u. besonders deutlich bei 
Kaninchen mit alimentärer Hyperglykämie den Blutzuckerspiegel, bisweilen um 30% 
u. mehr. Die Sukung beginnt stets zur selben Zeit. Kleinere Dosen (0,1—0,3 ccm)
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wirken regelmäßiger als größere (1—10 ccm). Die Wrkg. der Pankreatolysate ist eine 
relativ spezif., da andere Lysate (M yoN ebennieren-, Ovario-, Hepaio- u. Testolysat) 
keine oder eine wesentlich schwächer blutzuckererniedrigendc Wrkg. besitzen. (Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. exp. Patliol. Pharmakol. 171. 733—43. 5/9. 1933. Allukrain. Inst, 
f. Endokrinologie u. Organotkerap. Abtlg. f. exp. Pathol.) Ma h n .

J. MSlka, Regulierung des Blutzuckerspiegels nach Verabreichung von Kohle
hydraten. (Z. ges. exp. Med. 90. 22—27. 1933. Bratislava, Komensky-Univ., Physiolog. 
Inst.) P f l ü c k e .

J. W . Schmitz, Über Ferrostabil. Gegen sekundäre Anämien bewährte sich das 
EeClj enthaltende Präparat Ferrostabil. (Med. Klinik 29. 1591. 29/11. 1933. Amster
dam, Klinik J .  Snapper.) F r a n k .

F. S. Jones und Ralph B. Little, Das Volumen des Präcipitats bei der Präcipitin- 
reaktion. Bei der Präcipitinrk. von Antiseren gegen Kuhserum oder Eieralbutnin wurde 
das Verhältnis des Proteingeh. des Antigens zum Vol. des Präcipitats bestimmt, u. fest
gestellt, daß es eine Zone maximaler Fällung bei bestimmtem Proteingeh. gibt. Diese 
Zone liegt bei mittleren Eiweißmengen. Die Rk. verläuft als lineare Funktion. Wurde 
nach Entfernung des Präcipitats in der Restfl. nochmals das Vorhandensein von Anti
körpern bzw. Antigen geprüft, so ergaben sieh auch für die Rk.-Fähigkeit dieser beiden 
Anteile lineare Verhältnisse. Während beim Eieralbumin in einer engen Zone komplette 
Bindung zwischen Antigen u. Antikörper nachweisbar war, war dies bei dem komplexen 
Eiweiß des Rinderserums nicht möglich. (J. Immunology 25. 381—96. Nov. 1933. 
Princeton, R o c k e f e l l e r  Inst.) S c h n i t z e r .

Wladimir Bojüklysky und Claus Buchholz, Über die Einwirkung der natür
lichen Kohlensäurethermalsolbäder auf die Diurese und die Wassersloffionenlconzentration 
des Harnes. (Z. ges. exp. Med. 90. 13—21. 4/9. 1933. Nauheim, Balneolog. Univ.-Inst. 
u. D tsch. Kurheim.) P f l ü c k e .

J. H. B um  und H. W. Ling, Die Ausscheidung von Acetonkörpern unter Fett- 
diät in  ihrer Beeinflussung durch Hypophysenvorderlappenextrakt und durch Schwanger
schaft. Verss. an Ratten. (Quart. J. Pharmac. Phannacol. 6. 31—38. 1933. Pharmakol. 
Lab. d. Pharm. Ges. v. Groß-Britannien.) D e g n e r .

John Runnsiröm, Zur Kenntnis der Stoffwechselvorgänge bei der Entwicklungs
erregung des Seeigeleies. Vf. bestimmt die bei der Befruchtung des Seeigeleies statt
findende aerobe u. anaerobe Säurebldg. In hyperton. Medium ist letztere stärker; 
in hypoton. Lsg. wird Säurebldg., Atmung u. Red.-Vermögen gegenüber Methylenblau 
gesteigert in Ggw. von Hexosemonophosphorsäuren. (Biochem. Z. 258. 257—79. 
1933. Roscoff, Station Biologique u. Stockholm, Zool. Inst.) SlMON.

R. M. Bethke, B. Ir. Edgington und C. H. Kick, Wirkung des Calciumphosphor
verhältnisses des Futters auf Wachstum und Knochenbildung beim Schwein. (Vgl. 
C. 1933. II. 1204.) Die besten Ergebnisse wurden bei Ca/P =  1,0—2,0 erhalten, hei 
über 3,0 wurden die Tiere eher rachit. u. der Bedarf an Vitamin D war erhöht. Sowohl 
P als auch Ca können Grenzstellung bei Wachstum u. Knochenbldg. sein. Durch 
Einstellung des besten Ca- u. P-Geh. des Eutters kann der Vitamin-D-Bedarf auf ein 
Minimum gebracht werden. (J. agric. Res. 47. 331—38. 1933. Ohio, Agric. Experi
ment Station.) G r o s z f e ld .

P. Coccheri und G. Rossi, Einfluß der Vitamine A , B, C und des Colliphormons 
auf die Entwicklung von Kaulquappen nach Behandlung mit bestrahltem Ergosterin. 
(Vgl. G. 1 9 3 1 .1. 1472.) Starke Gaben von bestrahltem Ergosterin (E. I.) wirken schäd
lich auf Wachstum u. Metamorphose von Krötenkaulquappen, während kleine Gaben 
entschieden stimulierend wirken. Beigabe von Vitamin A kompensiert die schädliche 
Wrkg. starker E. I.-Gaben in bezug auf das Wachstum, jedoch nur wenig in bezug 
auf Metamorphose. Vitamin C (Citronensaft) hebt die schädliche Wrkg. von E. I. auf. 
Colliphormon wirkt ähnlich wie kleine Gaben E. I., in Verbb. mit hohen Gaben E. I. 
verstärkt es dessen schädliche Wrkg. (Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6. 750—53. 
Bologna.) _ , .. . ¿KIMME.

C. F. Äsen jo, Vorläufige Bemerkung über das Vorkommen von Vitamin A  im  
Ol von westindischen Haifischen. In Verss. an Ratten ergaben tägliche Dosen von 1 mg 
des Leberöles von C a r c h a r h i n u s  sp . als alleinige A-Quelle während 8 Wochen 
n. Wachstum (>  24 g Gewichtszunahme), u. die Frühsymptome von Xerophthalmie 
verschwanden rasch. (Science, New York [N. S.] 78. 479. 24/11. 1933. Rensselaer Polv- 
technic Inst.) S c h w a ib o ld .
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Gerhard Doinagk und Paul v. Dobenek, Über histologische Befunde bei der Über
dosierung m it Vitamin-A-Konzentrat. Verss. an Ratten mit Dosen von 100 000 Ein
heiten Vitamin A. Bei den Vers.-Tieren kam es zu einer elektiven Verfettung des 
Retikuloendothels, besonders der KuPFFERSchen Sternzollen der Leber u. der Pulpa
zellen der Milz, sowie der Capillarendothelien in Niere, Lunge usw. Vitamin A besitzt 
für den Eettstoffwechsel eine besondere Bedeutung, denn dio Resorption von Öl mit 
Vitamin A war wesentlich stärker als von ö l allein. Bei starker A-Überdosierung kommt 
es ferner zu Lipämie, zum Teil auch zu vermehrter Eettspeicherung in den parenchyma
tösen Organen. Während bei A-Mangel hyperkeratot. Prozesse eintreten, bewirkt 
A-Überdosierung Verjüngung des Plattenepithels bis zur Ausbldg. von nicht mehr ver
horntem Epithel. Es werden dio therapeut. Aussichten für Vitamin-A-Therapie be
sprochen: bei Infektionskrankheiten u. bei patholog. Verhomungsprozessen u. Alters
erscheinungen der Haut. (Virchow’s Arch. patkol. Anat. Physiol. 2 9 0 .  385—95. 21/11. 
1933. Elberfeld, Lab. I. G. Farbenind.) S c h w a ib o ld .

Margaret Em ily Frances Crawford und Edith Olga Veronica Perry, Über den 
Vitamingehalt der Mangofrucht. Für Versorgung mit Vitamin A waren tägliche Dosen 
von etwa 0,2 g nötig, hinsichtlich Vitamin C 0,5 g. Vitamin D war nicht in merklichen 
Mengen vorhanden. (Biochemical J. 27.1290—93.1933. London. Lister Inst.) S c h w a ib .

F. Diehl und J. Kühnau, Is t Vitamin B„ der therapeutisch wirksame äußere 
Faktor beim Morbus Biermert Aus Bierhefe wurde nach angegebenem Verf. ein B„- 
Konzentrat hergestellt. In drei Fällen von typ. Perniciosa wurde das Konzentrat 
an sich oder nach Vorbehandlung mit Magensaft verabreicht (12 mg täglich). Aus den 
Ergebnissen muß gefolgert werden, daß Vitamin B2 nicht der beim Morbus Biermer 
wirksame äußere Faktor ist. (Dtsch. Arch. klin. Med. 1 7 6 .  149—53. 12/12. 1933. 
Breslau, Univ., Med. Klinik. Physiol. Inst.) S C H W A IB O L D .

Richard Kuhn, Hermann Rudy und Theodor W agner-Jauregg, Über Lacto- 
flavin  (Vitamin Bf). (Vgl. K u h n  u .  W a g n e r - J a u r e g g ,  C .  1 9 3 3 .  II. 3706.) Vff. 
beschreiben eine verbesserte Methode zur Darst. von Lactoflavin über das schwer
lösliche, gut krystallisierende Thallosalz. Ganz reine Lactoflavinpräparate kry- 
stallisieren in sternförmig angeordneten, feinen Nadeln mit gerader Auslöschung. 
F. 274°. (korr.) unter Zers. Sie besitzen in Übereinstimmung mit früheren Angaben 
die Zus. C17H 20O(,N4. In der biolog. Wirksamkeit entsprechen 7 y  reinstes Lactoflavin 
einer S h e r m a n  B 2-Einheit. Lactoflavin ist wahrscheinlich ident, mit Vitamin B„. —  
Während Lactoflavin ein Tetraacetat bildet, wird das bei der alkal. Bestrahlung "ent
stehende Lumiflavin bei der Acetylierung nicht verändert. Das bei der Photolysc ab- 
gespalteno Bruchstück enthält also 4 acetylierbare OH-Gruppen auf 4 C -Atome ver
teilt. Bei der Oxydation von Lactoflavin mit Bleitetraacetat nach C r i e g e e  wurden 
0,775 Moll. Formaldehyd erhalten, während aus Lumiflavin kein flüchtiger Aldehyd 
entsteht. Daraus ergibt sich die Konstitution der sauerstoffhaltigen Seitenkette zu 
-—CH(OH)—CH(OH)—CH(OH)—CH2(OH). Aus Lactoflavin sind zwei Leukoverbb. 
erhältlich. Die erste entsteht mit Hydrosulfit, P t u. H oder mit Zinkstaub in saurer 
Lsg. u. bildet an der Luft Lactoflavin zurück. Die zweite, das Deuteroleukolactoflavin 
entsteht, wenn man die wss. Lsg. des Lactoflavins im Hochvakuum belichtet. Dabei 
verschwindet die Farbe fast vollständig u. kehrt beim Schütteln an der Luft zurück. 
Es hat sich dabei ein neuer Farbstoff gebildet, das Deuterolactoflavin. Dieses wird 
im Gegensatz zu Lactoflavin durch Einw. von verd. NaOH im Dunkeln chloroform
löslich. Die von W a r b u r g  u. C h r i s t i a n  an einem Flavinpräparat aus Hefe be
schriebene Lichtrk. läßt sich also in 3 Stufen zerlegen. 1. Bldg. von Deuteroleuko
lactoflavin durch Belichten unter Ausschluß von Ö; 2. Dehydrierung zu Deutero
lactoflavin durch O; 3. Umwandlung in Lumiflavin durch verd. Alkali unter Aus
schluß von Licht. — Belichtet man Lactoflavin in Ggw. von Luft, so tritt fast voll
ständige Entfärbung ein. Von den Spaltstücken wurde eine Verb. mit 26% N kry- 
stallisiert erhalten, die bis 360° nicht schm. — Lumiflavin, C13H)20 2N4 (1. c.) kry- 
stallisiert aus 2-n. Essigsäure in schönen, schmalen Prismen vom Zers.-Punkt 328“ 
(korr.). Es ist opt. inaktiv. Mit GH3MgJ in Pyridin wird 1 Mol. CH4 entwickelt, bei 
Oxydation mit Chromsäure entstehen 0,90 Moll. Essigsäure. Es bildet wie Lacto
flavin ein rotes Ag-Salz. In W. u. verd. Essigsäure löst es sich mit gelber Farbe u. 
intensiv grüner Fluorescenz, die in alkal. Lsg. verschwindet. Beim Erwärmen mit 
Barytwasser wird Harnstoff abgespalten ( W a r b u r g  u . C h r i s t i a n ,  C. 1 9 3 3 . II. 72. 
2853). Kocht man mit 2 n. NaOH, so erhält man schwach gelbe, saure Spaltprodd.,
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HO -H  
HO-HC'-9 ' C.H.N,

die nach dom Ansäuern in Chlf. 1. sind. M t Bicarbonat kann man aus der Chlf.-Lsg. 
eine Oxy- oder Oxocarbonsäure, C12HI20 3N2, isolieren. Diese gibt beim Erhitzen ein 
Sublimat der Zus. C n^O N .;, feine, regelmäßige Prismen, P. 174° (korr.). Bei der 
Zinkstaubdest. der beiden letzten Verbb. erhält man eine niedrig schmelzende Base 

-  _ die mit Pikrinsäure, Goldchlorid, Subli-
CH..U11 / - U  nrnt u. Phosphonvolframsäure sl. Ndd.

— C,-j iCO gibt. — Die Ergebnisse führen zur Auf-
 q !i Ijvjjj S te llu n g  nebensteh, vorläufigen Formel

^ für Laetoflavin.
(jrtun  |_ _ V e r s u c h e .  Reindarstcllung von

Laetoflavin (vgl. C. 1933. II. 1363). Filtrat der Pikrinsäurefällung mit 5%ig AgN03- 
Lsg. u. mit NH, bis zur schwach lackmusalkal. Rk. versetzen, roten Nd. zentrifugieren 
u. mehrmals niit 50%ig. Essigsäure behandeln. Nach Einengen im Vakuum unter 
Kühlung NH3 u . dann gesätt. Thallosulfatlsg. zugeben. Beim Stehen im Eisschrank 
krystallisieren feine, zu flockigen Bündeln vereinigte Nadeln. Diese in wenig h. W. 
lösen u. mit 5%ig. AgN03-Lsg. versetzen, Ag-Salz mit H2S zerlegen. Zweimal aus 
2-n. Essigsäure umkrystallisieren u. im Hochvakuum bei 100° über P20 5 trocknen. 
Uni. in Aceton, wl. in h. A. — Laetoflavinacelal, C25H2SOi0N4. Eigelbe Nadeln aus A. 
Zers. 242—243° (unkorr.). — Lumiladoflavin, C13H120 2N.,. Bei der alkal. Belichtung 
der Vitaminlsgg. vor der Pikrinsäurefällung. Aus 1000 1 Molke 170 mg. Zers. 328° 
(korr.). Besitzt 7 Banden bei 470, 445, 420, 360, 341, 312 u. 270 m ß. — A l k a l .  A b -  
b a u. Voriges in 2-n. NaOH J/a Stde. kochen, bis Lsg. hellgelb, nach Erkalten zwei
mal mit Chlf. ausschütteln, dann mit Essigsäure ansäüern u. Spaltprodd. mit Chlf. 
erschöpfend extrahieren. Chlf. mit Bicarbonat, dann mit Soda ausschütteln. Aus den 
Bicarbonatlsgg. erhält man die Säure C12H]20 3N2, Krystalle aus Eg. — T h e r m .  
A b b a u .  Voriges im Luftbad bei 0,7 mm erhitzen. Zwischen 170—180° sublimieren 
gelbstichige, feine Prismen der Zus. CnHI2ON2. F. 174° (korr.). Lsg. in konz. H2S 0 4 
intensiv gelb, uni. in 2-n. NaOH. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 66. 1950—56. 6/12. 1933. 
Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. med. Forschung. Inst. f. Chemie.) S c h ö n .

Helen T. Parsons und Carolyn Horn, Über den Vitamin-C-Gehalt von handels
mäßig unter bekannten Bedingungen hergestdltem Büchsensauer kraut. (Vgl. C. 1930. 
II. 2152. I. 1820.) Die Prodd. von 4 verschiedenen Betrieben, aber ähnlicher Herst.- 
Weise wurden in Verss. an Meerschweinchen geprüft. Zwei Prodd. erwiesen sich merk
lich Vitamin-C-haltig, während die beiden anderen nicht antiskorbut. wirksam waren. 
Eine Erklärung für diese Unterschiede kann noch nicht gegeben werden. (J. agric. 
Res. 47. 627—38. 15/10. 1933. Wisconsin, Univ., Agric., Exp. Stat.) S c h w a i b .

Mario Mattioli, Untersuchungen über die anlirhachilische Wirkung von lladiosterin 
(Erba) und Dorschlebertran. I. Radiosterin wirkt sowohl vorbeugend, als heilend bei 
Rhachitis. (Boll. Soc. ital Biol. sperim. 6. 59—62. Neapel.) G r i m m e .

Mario M attioli, Untersuchungen über die anlirhachilische Wirkung von Radiosterin 
(Erba) und Dorschlebertran. II. (I. vgl. vorst. Ref.) Bei experimenteller Rhachitis wirkte 
Dorschlebertran in kleinen Dosen heilend, in hohen Dosen aber direkt giftig. (Boll. 
Soc. ital. Biol. sperim. 6. 63—65. Neapel.) G r i m m e .

Mario M attioli, Untersuchungen über die anlirhachilische Wirkung von Radiosterin 
(Erba) und Dorschlebertran. III. (II. vgl. vorst. Ref.) Radiosterin zeigte auch bei 
106 Tage langer Verfütterung keinerlei Giftwrkg. 1 ccm — 2637,15 Ratteneinheiten 
(100 g). (Boll. Soc. ital. Biol. sperim. 6. 65—67. Neapel.) G r i m m e .

Siegwart Hermann und Margot Zentner, Über Substanzen, welche die durch 
Vitasterin hervorgerufene Rcslstickstofferhöhung bei Kaizen beeinflussen. Durch ent
sprechende Dosen von Vigantol wurde der Rest-N um 100% erhöht. Bei Zufuhr von 
Vigantol zugleich mit Kombuchal (Prod. aus Vergärung von Zucker in Teoinfus durch 
eine Pilzgenossenschaft) tritt keine Erhöhung ein. Gluconsäure (Bestandteil von 
Kombuchal) verhindert die Rest-N-Erhökung nur in 40% der Fälle. Andere Sub
stanzen (Citronensäurc, Teeinfus) erwiesen sich als unwirksam. (Biochem. Z. 266. 
418— 21. 12/11. 1933. Prag, Dtsch. Univ., Pharmakol.-pharmakognost. Inst.) SC H W A IB .

Ernst Jeckeln, Über Viganiolversuche mit Behandlung von Muttertieren zur E r
zielung einer Beeinträchtigung der Nachkommen. In entsprechenden Verss. an Kaninchen, 
Meerschweinchen u. Ratten gelang es mit lange Zeit fortgesetzten Gaben von meist 
1000 u. 2000 Ratteneinheiten standardisierten Vigantols (auch Vigantolpastillen) nicht, 
an den behandelten Muttertieren u. ihrer Nachkommenschaft (unbehandelt) Ver 
Änderungen der Zähne, Knochen u. des Gefäßsystems hervorzurufen. (Virchow’s Arch.



pathol. Anat. Pliysiol. 290. 270—79. 21/11. 1933. Halle-Wittenberg, Univ., Pathol. 
Inst.) S c h w a ib o l d .

H. C. Eckstein, Glykogenbildung bei der weißen Balte nach oraler Zufuhr von 
Propion-, Butter-, Valerian- und Capronsäure. (J. biol. Chemistry 102. 591—94. 
Okt. 1933. Ann Arbor, Univ. of Michigan, Med. School, Dop. of physiol. Chem. —1
C. 1933. ü .  2697.) Op p e n h e im e r .

Hedwig Langecker, Die Ausscheidung der Gilronensäure durch die Kaninchen
niere. Der n. tägliche Citronensäuregeh. des Kaninchenhams wurde bei Hafer-, Grün
futterfütterung u. bei Hungertieren ermittelt. Verabreichung von gerade noch erträg
lichen Citronensäuremengen beeinflußt bei keiner Fütterungsart die Citronensäurc- 
ausscheidung. Bei Haferfütterung steigern Na - B i carbon atgab en die Citronensäure- 
ausscheidung, während bei Grünfutterfütterung Salzsäuregaben die Citronensäure- 
aussclreidung senken. In keinem Falle war Citronensäure im Stuhl nachzuweisen. 
(Naunyn-Schmiedebcrgs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 171. 744— 55. 5/9. 1933. Prag, 
Pharmakolog.-pharmakognost. Inst. d. Dtscli. Univ.) M a h n .

Gino Bergam i, Untersuchungen über die Hamsäureausscheidung durch die 
Galle. Bericht über Verss. mit Hunden. Die Harnsäure wurde als Li-Salz endovenös 
gegeben (ca. 100 mg je 1 kg Gewicht). Die gleichzeitig erfolgende Unters, der ständig 
entnommenen Gallenfl. ergab bei starken Harnsäuregaben eine sehr schnelle Aus
scheidung derselben m it der Gallenfl. Weitere Verss. ergaben, daß J2- u. Mg-haltiges 
H2S-W. u . Phenylehinolinearbonsäure kräftig die Gallentätigkeit anregen. (Boll. Soc. 
ital. Biol. sperim. 6. 718—-19. Mailand.) G rim m e.

Andrée Roche, Slicksloffverlust und Proteinhunger. Die Verss. sprechen dafür, 
daß beim Eiweißhunger ein teilweiser Abbau der Muskelproteine stattfindet, u. nicht 
ein vollständiger Verbrauch eines Reservemuskelproteins. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 197. 279—80. 17/7. 1933.) L o h m a n n .

Otto Meyerhof, Zwischenprodukte und die letzten Stufen der Kohlehydratspaltung 
im  Stoffwechsel des Muskels und in  der alkoholischen Gärung. Vortrag. Zusammen
fassende Darst. neuerer Ergebnisse. (Nature, London 132. 337—40. 373—75. Sept. 
1933.) L o h m a n n .

D aniel A. Mc Ginty und A. T. Miller jr., Untersuchungen über den Goronaf- 
'kreislauf. II. Die Absorption von Milchsäure und Glucose und der Gasaustausch des Herz
muskels. (I. vgl. C. 1932. I. 2064.) Unters, des arteriellen u. venösen Coronarblutes am 
schlagenden isolierten Herzen u. am Herzen in situ auf Milchsäure, Glucose, 0 2 u. C02. 
Glucose wird (im Gegensatz zu anderen Autoren) höchstens nur in ganz geringen Mengen 
absorbiert, dagegen Milchsäure in einem Ausmaß, daß sie als die Kohlchydratsubstanz 
des Herzens, die direkt oder nach Resynthesc oxydiert wird, anzusehen ist; in situ ent
sprachen der Oxydation der absorbierten Milchsäure 44% des gesamten O.-Verbrauchs. 
Der respirator. Quotient lag am Herzen in situ zwischen 0,7—0,9. (Amer. J. Physiol.
103. 712—20. 1933. T. T. Fishburne Lab. of Physiol., Amory Univ. School of Med., 
Emory Univ., Ga.) ' LOHMANN.

Otto Riesser und Philipp Klein, Pharmakologische Untersuchungen am Musculus 
reclus des Frosches. Die durch Einzelreize ausgelöste Zuckung des M. rectus abdominis 
des Frosches ist weitgehend unabhängig von der dem Muskel passiv, insbesondere unter 
dom Einfluß kleinster Mengen chem. Kontraktursubstanzen (N H 3, Acelylcholin) er
teilten Ausgangsstellung. — Digitoxin u. Strophanthin wirken am Rectus zunächst gar 
nicht, nach Auswaschen tritt gesteigerte passive Verkürzbarkeit u. dann Kontraktur 
auf, die von selbst wieder zurückgeht. Campher steigert die Leistung. Ca-Entziehung 
führt zu primärer Erregbarkeit, die durch Ca-Zufuhr aufhebbar ist. Adrenalin 
wirkt antagonist, zur Ca-Entziehung, 10-5-Adrenalin wie Ca-Entziehung, ebenso 
Gynergen, dessen Wrkg. durch 10-5-Adrenalin verstärkt, durch 10-4-Adrenalin u. Ca- 
Zufuhr aufgehoben wird. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 170. 
580— 91. 10/6. 1933. Breslau, Inst. f. Pharmakol. u. experim. Therap. d. Univ.) Lohm .

D. M. Needham, J. Needham, E. Baldwin und J. Yudkin, Bemerkungen zu der 
Arbeit von O. Riesser und A . Hansen: „Chemisch-analytische Untersuchungen an Muskeln 
von marinen Avertebraien.“ Die Ergebnisse von R i e s s e r  u. H a n s e n  (C. 1933. II. 
2167), wonach Kreatinphosphorsäure in den meisten Wirbellosen vorhanden ist, was mit 
früheren Ergebnissen von M e y e r h o f ,  sowie den Vff. (vgl. C. 1932. II. 78/ in Wider
spruch steht, werden aus method. Gründen abgelehnt. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. 
Chem. 222. 63—64. 29/11. 1933. Cambridge, Biochem. Inst. d. Univ.) L o h m a n n .
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Gertrude Pariset, Über die synthetische Kreatinbildung au f Kosten der Qeuiebe- 
eiweißkörper. Ergänzende Ausführungen u. Beobachtungen zu den Arbeiten von 
T e r r o i n e ,  C h a n u t i n  u. Mitarbeitern über die Kreatinbldg. im Organismus u. Aus
scheidung im Harn, sowie das Verhältnis von Kreatin-, Kreatinin- u. Gesamtstick
stoffgeb, im Körper unter verschiedenen Bedingungen. Es werden Kreatin- u. Kreatinin- 
bestst. an Kaninchen unter verschiedenen Versuchsbedingungen angestellt, u. in Hin
sicht auf die Bldg. des Kreatins verwertet, wobei es wahrscheinlich gemacht wird, 
daß die auftrotenden Differenzen durch Kreatinbldg. auf Kosten der Gewebeproteine 
erklärbar sind. (C. R. hobd. Séances Acad. Sei. 1 9 7 . 701—06. 2/10. 1033.) H e y n s .

Valto Klemola, Über keratoplastische Reaktion der Hufhornbildung durch einige 
physiologische Faktoren. Veränderungen an der Hufliornbldg. bei einseitiger mehr
jähriger Trockenfütterung, keroplast. Rk. genannt, waren durch Vitaminmangel be
dingt u. ließen sich durch Grasfütterung, A. I. V-Futter u. Lebertranzusatz (weniger 
ausgeprägt) beheben. Als Ursache wird teihveiser Vitamin-A-Mangel in der Trocken
fütterung u. Vorhegen schwer analysierbarer Faktoren in der Grasfütterung (leicht 
zerstörbaro Vitamine u| Proteine?) vermutet, die günstigen Einfluß auf die Verhornung 
ausüben. Dio beschriebenen abnormalen Ringbldgg. im Hufo zusammen mit spröder 
hyperkerator. Hufoberfläche bilden eine empfindliche Rk. auf Störungen des Organis
mus, so auch bei physiolog. Mangelzuständen. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. 
Landwirtschaftsbetr. Abt. B. Tierernährg. 5. 657—75.1933. Helsinki, Finnland.) Gl).

Werner Lipschitz und Else Reuter, Studien zur Pharmakologie der Entzündung. 
IX . Mitt. Die Wirkung wasser- und salzmobilisierender Mittel auf die Entzündungs
reaktion. (VIII. vgl. C. 1 9 3 2 . II. 398.) Intravenöse Injektionen von 7,5 g/kg Glucose 
(als 25%ig. Lsg-) n. von 0,5 g/kg NaCl (als 3,7°/0ig. Lsg.) hemmen noch 16 Stdn. nach 
der Injektion die Senfölentzündung an der rasierten Rückenhaut weißer Kaninchen. 
Nach NaCl- u. N-Bcstst. von Blut u. Harn wird noch nach 24 Stdn. eine erhebliche 
Menge des injizierten NaCl u. W. retiniert, u. selbst nach 48 Stdn. ist NaCl noch nicht 
quantitativ ausgeschieden. Intravenöse Salyrganinjektionen (0,06—0,1 ccm/kg) wirken 
nur unter ganz bestimmten Bedingungen entzündungshemmend. (Naunyn-Schmiede- 
bergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 7 1 . 650—67. 5/9. 1933. Frankfurt a. M., Pharma- 
kolog. Inst. d. Univ.) M a h n .

Fritz Horn, Über das Verhallen des Cyanamids im Tierkörper. Nach Cyanamid- 
vergiftung ließ sich kein Guanidin im Hunde- u. Kaninchenharn nachweisen. Der Ver
lauf der Blutzuckerkurven war nach Cyanamid- u. Guanidinvergiftung ähnlich, dagegen 
wichen Verlauf der Temperaturkurve u. nervöses Vergiftungsbild sehr stark voneinander 
ab. Die Wrkgg. der beiden Verbb. sind also nicht ident., d. h. Cyanamid wird im Tier
körper nicht in Guanidin umgesetzt. Ebensowenig scheint es an Harnstoff angelagert 
zu werden, da weder Guanylharnstoff nach Cyanamidvergiftung im Harn nachzuweisen 
war, noch Guanylharnstoff, selbst in hohen Dosen, dem Cyanamid entsprechende 
nervöse Störungen auslöste. (Z. Biol. 94. 159—70. 28/9. 1933. Würzburg, Physiolog.- 
chem. Inst. d. Univ.) M a h n .

Otto Krummacher, Chemische Massenwirkung und Eiweißzersetzung im lebenden 
Körper. Der von F e d e r  (Z. Biol. 17 [1881]. 541) durch Verss. an Hunden ermittelte 
zeithehe Ablauf der Eiweißzers. wurde mit dem vom Vf. berechneten Rk.-Verlauf der 
Eiweißzers. aus der Resorptionskurve verglichen. Die Kurven weichen nur um 3,5%  
voneinander ab. Die berechnete Kurve fällt allerdings in eine etwas spätere Zeit, wahr
scheinlich deshalb, weil die angenommene Anfangskonz, des Eiweißes im Säftestrom 
ungenau ist. (Z. Biol. 94.119—34. 28/9.1933. Münster, Physiolog. Inst. d. Univ.) M ah n .

W alther Laubender und Magda Saum, Chronaximetrische Untersuchungen über 
die Wirkung von Lokalanästhetica am motorischen Nerven. Das Verb. der Erregbarkeit 
des motor. Nerven (Nervenmuskelpräparat vom Frosch) wurde unter der Einw. von 
Cocain, Pantocain u. Percain in der vom Lokalanästheticum betroffenen Nervenstrecke 
untersucht. Cocain u. Pantocain zeigten gleiches, Percain abweichendes Verh., so daß 
Percain einen anderen Wrkg.-Mechanismus zu besitzen scheint als Cocain u. Pantocain. 
Bei der Prüfung der Leitfähigkeit des motor. Nerven zeigten die 3 Verbb. keinen prinzi
piellen Unterschied in ihrem Verh. Dio relative Wrkg.-Stärke der Lokalanästhetica läßt 
sich also weder durch die Best. der Chronaxiesenkung bei Prüfung der Erregbarkeit, 
noch durch die Best. der Chronaxiesenkung bei Prüfung der Leitfähigkeit exakt er
mitteln. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 1 7 1 .  619—49. 5/9. 
1933. Frankfurt a. M., Pharmakolog. Inst. d. Univ.) M a h n .



1 9 3 4 .  I . E 6. T i e r p h y s io l o g ie , 5 6 7

R. Fabre, Über die Permeabilität der Plazenta fü r  Bärbilursäurederivale. Von», 
au einer hochtragenden Hündin zeigten, daß die Placentnrinembran permeabel für 
Veronal ist. (J. Pharmac. Cliim. [8] 18 (125). 417— 18. 16/11. 1933.) D e g n e r .

Otto Karasek, Evipan-Natriumnarkose in  der Augenheilkunde. Die Evipan-Na- 
Narkose bewährte sich für alle kurz dauernden Eingriffe am Auge. (Med. Klinik 29. 
1613—14. 24/11. 1933. Prag, Dtsch. Univ., Augenklinik.) F r a n k .

A. E. W. Mc Lachlan, Calciumthiosulfat bei der Behandlung von Nebenerschei
nungen nach „914“ und Wismut bei Syphilis. Bericht über 4 Fälle von As-Schädigung, 
2 Fälle von Wismutdermatitis, dio durch intravenöse Injektion von Calciumthiosulfat 
günstig beeinflußt wurden. (Indian med. Gaz. 68. 584—85. Okt. 1933.) S c h n i t z e r .

H. C. Salomon, S. H. Epstein und A. Berg, Verschiedene Wirkungsweise von 
Arsphenamin und Tryparsamid. An geeigneten Win. Fällen wird gezeigt, daß Arsphen- 
amin  (Salvarsan) seine Wirksamkeit bei Früh- u. Spätsyphilis von I-Iaut, Schleim
haut u. Knochen zeigt, während Tryparsamid bei syphilit. Veränderungen des Zentral
nervensystems wirksam ist. Bei der Raitenbißkrankheit (Sodoka) ist Salvarsan das 
eigentliche Heilmittel, während Tryparsamid nur die örtlichen Erscheinungen der 
Haut zu beeinflussen vermag. Bei Malaria ist nur Salvarsan wirksam. (Amer. J. 
Syphilis 17. 45—52. 1933. Boston, Psychopath. Hosp.) S c h n i t z e r .

Richard W agner, Über die Wirkung von Solganal und Neosalvarsan bei unnatür
licher Infektion. Während Solganal u. Neosalvarsan auf natürliche Infektionen, z. B. 
Hühnerspirochäte beim Huhn u. Rekurrensspirochäte bei der Maus gut wirken, ist bei 
der „unnatürlichen“ Infektion der Maus mit Hühnerspirochäten beim Solganal keine, 
beim Neosalvarsan nur eine geringe Wrkg. zu beobachten. Zum Zustandekommen 
der Wrkg. ist daher das Vorliegen eines echten Infektionszustandes, d. h. eine gewisse 
Mitwrlig. des Organismus, erforderlich. (Arch. Dermatologie Syphilis 167. 595—601. 
1933. München, Forschungsanst. f. Psychiatrie.) S c h n i t z e r .

S. Serefis, Die diätische Hebung der Salvarsanverträglichkeit bei Salvarsan- 
intoleranz. Es wird empfohlen, bei Verdacht von Salvarsanintoleranz Salvarsankuren 
möglichst nur bei gleichzeitiger ungesalzener bzw. Titrosalzdiät durchzuführen u. die 
Anreicherung antagonist. wirkender K-, Ca- u. Mg-Salze durch perorale u. parenterale 
Kationormmedikation sicher zu stellen. Als Lösungsm. für Neosalvarsan ist die Ver
wendung isoton. Kationormlsg. zweckmäßig. (Med. Klinik 29. 641— 43. 1933. Ham
burg, Univ.-Klinik f. Haut- u. Geschlechtskrankheiten.) F r a n k .

R. N. Chopra und B. Mukherjee, Toxische Wirkungen von Ephedrin. Eine 
Warnung. Kasuistik. Warnung von Ephedrinanwendung bei cardialem Asthma. 
Dosierung nicht mehr als 30—60 mg. Bei den geringsten Zeichen von Nebenwrkgg. 
ist Ephedrin abzusetzen. (Indian med. Gaz. 68. 622. Nov. 1933. Calcutta, School 
of trop. Med. Dep. of Pharmacol.) O p p e n h e im e r .

P. A. Maplestone und A. K. Mukerji, Tetrachloräthylen bei der Behandlung 
der Hakemvurminfektion. Etwa 60 g gesätt. MgSO,,-Lsg. werden mit 4 ccm Tetra
chloräthylen u. 1 ccm Chenopodiumöl bis zur Bldg. einer feinsten Emulsion geschüttelt 
u. den Kranken eingegeben. Die Ergebnisse der Behandlungsart sind dann mindestens 
ebenso gut wie bei der üblichen Methode der CCl,r Behancllung mit dem Vorteil der 
größeren Sicherheit durch die größere therapeut. Breite des C2CI.j. (Indian med. Gaz. 68. 
617—20. Nov. 1933. Calcutta, School of Trop. Med. Hookworm Res. Lab.) O p p en h .

A. L. Hoops, Beobachtungen über Malariabehandlung mit Atebrin. 317 Kranke 
mit verschiedenen Malariaformen, von denen nach Atebrinkur nur 11 Rückfälle zeigten 
( =  4,34%). Die Atebrinbehandlung ist kurzdauernd, einfach u. billig. Bei Malaria 
tropica muß mit Plasmochin kombiniert werden. (Indian med. Gaz. 68. 587—88. Okt. 
1933.) S c h n i t z e r .

R. N. Chopra, J. C. Gupta und S. K. Ganguli, Die Wirkung synthetischer 
Malariaheilmittel au f den Uterus. Vergleich von Plasmochin, Atebrin, Malarcan u. 
Tabetren (angeblich isomere Basen von Methylcuprein mit Methylacridiniumchlorid) 
mit Chinin in ihrer Wrkg. auf den isolierten u. nichtisolierten n. u. trächtigen Uterus 
von Katzen, Kaninchen u. Meerschweinchen. Plasmochin u. Atebrin haben in therapeut. 
Dosis keinen Einfluß auf die Kontraktionen des Uterus, während bei den. beiden anderen 
Verbb. dies auch bei n. Dosierung zu befürchten ist. Am stärksten ist die kontraktions- 
steigemde Wrkg. beim Chinin ausgeprägt, u. in allen Fällen ist der trächtige Uterus 
höher empfindlich. (Indian med. Gaz. 68. 558— 60. Okt. 1933. Calcutta, School of trop.
Med.) Sc h n it z e r .
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Em il Steudel, TFie bewährt sich Bayer 205 als Heilmittel gegen die Schlafkrank- 
Keif!. Übersiclitsreferat. Bayer 205 hat vermöge seiner vorzüglichen Wrkgg. in den 
afrikan. Schlafkrankheitsgebieten langsam aber beständig Boden gewonnen. (Münch, 
med. 'Wschr. 80. 2009—11. 22/12. 1933. Berlin-Dahlem.) F r a n k .

Arthur W ormall, Kohlehydratstoffwechsel bei der Trypanosomiasis des Menschen. 
Die Blutzuckerwerte bei Trypanosomenerkrankungen sind keinen charakterist. oder 

"spezif. Veränderungen unterworfen. Auch die Veränderungen bei ffennanmbehand- 
lung sind sehr verschieden. (Biochemical J. 26. 1777—87. 1932. Leeds. Univ., Dcp. 
of Physiol.) O p p e n h e im e r .

Gertrud Enke, Untersuchungen mit dem pflanzlichen Slulilregelungsmittel Promplol. 
Klin. Bericht über gute Wrkg. des Präparats. (Med. Klinik 29- 1622—23. 24/11. 1933. 
Danzig, Städt. Krankenh.) F r a n k .

H. W eskott, Syntropan, ein neues Spasmolytikum mit alropinähnlicher Wirkung. 
Syntropan (H o ffm a x n -L a  R o c iie  u . Co., A.-G.), ein synthet. hergestellter Tropa- 
säureester des 3-Diäthylamino-2,2-dimethyl-l-propanol, erwies sich als atropinartig 
wirkendes Spasmolytikum bei spast. Zuständen des Magen-Darmtraktus u. ähnlichen 
Leiden. (Münch, med. Wschr. 80. 1941—42. 8/12. 1933. Bad Homburg v. d. H., Park
sanatorium.) F r a n k .

R. Werner und H. W inter, Ilelaliv spezifische Chemotherapie des Krebses durch 
Tumorabbauprodukte. Durch Kochen von Tumorgewebc mit H2SO, u. Fällen des 
Hydrolysats mit Phosphorwolfrainsäuro wurden Peptidgemische erhalten, die bei 
intravenöser Injektion bei der Maus eine partielle Rückbldg. von Impfkrebsen be
wirkten. (Z. Krebsforschg. 39. 89—92. 1933. Heidelberg, Samariterhaus.) K r e b s .

T. Gordonoff und St. Zurukzoglu, Sind die choleslerinhaltigen Haarwässer un
gefährlich? Vers. am Kaninehen. Vff. konnten nach Terpentin-Cholesterineinreibungen 
mit nachfolgender Höhensonne — bzw. Ultraviolettbestrahlungen sklerot. Gefäß
veränderungen beobachten. (Vgl. auch C. 1934. I. 622.) (Arch. Hyg. Bakteriol. 109. 
361-—64. 1933. Bonn, Pharmakolog. Inst.) F r a n k .

A. H. Roffo, Heliotropismus von Cholesterin in  Beziehung zum Hautkrebs. Der 
Cholesteringeh. der Haut wird durch Bestrahlung mit ultraviolettem Licht häufig 
erhöht. Vf. nimmt an, daß die Ansammlung von Cholesterin für die Entw. von Krebsen 
günstig ist. (Amer. J. Cancer 17. 42—57.1933. Buenos-Aires, Krebsinst.) K r e b s .

K. J. Henrichsen und H. C. Sweany, Sanocrysinbehandlung der Tuberkulose. 
(Amer. Rev. Tubereul. Suppl. 28. Nr. 4. 1— 45. Okt. 1933.) 11. Wo i / f f .

D. M. Telang, Untersuchungen über die Biophysik und Biochemie des Blutes bei 
Tuberkulose. (J. Univ. Bombay 1. No. 5. 181—201. 1933.) G r o s z f e l d .

Em ilio Trabucchi, Experimentelle, akute und chronische Vergiftung m it Kalium - 
chlorat. Nach Gaben von KC103 beobachtet man anfangs ein sprunghaftes Steigen 
der Harnmenge u. des Chloratgeh., nach einiger Zeit tritt jedoch wieder Regulierung 
ein. Die Menge des ausgeschiedenen Chlorats beträgt in den ersten Tagen ca. 50%, 
im weiteren Verlaufe werden noch ca. 25% ausgesehieden. Rk. des Harns sauer gegen 
Lackmus. Nach 4 Wochen, bei täglicher Gabe von 0,2 g KC103 je.Tier, wird der Häm  
rötlich infolge Hämoglobinausscheidung, darauf bald Tod. Bei stärkeren Gaben beob
achtet man bald reichlich Eiweiß im Harn infolge Nierenläsion. Ein Teil des KC10;, 
wird in KCl abgehaut. (Boll. Soo. ital. Biol. sperim. 6. 889—92. Padua.) G rim m e.

W alter Wl- Aitken, Das Vergiften von Fischen. Gelegentlich der Notwendigkeit, 
in einem Natursee die Fisehe abzutöten, erwies sich CuSOt als ungeeignet. Brauchbar 
war eine gechlorte Kalklsg. (Science, New York [N. S.] 78. 59—60. 21/7. 1933. 
Iowa, Fish a. Game Komm.) O p p e n h e im e r .

H. GerbiS, Über Bleikrankheit und Gangrän. Vf. betont, daß er nicht, wie 
L. S c h w a rz  (vgl. C. 1933. I. 2580) irrtümlich behauptet, einen ursächlichen Zu
sammenhang zwischen Pb-Vergiftung, Bleigangrän u. RAYNAUDscher Krankheit 
annimmt. (Zbl. Gewerbehyg. Unfallverhütg. 20. [N. F. 10] 65—66. 1933.
Berlin.) .. F r a n k .

L. Schwarz, Uber Bleikrankheit und Gangrän. Schlußbemerkung. (Zbl. Ge
werbehyg. Unfallverhütg. 20 [N. F. 10). 66. 1933. Hamburg, Hygien. Staats
institut.) F r a n k .

P . Nelis, Die Beziehungen zwischen Bleivergiftung und basophil granulierten Erythro
zyten. Verss. an Meerschweinchen. Nach Zufuhr von täglich 0,03 g PbCOa pro kg 
Körpergewicht wurden die ersten basophil granulierten Erythrozyten nach 14— 20 Tagen 
beobachtet, von da ab in steigender Menge. Nach Aufhören der Pb-Zufuhr nahm ihre
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Zahl schnell ab, um bald ganz zu verschwinden. Hierauf dürften die vielejfnegativere 
Befunde bei klin. Unteres, von Pb-Rranken zurückzuführen sein. (Ann. fe ig , jjltbl.. 
ind. sociale [N. S.] 10. 529—33. 1932. Brüssel.) ( ^ i C 0 k /

E. Emminger und G. Battistini, Fluorescenzmikroskopische UntersuMtuiigen, an , 
bleivergifteten Kaninchen mit und ohne Calciumzufuhr. Verss. an Kaninchen. Vif. r /ff/ 
konnten die Beobachtungen von M a s sa  u. B a t t i s t i n i  bestätigen, w onach\& ^ufuhi?;/ 
die Porphyrinaussclieidung nach Pb-Vergiftung hemmt. In den Organen koimtedm  
allgemeinen weder bei Pb-Vergiftung allein, noch bei nachträglicher oder gleichzW4ag6iJ' JL** 
Ca-Zufuhr eine Porphyrinablagerung gefunden werden. Mit Hilfe des Fluorescenz 
mikroskops wurden die Erythroblasten als porphyrinführende u. wahrscheinlich auch 
porphyi'inbildende Zellen im Knochenmark Pb-vcrgifteter Kaninchen festgcstellt. 
(Virchow’s Arch. pathol. Anat. Pliysiol. 290. 492—500. 21/11. 1933. München, Univ.. 
Patholog. Inst.) F r a n k .

F. W eyrauch und A. Necke, Zur Frage der Milch-, Schleimsuppen- und Fett- 
Prophylaxe bei der Bleivergiftung. Vcrfiitterung von Bleiweiß an Kaninchen u. Nach
weis der resorbierten Pb-Mengen in den Organen. Es ergab sich, daß durch gleich
zeitige Gaben von Milch oder Schleimsuppen die Resorptionsmenge des Pb u. damit 
die Vergiftungsgefahr nicht nennenswert herabgesetzt werden konnte. Gleichzeitige 
Zufuhr von Fetten, wie Öl u. Margarine, bewirkten eine starke Erhöhung der Pb- 
Resorption, die wohl auf die Pb-lösende Wrkg. der Fette zurückzuführen ist. Für die 
Ernährung der Bleiarbeiter sind Eiweiß u. Kohlenhydrate zweckmäßiger, auch Milch 
wird empfohlen, da deren Fettgeh. anscheinend für eine ungünstige Wrkg. auf die 
Pb-Rcsorption nicht ausreicht. (Z. Hyg. Infekt.-Krankh. 114. 629—36. 1933. Halle,
Hygien. Inst. d. Univ.) F r a n k .

Bernard Appel, Dehydrocholsaures Natrium bei Arsphenaminevergiflung. Bericht 
über 6 Fälle, bei denen nach Behandlung mit Neoarsphenamine Gelbsucht auftrat. Zur 
Heilung bewährte sich die wiederholte intravenöse Injektion von je 10 ccm einer 5%ig.
Lsg. von dehydrockolsaurcm Na. (Indian med. Gaz. 68. 591—93. Okt. 1933.) Sc h n it z .

Olga Lestschinskaja, Zur relativen Giftigkeit verschiedener Benzine. Prüfung 
der Giftigkeit von 5 verschiedenen Bznn. an weißen Mäusen. Die Sterblichkeit der 
Mäuse ist ein objektiveres u. zuverlässigeres Kriterium der Giftigkeit des Bzn. als 
die Seitenlage der Mäuse u. das Erlöschen ihrer Reflexe. Das Gewicht der Vers.-Tiere 
spielte keine wesentliche Rolle. Unter dem gleichen Handelsnamen vorkommendc 
Bznn. zeigten in ihrer Zus. u. ihrer Giftigkeit große Unterschiede, die Giftigkeit steigt 
nicht parallel der Konz., sondern ganz verschieden an, häufig sprunghaft, so daß es 
nicht möglich ist, von vornherein eine bestimmte Konz, als gefährlich oder ungefährlich 
zu bezeichnen. (Arch. Gewerbepathol. Gewerbehyg. 4. 508—13. 1933. Moskau, 
Staatsinstitut f. Arbeitsschutz.) F r a n k .

Charles L. Short und W alter Bauer, öinchophenüberempfindlichkeit. Bericht 
über vier Fälle und eine Übersicht. Pharmakologie, Therapie u. tox. Wrkgg. der 
Atophanwirkstoffe werden besprochen. Gelegentlich kommt idiopath. Überempfind
lichkeit vor. Nur in 6 von insgesamt 41 betrachteten Fällen kam es zur Lebererkrankung.
(Ann. internal Med. 6. 1449—64. 1933. Massachusets General Hosp., Med. Clin.) W a d .

Jacobi, Tödliche Blausäurevergiftung durch Genuß von bitteren Mandeln. Ver
giftung mit tödlichem Ausgang bei einer 26-jährigen Frau, die rund 100 g bittere Mandeln 
zu sich genommen hatte. Diese Menge würde 3 g Amygdalin =  0,18 g HCN entsprechen, 
fast dem 4-fachen der tödlichen Dosis. (Dtsch. Z. ges. gerichtl. Med. 21. 15— 17. 1933. 
Gladbach-Rheydt.) F r a n k .

M. Schechter, Leber und Cyanentgiftung. Unterss. an Menschen u. Tieren be
kräftigten die Annahme des Vf., daß die Leber die Hauptstätte der CN-Entgiftung 
im tier. Organismus ist. (Med. Welt 7. 267—68. 1933. Berlin, Charite.) F r a n k .

N. F. Graham, Die Bedeutung der Ernährung fü r  m it Tetrachlorkohlenstoff arbeitende 
Personen. Personen, die event. Schädigungen durch CC1., ausgesetzt sind, sollten den 
Genuß von alkohol. Getränken meiden. Empfehlenswert ist eine Ca-reiche Kost in 
Gestalt von Eiern, Käse, Milch u. Zwiebeln; der Ca-Geh. von Brot, Fleisch, Fischen, 
Früchten ist relativ niedrig u. in diesen Fällen allein nicht ausreichend. Auch die Zufuhr 
von Ca in Form von Calciumlactat in Tablettenform wird als Prophylactikum gegen 
Schädigungen durch Dämpfe von CC14 empfohlen. (Dyer Calico Printer, Bleacher,
F i n is h e r  T e x t .  R e v .  70. 4 8 4 . 10/11 . 1 9 3 3 .) F r a n k .

E. W . Baader, Fieber bei gewerblichen Vergiftungen. Eine Reihe gewerblicher 
Vergiftungen können mit Fieber einhergehen, so die chron. Pb-Vergiftung, die chron.
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Ilg-Vergiftung, Metalldampffieber (Gießfieber), Vergiftungen durch Bzl., CO u. andere. 
Das Auftreten von Fieber kann deshalb nicht generell als Argument gegen die Diagnose 
einer Berufskrankheit angeführt werden. (Med. Welt 7. 527—28. 1933. Berlin, 
Kaiserin-Auguste-Viktoria-Krankenh.) F r a n k .

W. Fromme, Zur, Ursache von Nahrungsmittelvergiftungen durch Enteneier. Nach 
dem Genuß bzw. der Verwendung von Enteneiern im Haushalt erkrankten zahlreiche 
Personen an Enteritis. Die Übertragung der Enteritiserreger erfolgt durch den Eiinhalt, 
jedoch erscheint die Möglichkeit einer Verschleppung von an der Außenschale der 
Enteneier haftenden Enteritiserregern prakt. besonders bedeutsam. Vf. warnt vor 
dem Genuß roher Enteneier u. empfiehlt Desinfektion dieser Eier in den Versand
geschäften u. systemat. Unterss. der Entenbestände auf Enteritisbakterien. (Dtsch. 
med. Wsohr. 59. 655—56. 1933. Witten.) F r a n k .

Brocq-Rousseu et G. Roussel, Le sérum normal. Paris: Masson et Cie. 1933. (364 S.)
Br. 75 fr.

Maurice Cliiray et Albert R. Salmon, Formulaire do pratique médicale courante a l ’usage
dés médicins praticiens. Thérapeutique chimique, physiquo et biologique, diététique.
Cures thermales. Législation médicale. Paris: Vigot frères 1933. (448 S.) 8°. 50 fr. 

[russ.] Nikolai Pawlowitsch Krawkow, Grundlagen der Pharmakologie. 14. umgearb. Aufl.
Teil 1 u. 2. Leningrad-Moskau : Lenmedgis 1933. (429 u. 456 S.) Rbl. 5.50 u. Rbl. 7.— 

A.-H. Roifo et Joseph Thomas, La chimie du cancer. Paris: Vigot frères 1933. (340 S.) 8 °.
50 fr.

F. Pharmazie. Desinfektion.
H. Neugebauer, Eie Entwicklung der Homöopathie und ihre augenblickliche Lage. 

(Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 271. 581—94. 1933. Leipzig, Dr. WiLLMAR 
S c h w a b e .)  " D e g n e r .

L. Rosenthaler, Über den gegenwärtigen Stand unserer chemischen Kenntnisse von 
den pflanzlichen Abführmitteln. Übersicht. (Pharmaz. Presse 38. Wiss.-Prakt. Heft. 
137—39. Nov. 1933. Bern.) D e g n e r .

Bi. Caron und M. Mascré, Chemische und physiologische Untersuchung einiger 
Lobeliaarten. (Vgl. MASCRÉ u . C rÉ tÉ , C. 1933. I. 966.) Folgende Alkaloidgehh. in % 
trockener Droge wurden ermittelt: Lobelia inflata 0,585, — cardinalis 0,445, — syphi
litica (vgl. T r u e ,  C. 1932. II. 1406) 0,535, — urens 0,752, — erinus Spuren, Samen von 
inflata 0,210 u. 0,235. Die physiol. Wrkg. der Alkaloide aller genannten Arten war von 
gleicher Art wie die des Lobelins. (Bull. Sei. pharmacol. 40 (35). 519—20. Okt. 
1933.) D e g n e r .

T. E. W allis und T. Dewar, Buccoblätter und die Blätter anderer Barosmaarten, 
eine vergleichende Untersuchung ihrer Anatomie. Vergleichende pharmakognost. Unters, 
der Blätter von Barosma betulina, serratifolia, crenulata, pulchella, venusta, ovata, 
Bathii u, Peglerae, Identifizierung der Arten in Pulvern. ( Quart. J. Pharmac. Pharma- 
eol. 6. 347—62. 1933. Pharmaeognosy Res. Lab. Pharmac. Soc. Great Britain.) D e g n e r .

P. Valier, Chemische Zusammensetzung der Betama sphaerocarpa Boiss. Die ge- 
genannte, in Algerien heim. Leguminose (arab. retem) wurde auf ihre Inhaltsstoffe 
untersucht. Aus trockener gepulverter Droge extrahierten nacheinander: PAe. 0,880% 
eines ein P h y t o s t e r i n  enthaltenden F e t t e s ;  Ä. 1,237%, hierin Spuren eines 
Alkaloids; Chlf. 2,697%, hierin H a r z e ;  A. (95%ig.) 13,46%, hierin reichliche Mengen 
eines A l k a l o i d s .  (Bull. Sei. pharmacol. 40 (35). 520—23. Okt. 1933. Alger, Fac. 
mixte Méd. Pharm.) D e g n e r .

Ruymond-Hamet, Über ein neues Verfahren zur Extraktion und- Trennung der 
Alkaloide der Pseudocinchona africana A . Chev. Zur Extraktion der G e s a m t -  

■ alkaloide bowährte sich das Verf. von P e r r o t  u. Vf. (C. 1933. I. 1327). Ausbeute 
ca. 5 ,8°/0. Das 1. c. anschließend für die Isolierung des Yohimbins angegebene Verf. 
lieferte in ca. 3%ig. Ausbeute ein Gemenge von mindestens 2 Alkaloidhydrochloriden. 
Verf. zu deren Trennung. (Bull. Sei. pharmacol. 40 (35). 523—27. Okt. 1933.) D e g n e r .

Hans Kaiser und Eugen W etzel, Exlr. Chamomillae fluid, und Exlr. Salviae fluid. 
Es wird ein Verf. zur Horst, des Knmillcnfluidextraktes beschrieben. Bzgl. Einzelheiten 
muß auf das Original verwiesen werden. Anwendung zur Mundpflege, als Spülfl. u. 
innerlich. — Herst. des Salbeifluidextraktes analog. Anwendung: zum Gurgeln, als 
Spülfl. u. innerlich. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 73. 683—84. 1933. Stuttgart, Apoth. 
d. Stadt. Katharinenhospitals.) D e g n e r

A. Chalmeta und C. Chalmeta, Über die Haltbarkeit der Coca-Zubereitungen.
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Der Alkaloidgeh. des Cocablätterpulvers ist sehr beständig, der der Zubereitungen sein- 
unbeständig. Geringer Alkaloidgeh. letzterer deutet daher nicht mit Sicherheit auf 
mangelhafte Herst., sondern kann auch durch die Lagerung bewirkt worden sein. 
l% ig. Lsgg. von Cocainbase in neutralem 50-, 60-, .  . .  90°/0ig. A. zeigten um so schnellere 
hydrolyt. Zers., je niedriger der A.-Geh. war.Wurde den Lsgg. 0,5%ig. Citronensäure 
zugesetzt, so verminderten sieh die Zers.-Geschwindigkeiten allgemein, u. kehrte sich 
ihr obiges Verhältnis zum A.-Geh. um. Dies wird darauf zurückgeführt, daß pn in den 
Citronensäurelsgg. um so kleiner wird, je kleiner der A.-Geh. (vg l.D i e t z e l  u . S t e e g e r ,  
nächst. Ref.). Die gleichen Verhältnisse wurden bei Cocafluidextrakton mit ver
schiedenem A.-Geh., mit u. ohne Citroncnsüurozusatz, beobachtet. Um Aussehen, 
Aroma u. Wrkg. dieser Zubereitungen gegenüber dem bisher gewohnten nicht mehr als 
nötig zu verändern, sollte man sich mit einer Erhöhung des A.-Geh. auf den vielfach 
üblichen von 70% in Verb. mit Citrononsäurezusatz begnügen. (Bull. Sei. pharmacol. 
4 5  (35). 577—81. 1933.) D e g n e r .

R. D ietzel und o . Steeger, Über die Zersetzlichkeit von Alkaloiden in  wässerige)' 
Lösung, insbesondere bei der Sterilisation. 7. Mitt. Cocain. (6. vgl. C. 1933. I. 3966.) 
Folgende K K . wurden bei 18, 40, 61 u. 78° bestimmt, u. für 98° extrapoliert: [Benzoyl- 
ekgonin-]-[OH']/[Benzoylekgonin] ( =  kb) =  1,9-, 3,3-, 4,6-, 6,0- u. 8,3-10~12; 
[Benzoylekgonin']• [H -]/[Benzoylekgonin] =  1,8-, 2,8-, 4,3-, 5,6' u. 8,4-10~12;
[Methylekgonin-] ■ [OH']/[Metliylekgonin] =  3,0-, 4,3-, 6,8-, 10- u.14-10-6 ; [Cocain-]- 
[OH']/[Cocain] =  2,4-, 4,9-, 7,6-, 71- u. 21 • 10"6. Mcthylekgonin, Benzoylekgonin u. 
Cocain werden in alkal. Lsg. vollständig verseift. Ihre Verseifungsgeschwindigkeiten bei 
obigen Tempp. u. verschiedenen pn wurden bestimmt, Tabelle der Werte für Cocain im 
Original. Für die CH3OH-Abspaltung aus Methylekgonin wird folgende Gleichung ab
geleitet: d x/d  t — k  [H -] (a — x), worin k die Geschwindigkeitskonstante, a die An
fangskonz. des Esters u. x  die Konz, des gebildeten Alkohols ist. In alkal. Medium 
lautet die Gleichung d x /d  t — k ■ kb (c — x) (a —  x)/(a  — c), -worin c die Konz, der zu
gesetzten NaOH-Lsg. ist. Der Verlauf der Umsatz- u. der Geschwindigkeitskurven der 
Cocainverseifung zeigt augenfällige Verschiedenheiten, je nachdem die Hydrolyse 
berücksichtigt wird oder nicht. Die Best. des Verseifungsgrades des Cocains wird da
durch kompliziert, daß 2 Verseifungsvorgänge, nämlich die Abspaltung von Benzoe
säure u. von CHjOH, nebeneinander verlaufen, u. einander durch wechselnde [II-] u.

/ [OH'] beeinflussen. Wird Benzoesäure spektrograph. bestimmt, so läßt sich bei Kenntnis 
der K K . des Cocains mit e i n e r  pn-Messung [CH3OII] ermitteln. Die verseifungs- 
beschlounigende Wrkg. des OH' ist 106-mal so groß wie die des H -; hieraus erklärt sich 
die bekannte Empfindlichkeit von Cocainlsgg. gegen geringste Alkalimengen (Glas). 
Das Minimum der Verseifungsgeschwindigkeit bei 98° liegt bei pH =  3,1; hieraus erklärt 
sich das Verh. der Salze des Cocains mit verschiedenen Säuren (vgl. A. u. C. Ch a l m e t a , 
vorst. Ref.) beim Sterilisieren. Beim H y d r o c  h l  o r i d , pn =  4,79, beginnt die 
Verseifung verhältnismäßig rasch (nach 1 Stde. 5, nach 2 Stdn. 10%), flaut bei Er
reichung des Minimums ab, beschleunigt sich nach dessen Durchlaufung wieder, u. ist 
nach 80 Stdn. prakt. vollständig; beim B i t a r t r a t ,  pH =  5,7, beginnt die Zers, 
noch rascher (nach 1 Stde. 9, nach 2 Stdn. 10%), da aber wegen der kleineren K . der 
Weinsäure ein pn <  3,5 nicht erreicht werden kann, kann hier das Zers.-Geschwindig
keitsminimum zwar annähernd erreicht, aber nicht wieder verlassen werden, diese 
Zers.-Kurve steigt daher weiterhin flach u. geradlinig an, die Zers, beträgt nach 80 Stdn. 
erst 30%; beim B i s u l f a t ,  ph =  3,1, ist die anfängliche Zers, am geringsten (nach 
10 Stdn. erst 4%), sie geht dann ganz allmählich, später wesentlich schneller vor sich, 
u. ist nach 50 Stdn. vollständig; das B o r a t  bildet alkal. Lsgg., in denen wegen der 
geringen K . der Borsäure das Minimum überhaupt nicht mehr erreicht wird, die Zers, 
sofort mit großer Geschwindigkeit einsetzt, schon nach 1 Stde. 40, nach 10 Stdn. 90% 
beträgt, u. nach 20 Stdn. vollständig ist. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 
271. 521—37. 1933. München, Univ.) D e g n e r .

W. Kern, Emulsions- und Salbenmaschinen. I. Beschreibung des Emulsions
rührers „Zenith I I P 1 (Hersteller: W i l h e l m S t e i n h o r s t ,  Leipzig C 1, Rudolfstr. 4). 
Bericht über Verss. mit dem App. Er wird als für die Apotheke recht gut brauchbar u. 
als wertvolles Hilfsmittel für die Defektur bezeichnet. (Standesztg. dtsch. Apotheker, 
Apotheker-Ztg. 4 8 . 286— 88. 19 3 3 . Braunschweig.) D E G N E R .

E. Rupp, Über Vaselin als Salbengrundlage. Die in jüngster Zeit häufige Ab
lehnung des Vaselins als Salbengrundlage ist nicht immer gerechtfertigt, besonders 
nicht da, wo ausdrücklich Oberflächen- oder „Schmier“-Wrkg. erwünscht ist, wie in
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der Wundbehandlung bzw. der Augenheilkunde. Vaselinsorten mit Reizwrkg. werden 
durch die KMn0.r Probe des D. A.-B. VI ausgeschlossen. (Standesztg. dtsch. Apotheker, 
Apotheker-Ztg. 4 8 . 1408—09. 6/12. 1933. Breslau, Univ.) D e g n e k .

W. Brandrup, Ultramikroskopische Beobachtungen der Systeme Salbengrundlage- 
salbeninkorporierte Medikamente. Auf 10%ig. Ichthyolsalben bezügliche Unterss. gleicher 
Art wie C. 1 9 3 3 . II. 2703 orgaben, daß nur reichlicher Lanolingeh. der Grundlage 
gleichmäßige Verteilung des Ichthyols in der Salbe oder Paste gewährleistet. (Pharmaz. 
Ztg. 78. 1121. 1/11. 1933. Kottbus, Kronenapoth.) D e g n e k .

Em. Perrot, Die fabrikmäßige Gewinnung des natürlichen Salzes bei der Pächter
gesellschaft von Vichy. Beschreibung einer neuen dort aufgestellten Apparatur, in der 
zum Schluß des Arbeitsganges durch 20—24-std. Einleiten von C02 das gesamto C03" 
des Salzes in HC03' übergeführt wird. So werden aus 100 kg Rohsalz 114—115 kg 
Bicarbonatsalz gewonnen. Zus. in %: ,Na‘ 27,181, K ’ 1,040, Ca" 0,032, Mg" 0,009, 
F e‘“, AT” u. Mn" 0,021, Li- u. Sr" deutliche Spuren, C03" 63,929, CI' 2,482, S i03" 
0,682, As Spuren, außerdem Spuren seltener Elemente. (Bull. Sei. pharmacol. 4 0  (35). 
513—19. Okt. 1933.) D e g n e k .

O. Schmatolla, Über Alterungsvorgänge bei Kresolseifenlösung und essigsaurer 
Tonerde. Eine mit 30 ccm Leinöl bereitete Kresolseifenlsg. nach D. A. B. V u. VI 
ist klar 1. in Bzn., die durch Lösen mit gewöhnlicher Kaliseife nach D. A. B. IV in der 
gleichen Menge Ivresol bereitete Lsg. ist erst nach längerer Lagerung genau so benzin - 
löslich. Die Ursache ist eine langsam eintretende innere Strukturveränderung. Ähn
liche Erscheinungen sind die trübenden Abscheidungen aus essigsaurer Toncrdelsg. 
(ETE.). Nach D. A. B. VI soll ETE. auf eine Mindestdichte von 1,044 eingestellt 
werden u. dabei 7,5—8% Subacetat enthalten; eine solche Lsg. hat aber 9,7— 10,5% 
Subacetat. Bereitet man nach D. A. B. Lsgg. mit hohem Subacetatgeh. (21—22%) 
u. stellt sie auf die D. A. B.-D. ein, so zeigen diese Lsgg. ein anderes Verk., als wenn 
sie alsbald auf diesen Geh. gearbeitet werden. Erstere scheiden nach monatelangem 
Stehen das ganze Subacetat aus, letztere zeigen nur geringe Trübungen. Die hoch- 
konz. Lsg. enthält eine andere Form des Subacetats; in dieser Form dürfte zwischen 
der Essigsäure u. dem A1,03 weniger W. gelagert sein, als bei der in Lsg. bleibenden 
Verb. In konz. Lsgg. der ETE. enthaltenes Subacetat ist gewissermaßen eine nur 
vorübergehende Lsg. einer ihrer Struktur nach uni. Form des Subacetats. (Pharmaz. 
Ztg. 7 8 . 870—71. 23/8. 1933.) _ S c h ö n f e l d .

A. Pfister, Über Sterilisation von Urotropinlösungen. 10%ig. Urotropin-(Hexa- 
methylentetramin-) Lsgg. sind nach 1/i -std. Erwärmen auf 40°, stärkere Lsgg. nach
48-std. Stehen ohne Erwärmen steril. Als Ursache wird H-CHO-Abspaltung an
genommen. (Pharmaz. Ztg. 7 8 . 1228—29. 29/11.1933. Conception, Chile, Univ.) D e g n .

Charles C. Fulton, Darstellung von Pseudomorphin aus Morphin. 1. Modifikation 
des Verf. nach
^ C H  +  H C ^  +  2 K3Fe(CN)6 +  2 NaOH =  > C - C ^  +  2 K3NaFe(CN)6 +  2 ILO: 
Morphinbase in sehr geringem Uberschuß von verd. NaOH lösen oder solchen zu wss. 
Morphinsalzlsg. geben, NaOH-Überschuß mit wenig NaHC03 in N aX 03 verwandeln, 
geringen Uberschuß wss. K3Fe(CN)0-Lsg. (1%) zusetzen, mit HCl ansäuem, NH3-F1. 
im Uberschuß zusetzen, Nd. (Pseudomorphin in 90%ig. Ausbeute) je 2-mal mit W., 
A. u. Ä. auswaschen, wenn nötig in verd. HCl oder Eg. lösen u. nochmals mit NH3-Fh 
fällen; das so erhaltene Prod. ist grünstichig u. offenbar nicht ganz rein. — 2. Nach 
^ C H  +  HC ĉ  +  2 HgCl +  2 NaOH =  y X — -j- 2 Hg -f- 2 NaCl +  2 H20 : zu der 
wie oben bereiteten Morphin-Na-Lsg. soviel HgCl geben, daß das Morphin vollständig 
oxydiert u. der NaOH-Überschuß unter Hg20-Bldg. beseitigt wird, zum Sieden er
hitzen, 1 Min. oder länger (je nach Menge) sd". halten, abkühlen, genügend NaOH, um 
das Pseudomorphin zu lösen, zusetzen, filtrieren, mit verd. NaOH waschen, Filtrat 
mit konz. HCl ansäuern, hierbei evtl. gefälltes Pseudomorphin-HCl durch mehr W. 
lösen, evtl. bleibende Trübung abfiltrieren, mit NH3-FI. neutralisieren, Nd. (Pseudo
morphin in 90%ig. Ausbeute) mit wenig W., A. u. Ä. waschen, evtl. reinigen wie bei 1. 
oder nach B a l l s  (C. 1 9 2 7 .  I. 1594). — Einige andere Oxydationsmittel bilden o-Di- 
phenoloxymorpliin.— 3. Katalyt. n a c h C H  -f H C ^ +  K2S20 8 =  > 0 - 0 ^  -f  2 K H S04: 
l g  Morphin-HCl, in 250 ccm W. gel., 10 ccm CuS04-Lsg. (1 : 10 000 Cu), 20 ccm 
K2S2Os-Lsg. (5%), 15 ccm NaHC03-Lsg. (5%) u. 5 ccm Pyridin mischen, nach 10 Min. 
filtrieren, Nd. (Pseudomorphin in ca. 75%ig. Ausbeute) mit W., A. u. Ä. waschen. —  
Auf 3. begründetes Verf. zum Pyridinnachweis: in der zu prüfenden Lsg. etwas Morphin
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lösen, 3 Tropfen CuS04-Lsg. (1 : 20 000 Cu), 4 Tropfen K2S20 8-Lsg. (0,5%) u. 2 Tropfen 
K 2Cr04-Lsg. (1%) zusetzen; bei Ggw. von Pyridin bis herab zu 1 : 5000 Krystalle 
des Pseudomorphins u. Mk. — Auf 1.—3. begründete Vorff. zum Morphinnachiveis 
(Empfindlichkeit 1 : 3000): I. zu 0,5 ccm der nicht >  l% ig. Lsg. Na2C03-Lsg. (10°/o), 
1 Tropfen über neutral, u. K 3Fe(CN)e-Lsg. (1%) bis zu deutlicher Gelbfärbung geben, 
mit 1—2 ccm lconz. H2S 04 Unterschichten u. 1 Tropfen HCHO-Lsg. (37—40%) zu
setzen; Grünfärbung zeigt Morphin an. — II. Zu ca. 1 ccm der Lsg. 1 Tropfen NaOH 
(10%), 1 große Prise HgCl u. 1 Tropfen H-CIIO-Lsg. (37—40%) geben, bis zu 1 Min. 
nahe dem Kp. halten, 1c. mit 2—3 com konz. ILSO., versetzen, unter k. W.-Stralil 
mischen; Rk. wie bei I. — III. Zu 1 com der neutralen Morphinlsg. 4 Tropfen K2S20 8- 
Lsg. (0,5%), 3 Tropfen CuS04-Lsg. (1 : 20 000 Cu) u. 2 Tropfen Pyridinlsg. (1 : 30) 
geben; oder 2 Tropfen K2S20 8-Lsg. (0,5%). 2 Tropfen CuS04-Lsg. (1 : 2000 Cu) u. 
4 Tropfen KCNO-Lsg. (1%); oder 3 Tropfen K2S20 8-Lsg. (0,1%), 3 Tropfen CuSÖ4- 
Lsg. (1 : 2000 Cu) u. 3 Tropfen KCN-Lsg. (0,5%); oder 2 Tropfen einer 1 : 20 verd. 
3%ig- H20 2-Lsg., 3 Tropfen CuS04-Lsg. (1 : 10 000 Cu) u. 2 Tropfen Pyridinlag. 
(1 : 30); bei Ggw. von Morphin Krystalle des Pseudomorphins u. Mk. (Amer. 
J. Pharmac. 105. 503—10. Okt. 1933. Minneapolis, Minn., U. S. Alcohol Lab.) D e g n e r .

Charles C. Fulton, Skizze der Eigenschaften des Pseudomorphins. (Vgl. auch 
vorst. Ref.) Pseudomorphin, C34H36N2O0, ist das 1. Oxydationsprod. des Morphins, 
von dem Morphin ähnlichem Phenolcharakter, aber physiol. unwirksam, 1. in den 
meisten Säuren zu Salzen, von denen das Sulfat in W. uni. ist, u. aus denen NH3 u. 
Alkalien die im NH3-t)berschuß kaum, im Alkaliüberschuß 11. Base fällen. (Amer. 
J. Pharmac. 105. 511—13. Okt. 1933. Minneapolis, Minn., U. S. Alcohol Lab.) D e g n e r .

Gerhard Kohn und M ax Hirsch, Berlin, Herstellung von Salben, dad. gek., daß 
man in TF. schwer oder uni. Stoffe bzw. deren mit W. ein gewünschtes Umwandlungs- 
prod. ergebende Komponente zunächst in bekannter Weise in organ. w. uni. 
Lösungsmm. löst, u. darauf mittels Dammarharzes mit W. emulgiert. Z. B. läßt 
sich Bi-Oxychlorid feinst verteilt in der Weise einverleiben, daß man mittels Dammar
harzes die Lsg. von BiCl3 in Ä. o. dgl. mit W. emulgiert. Das Bi-Oxychlorid entsteht 
hierbei in der Salbe in feinster Verteilung. (D. R. P. 587 846 IG. 30h vom 27/5. 1928, 
ausg. 9/11. 1933.) S c h ü t z .

Bernhard Abele, Breslau, Chirurgische Binden. Die z. B. aus weichem Papier 
bestehenden Binden enthalten einen wasserlöslichen Stoff, z. B. mittels Casein, 
N a3C 03 o. dgl. 1. gemachtes J .  (E. P. 399 986 vom 11/10. 1932, ausg. 9/11. 
1933.) S c h ü t z .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung eines neutral- 
löslichen Gemisches von Komplexsalzen des dreiwertigen Antimons, dad. gek., daß man 
Sb(OH)3, saures, zuckersaures IC u. soviel verdünntes Diäthylaminoüthanol aufeinander 
einwirken läßt, daß eine neutrale Endrk. entsteht. Das Prod. ist ein farbloses Pulver, 
das leicht mit neutraler Rk. in W. 1. ist, es soll hauptsächlich für therapeut. Zwecke 
verwendet werden. Z. B. werden 10 g saures, zuekersaures K  in 25 ccm W. u. 32 ccm
5-n. Diäthylaminoäthanol gel. Zu dieser Lsg. gibt man eine Lsg. von 9,5 g SbCl3 in 
25 ccm CHjOH. Nach dem Filtrieren fällt man aus der neutralen bzw. neutralisierten 
Lsg. das gebildete Komplexsalz durch Einrühren in CH3OH aus. Bei der angeführten 
Arbeitsweise entsteht Sb(OII)3 aus SbCl3 durch den Zusatz von Diäthylaminoäthanol 
u. wird sogleich von dem zuckersauren Salz aufgenommen. (Schwz. P. 162 629 vom 
28/11. 1930, ausg. 1/9. 1933. D. Prior. 12/12. 1929. Zus. zu Schwz. P. 152604; C. 1932.
II. 4433.) G a n t e .

Boots Pure Drug Company Ltd., Frank Lee Pyman und Alexander Peter 
Tawse Easson, Nottingham, Verfahren zur Herstellung basischer Bi-Salze der o.-Carb- 
alkoxycyclohexylessigsäuren, der 1-Acyloxyhexahydrobenzoesäuren oder der Malonsäure-
ester der allgemeinen Formel R— CH<^qqqjj1 in in Öl gel. Form, indem man eine
doppelte Umsetzung zwischen einem anorgan. bas. Bi-Salz u. einem Alkalisalz der 
in Betracht kommenden Säure in Ggw. von Öl durchführt. Man kann beispielsweise 
das anorgan. Bi-Salz wie Bi-Subnitrat auf die Säure in Ggw. der äquivalenten Menge 
kaust. Alkalis oder kaust. Soda u. eines Öls einwirken lassen. Z. B. werden 680 Gewichts
teile n. A a20 0 3-Lsg. im Laufe von l ' / 2 Stdn. zu einer Mischung von 140 Teilen v.-Carb- 
äthoxycyclöhexylessigsäure mit 270 Teilen Bi-Subnitrat u. 1030 Teilen Olivenöl hinzu
gefügt. Während des Hinzugebens der Na„COs-Lsg. wird auf dem W--Bad erhitzt u.
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kräftig gerührt. Zur Beendigung der Rk. wird die Mischung noch weitere 3 Stdn. 
erhitzt u. gerührt. Nach dem Abkühlen auf gewöhnliche Temp. wird Ä. hinzugesetzt, 
um das Öl von der wss. Lsg. zu scheiden. Die Fl.-Schichten werden voneinander ge
trennt, die äther. Lsg. wird filtriert u. mittels Na2SO., getrocknet. Nach Abdampfen 
des Ä. wird die ölige Lsg. wiederum filtriert. Das Öl enthält die bas. Bi-Verb., der 
Bi-Geh. beträgt ca. 10,5%. In weiteren Beispielen werden dargestellt: die Bi-Salze 
der 1-Acetoxyhexahydrobenzoesäure, der 1-Propionyloxyhexahydrobenzoesäure u. der 
a - Garboxyäthyl - ß - methylnondnsäure. Die Prodd. haben pharmazeut. Bedeutung. 
(E. P. 397 249 vom 26/4. 1932, ausg. 14/9. 1933.) G a n te .

Soc. des Usines Cllimiques Rhöne-Poulenc, Frankreich, Herstellung von in  
pflanzlichen Ölen beständigen Wismutsalzlösungen, indem man die Bi-Salze von organ. 
Säuren, die in a-Stellung eine Alkoxy-, Phenoxy-, Phenalkoxy-, Alkylmercapto-, Phenyl- 
mercapto- oder Phenalkylmercaptogruppe enthalten, darstellt. Gegebenenfalls sollen 
die organ. Säuren 6— 18 C-Atome enthalten, denn die Löslichkeit der Salze wächst 
mit der steigenden Anzahl der C-Atome. Die Öllsgg. sind sehr beständig u. können 
eine Zeit lang auf 120° erhitzt werden, ohne irgendeine Zers, zu erleiden. Gemäß Bei
spiel 1 worden 62,4 g a.-Phenoxycapronsäure in einer Mischung von 300 ccm n. N a3G03- 
Lsg. u. 450 g Glycerin gel., in diese Lsg. fügt man die Lsg. von 48,5 g B i(N 0 3)3 in 50 ccm 
W. u. 70 g Glycerin. Das sich abscheidende Bi-Salz wird mit Bzl. ausgezogen, durch 
Hinzufügen von Olivenöl u. Abdest. des Bzl. erhält man eine Öllsg. von a-phenoxy- 
capronsaurem Bi. An Stelle von 62,4 g der organ. Säure kann man auch 41,6 g oder 
20,8 g anwenden, man erhält dann Öllsgg. von bas. Bi-Salzen der oc-Plienoxycapron- 
säure, die ebenso beständig sind wie die vorhergehend beschriebene. In weiteren Bei
spielen werden die Bi-Salzlsgg. von a-Butylmercaptolaurinsäure, ct-Butoxyphenyl- 
essigsäure, a-Äthoxylaurinsäure, a-Butoxylaurinsäure, a-Phenoxylaurinsäure, cx.-Benzyl- 
mercaplolaurinsäure, cc-Phenylmercaptolaurinsäure u. Phenoxyisobutlersäure teils in 
neutraler, teils in bas. Form dargestellt. (F. P. 752768 vom 20/3. 1933, ausg. 30/9. 
1933.) Ga n t e .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von 1-Aurothioglucose. Die 
Herst. der 1-Aurothiöglucose erfolgt hier durch Umsatz eines Alkalisalzes der Thio- 
glucose mit einem Goldsalz. — Z. B. wird zu einer Lsg. von 1,62 Teilen Na-Thioglucose 
in 50 Teilen W. unter Rühren allmählich eine Lsg. von 5,92 Teilen K-Aurdbromid oder 
3,03 Teilen AuCl3 in 30 Teilen W. bei 6—10° zugetropft. Nach % Stde. Nachrühren 
ist die Ausscheidung der Aurothioglucose vollständig. (Schwz. P. 162 366 vom 30/6.
1932, ausg. 1/9. 1932. D. Prior. 3/8. 1931. Zus. zu Schwz. P. 124870; G. 1929. II. 
1430.) E b e n .

Physiologisch-Chemisches Laboratorium Hugo Rosenberg, Quecksilberverbin
dungen des Podophyllins. Alkoh. Podophyllinlsgg. werden in Ggw. von CT mit Hg- 
Nitrat behandelt. (Jugoslaw. P. 10 276 vom 22/11. 1932, ausg. 1/9. 1933. D. Prior. 
20/2.1932.) S c h ö n f e l d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung des Salzes aus 
2,3-Dimethoxy-6-nitro-9-(y-diäthylamino-ß-oxypropylamino)-acridin mit p-Glykolylamino- 
benzolarsinsäure durch Vereinigen methylalkoh. Lsgg. der Komponenten u. Fällen mit 
Aceton. Das Prod. ist 11. in W., wl. in A .; es ist gegen Piroplasmose wirksam. (Schwz. P.
162292 vom 2/7. 1932, ausg. 16/8. 1933. D. Prior. 4/7. 1931.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gewinnung physiologisch 
wirksamer Stoffe aus Muskeln. Die Muskeln werden in alkal. Lsg. mit in W. uni. organ. 
Lösungsra. behandelt. Der so erhaltene Auszug wird verseift, die Verseifungsmittel 
entfernt u. die erhaltene M. sterilisiert. Man kann auch so vorgeben, daß man die 
Lipoide noch enthaltenden rohen Konzentrate verseift u. in saurer oder alkal. Lsg., 
zwecks Entfernung der Lipoide, mit in W. uni. organ. Lösungsmm. behandelt. (Ung. P. 
105 586 vom 5/12. 1929, ausg. 16/3. 1933. D. Prior. 18/5. 1929. Zus. zu Unq P. 
95840; C. 1933. II. 4399.) G. K ön ig .

Chemische Fabrik Ch. Thaler, Wien, Mittel gegen Rheumatismus-, es besteht aus 
10g Fettsäuren, der äquivalenten Menge LiOH, 200 g Terpentinöl in 30" A. u. 10 g 
methylsalicylsaurem Li. (Jugoslaw. P. 10 270 vom 22/10. 1932, "ausg. 1/8.
1933.) Sc h ö n f e l d

H enkel & Cie. G. m. b. H ., Düsseldorf, Zahn- und Mundpflegemittel. Hierzu vgl.
F. P. 737 220; C. 1933. I. 2140. Nachzutragen ist folgendes: Man mischt z. B. 28 Teile 
Carragheenschleim (I; 1: 19) mit 35 Teilen reinem Glycerin (II) u. vermischt bei 80° mit 
7 Teilen Na-Salz des II.,S04-Esters des Laurylalkohols, ferner 30 Teilen Schlämmkreide
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oder 25 Teile I, 30 Teile II u. 10 Teile Na-Salz des H.ßO^-Eslers der Cocosölalkohole 
mit 1 Teil Weinsäure, 3l/2 Teilen 30%ig. H20 2 u. 30 Teilen Bolus alba. (E. P. 399 917 
vom 18/5. 1932, Auszug veröff. 9/11. 1933. D. Prior. 3/9. 1931.) A l t p e t e r .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Deutschland, Desinfektionsmittel, Desodori- 
sationsmittel u. dgl. Die Mittel enthalten eine in W. 1. Sulfosäure von höherem Mol.- 
Gew. der allgemeinen Formel: J t - X - IV—S 0 3II  (wobei R einen aliphat. oder cyclo- 
aliphat. KW-Stoffrest, oder ein Säureradikal von höherem Mol.-Gew. mit einem oder 
mehreren Substituenten darstellt. X  bedeutet 0 2, N 2 oder S2. R' stellt einen KW-stoff- 
rest dar, der einen oder mehrere Substituenten u. weniger C-Atome als R  enthält, oder 
ein Salz einer dieser Sulfosäuren, sei es allein, oder in Mischung mit einem anderen Des
infektions- u. dgl. Mittel). — Als Säuren dieser Art kommen z. B. Oleylhydroxyätlian- 
sulfosäure, Oleyl-ß-liydroxypropansulfosäure, Stearylliydroxyäthansulfosäure, Oleyl-y- 
thio-ß-propansulfosäure, Oleylphenylimino-ß-oxyoleyljn-opansulfosäure in Betracht. Die 
Mittel dienen zur Herst. von desinfizierenden Seifen, für kosmet. Zwecke, z. B. Haarwasch
mittel, Zahnpasten, Badeessenzen, als Waschmittel für Krankenwäsche, als Reinigungs
mittel für Flaschen in Brauereien, zum Konservieren von Fischen usw. (F. P. 753149  
vom 25/3. 1933, ausg. 7/10. 1933.) S c h ü tz .

Jahresbericht der Pharmazie, hrsg. von d. Standesgemeinsokaft Deutscher Apotheker vorm.
Deutscher Apotheker-Verein. Bearb. von Carl August Rojahn unter Mitw. von S. M. v.
Bruchhausen. Jg. 67. < Der ganzen Reihe Jg. 92> Bericht über d. J. 1932. Göttingen:
Vandenhoeck & Ruprecht 1933. (VIII, 431 S.) gr. 8°. nn. M. 24.—; Lw. nn. M. 26.50.

G. Analyse. Laboratorium.
H. A. J. Pieters, Laboratoriumsmilleilungen. I. Für die Best. des Geh. an flüch

tigen Bestandteilen in festen Brennstoffen wird zur Erzielung eines stets gleichen 
Abstandes des Brenners vom Tiegel ein Brenner vorgcschlagen, dessen Fuß durch 
Schraubengewinde in der Höhe verstellt werden kann; auf dem Brennerkopf ist ein 
Anschlagstift befestigt. Der Gasdruck wird durch einen besonders konstruierten Glas- 
app. geregelt. — II. Es wird ein Bürettenpaar gezeigt, bei dem die eine Bürette für 
genaue Titration oben mehrere Kugeln, darunter ein engeres calibriertes Rohr besitzt; 
nach Vortitration mit einer gewöhnlichen Bürette wird unter Benutzung der ent
sprechenden Kugelzahl so gearbeitet, daß der Endpunkt innerhalb des genauen Meß
bereiches liegt; in ähnlicher Weise kann auch eine pipettenartige Einzelbürette mit 
calibriertem engem Rohr benutzt werden. (Chem. Weekbl. 30. 722—23. 18/11. 1933. 
Treebeek, Zentr.-Lab. d. Staatsbergw. in Limburg.) R. K. MÜLLER.

John L. W ilson, Ldboratoriumsdblaufuntersatz. Der abgebildete Untersatz, der 
nicht fest mit dem Laboratoriumstisch verbunden wird, besteht aus einer viereckigen, 
an drei Seiten mit aufgebördeltem Rand versehenen Blechplatte (galvanisiertes oder 
säurefest emailliertes Fe), deren vorderer Rand, nach abwärts gebogen, in die Ablauf
rinne eingesetzt wird. (Ind. Engng. Chem. 25. 1216. Nov. 1933. Saint Paul, 
Minn.) R. K. M ü l l e r .

L. Kebrick, Keramische Tinten fü r  Porzellan. Als für Laboratoriumszwecke 
geeignete Zus. einer Tinte für Porzellan empfiehlt Vf. folgende Lsg.: 1 Teil Na2C03, 
2 Teile Na2B40 7-10 H20 , 3 Teile K 2CrO,, u. 40 Teile W. Die Beschriftung erfolgt mit 
einer gewöhnlichen Feder. Darauf wird stark mit oxydierender Flamme erhitzt. — 
Auch Lsgg. von KMn04 u. K3Fe(CN)6 u. a. sind als keram. Tinten zu verwenden. 
(Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 20. Okt. 1933. Brooklyn, N.Y.) E c k s t e i n .

P. C. V incent, Untersuchung eines empfindlichen Manometers nach Prof. Albert 
Griffiths. Bau u. Wirkungsweise eines Manometers für geringe Druckdifferenzen werden 
ausführlich beschrieben. Der App. ist ähnlich wie ein U-Rohrmanometer mit W.- 
Füllung, doch ist das U-Rohr mit einer wss. Uraninlsg. gefüllt, die mit luftfreiem W. 
überschichtet ist. Das Manometer wurde erst aus Glas hergestellt, lieferte aber un
richtige Angaben infolge Auflsg. von Glas in W.; ein App. aus Quarz arbeitete dagegen 
sehr gut. Druckbereich: 2 Dyn/qcm— 20 Dyn/qcm. Mittlere Differenz der Ablesungen 
etwa V3%- Mittlere Abweichung vom berechneten Druck ungefähr 1%- (Proc. physic. 
Soc. 45. 808—32. 1/11. 1933. Birkbeck College.) S k a l ik s .

P. C. Vincent, Die Anwendung einer neuen Methode nach Prof. Albert Griffiths 
zur Bestimmung kleiner Dichteänderungen von Flüssigkeiten. Im Anschluß an die vorst. 
referierte Arbeit wurden nach einer manometr. Methode die D.-Änderungen bestimmt,
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die W. bei mehrtägigor Berührung mit Glas erfährt. (Proc. physic. Soc. 45. 833—35. 
1/11. 1933.) Sk a l ik s .

Theodore M. Miller, Vorrichtung zum Aufbewahren einer Substanz bei konstanter, 
niedriger Temperatur. In einem Rundkolben mit Rückflußkühler befindet sich eine 
unter 100° sd. Fl., in die die Substanz in einem Reagensglas ointaucht. Die Fl. wird 
zum Sieden erhitzt u. dadurch die Substanz einer konstanten Temp. ausgesetzt. 
(Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 19. Okt. 1933. Baltimore, Md.) E c k s t e i n .

Ross A. Baker, Gebläselampe aus einem Bunsenbrenner. Es wird unter Angabe 
der erforderlichen Maße ein auf den gewöhnlichen Bunsenbrenner aufzusteckender 
Gebläseaufsatz beschrieben, in dessen Innengewinde das Zufuhrrohr für die zusätzliche 
Luft eingeschraubt ist. (J. ehem. Educat. 10. 745. Dez. 1933. New York, City 
College.) R. K. M ü l l e r .

E. F. Lowry, E in  Vakuumofen neuer Bauart fü r  Metallbehandlung. Für den 
Aufbau von Vakuumanlagen ist ein sorgfältiges Entgasen aller dazu verwendeten 
Metallteile erforderlich. Die meist angewandte Wärmebehandlung in H 2 hat verschiedene 
Nachteile, daher hat Vf. einen Vakuumofen größeren Fassungsvermögens gebaut, 
der ein Vakuum von etwa 1 /i bei 1000° zu erzielen erlaubt. Der wichtigste Teil des 
Ofens ist ein 80—20-Ni-Cr-Rohr, das von Heizelementen (Stäben) aus derselben Legie
rung umgeben ist. Der vakuumdichte Abschluß des Ofens wird durch wassergekühlte 
Metalldeckel bewirkt, die flach geschliffen u. mit Pizein gedichtet sind. Das Vakuum 
wird durch eine Diffusionspumpe erzeugt. (Rev. sei. Instruments [N. S.] 4. 606— 09. 
Nov. 1933. Westinghouse Electric and Mfg. Co., Res. Lab.) S k a l i k s .

Mario Altamura, Vorlage zum Gebrauch bei der Destillation unter vermindertem 
Druck. Der Vorzug der Apparatur liegt in der gleichmäßigen Abkühlung der ganzen 
Vorlage u. dadurch restloser Kondensation auch niedrig sd. Fll. (Chemist-Analyst 
22. Nr. 4. 18. Okt. 1933. New York City.) E c k s t e i n .

A. Klein, Beiniger fü r  Viscositätsbestimmungsrohre. (Chemist-Analyst 22. Nr. 4.
20. Okt. 1933. Philadelphia, Pa.) E c k s t e in .

E. M. Collins, J. O. Morrison und J. R. Stone, Apparat zur Bestimmung der 
Siedepunkt-Zusammensetzungkurven mischbarer Flüssigkeitspaare. Vif. diskutieren die 
verschiedenen Vorschläge der Literatur u. beschreiben folgende Anordnung: Das nahe 
an den Fl.-Spiegel im Dest.-Kolben (aus Pyrexglas) reichende Thermometer ist von 
einem Rohr mit oben angebrachtem Dampfauslaß umgeben. An den Stutzen des 
Dest.-Kolbens ist ein schräg aufsteigender Kühler mit Pyrexinnenrohr angeschlossen, 
unterhalb dessen sich eine mit aufgeschliffener Kappe verschließbare Öffnung befindet; 
wenn durch Temp.-Konstanz das erreichte Gleichgewicht angezeigt wird, wird die 
Kappe abgenommen u. es werden einige Tropfen des Kondensats gesammelt. Als 
Anwendungsbeispiel wird die Unters, von Bzl.-Methylalkoholgemiseh gegeben. (J. ehem. 
Educat. 10. 749—50. Dez. 1933. Williamstown, Mass., Williams Coll.) R. K. Mü.

Eugene W. Blank, Quecksilberschalter fü r  Leitfähigkeitsversuche. Statt der 
Wippen mit offenen Hg-Näpfen werden zwei- u. dreiarmige, teilweise mit Hg gefüllte 
geschlossene Glasröhre mit eingeschmolzenen Pt-Kontakten empfohlen. Durch Ver
wendung zweier gerader Glasrohre mit Stromzuleitung in der Mitte u. an den Enden 
läßt sich ein Umkehrschalter herstellen. Die Lebensdauer wird erhöht durch Füllung 
des Gasraumes mit inertem Gas, z. B. N2, vor dem Zuschmelzen. (J. ehem. Educat. 10. 
751. Dez. 1933. Allentown, Pa.) R . K. MÜLLER.

George R. Harrison, Verbesserte Form des mechanischen Intervallregislrierers und 
seine Anwendung auf die Analyse komplexer Spektren. Ein gegenüber der ersten Kon
struktion (C. 1933. II. 1478) verbesserter App. wird beschrieben. Die Vorteile der 
Anwendung des Instrumentes werden an einigen Beispielen kurz erläutert. (Rev. sei. 
Instruments [N. S.] 4. 581—86. Nov. 1933. Mass. Inst, of Technol., George Eastman 
Res. Lab. of Physics.) S k a l i k s .

0 . Feussner, E in  neuer Funkenerzeuger fü r  die Spektralanalyse. (Vgl. C. 1933.
I. 1482.) Bei der quantitativen Spektralanalyse ist die Bedingung der Gleichmäßigkeit 
u. der Reproduzierbarkeit der Spektren besonders wichtig. Es wird gezeigt daß es 
zur Erfüllung dieser Bedingung wesentlich ist, nach einer möglichst kleinen Zahl von 
Hochfrequenzschwingungen die Entladung zum Erlöschen zu bringen. Eine dieser 
Bedingung entsprechende Schaltung u. die Konstruktionseinzelheiten eines von 
H e r a r u s ,  Hanau, hergestellten Funkenerzeugers werden eingehend besnrochen. 
tZciss Nachr. Heft 4. 6 —13. Juli 1933. Hanau.) B o r is  R o s e n .
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J. W eigle, E in  neues Mikrophotometer. Das kurz beschriebene Instrument arbeitet 
mit Pliotozelle u. Röhrenverstärkung u. zeichnet sich durch Einfachheit u. niedrigen 
Preis aus. (Rev. sei. Instruments [N. S.] 4. 595—97. Nov. 1933. Genf, Physikal. Inst., 
Reiger-Lab.) _ . . . .  S k a li ic s .

P. Jacquinot und M. Meunier, Die Korrektion der mikrophotomelrischen Kurven. 
Vff. geben eine Näherungsmethode, um die Mikrophotometerkurven bzgl. des Ein
flusses der Lichtintensitätsverteilung im Spaltbild korrigieren zu können, ohne daß die 
genaue Kenntnis des Intensitätsverteilungsgesetzes hierbei erforderlich ist. (J. 
Physique Radium [7] 4. 570—75. Okt. 1933.) Z e is e .

Sidon Harris, Über die Eliminierung der Korneffekte bei mikrophotometrischen 
Beobachtungen. Die Korneffekte werden durch Verwendung eines längeren Spaltes 
ausgeglichen. Der App. wird kurz beschrieben. (Rev. sei. Instruments [N. S.] 4. 598. 
Nov. 1933. Univ. of Texas, Physical Lab.) S ic a l ik s .

A. Salmony, Die modernen Geräte zur Bestimmung der Wasserstoffionenkonzen- 
tration. Beschreibung u. Abbildung. (Zellstoff u. Papier 13. 513—16. Nov. 
1933.) F r i e d e m a n n .

A. Klein, E in  Hilfsmittel beim Titrieren. Zur Vermeidung von Übertitrationen 
empfiehlt Vf., die Auflösung u. Titration eines im Asbest-GooCH-Tiegel gefällten Nd. 
im Becherglas vorzunehmen, ohne den Tiegel zu entfernen. Dieser soll während der 
Titration verkehrt stehen u. nach dem ersten Auftreten des Umschlags wieder in die 
Seitenlage gebracht worden. (Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 10. Okt. 1933. Philadelphia, 
Pa. Drexel Inst.) E c k s t e i n .

M. G. M ellon, G. W. Ferner und J. P. Mehlig, Analytische Verwendungen der 
Farbe. Vff. geben eine Zusammenstellung der bei verschiedenen analyt. Verff. (Kon
trolle bestimmter Vorgänge, qualitativer makro- u. mikroskop. Nachweis u. quantitative 
Best. von Bestandteilen eines Gemisches bzw. einer Lsg.) auftretenden Earbrkk. mit 
Beispielen. (J. ehem. Educat. 10. 691—93. Nov. 1933. Lafayette, Ind., Purdue 
Univ.) R. K. M ü l l e r .

E lem en te und anorganische Verbindungen.
A. W ogrinz, Bemerkung zu: „Die Schwefclsüurebestimmung in Chrombädern'1 von 

P. Henlschel. (Vgl. C. 1933. II. 1400.) Einige Einwände gegen die G. 1933. II. 
770 referierte Arbeit von H e n t s c h e l .  (Metallwar.-Ind. Galvano-Techn. 31. 231. 
15/6. 1933. Wien.) KüTZELNIGG.

— , Zur geioichtsanalytischen Bestimmung der Schwefelsäure im  Chrombad. Hin
weise auf das bei der Analyse zu berücksichtigende komplexchem. Verh. des Cr. 
(Metallwar.-Ind. Galvano-Techn. 31. 231—32. 15/6. 1933.) K üTZELNIGG.

P. H entschel, Nochmals: Die Schwefelsäurebeslimmung in  Chrombädern. Ent
gegnung auf die vorst. referierten Bemerkungen. (Metallwar.-Ind. Galvano-Techn. 
31. 232—33. 15/6. 1933. Leipzig.) " KüTZELNIGG.

Leon Drekter, Beitrag zur Ammoniakbeslimmung. Vf. bewegt das zu titrierende 
NH3-Destillat durch Einfuhren eines Gummischlauches, durch den mit einem Gummi
ball Luft in die Fl. eingedrückt wird. Als Indicator verwendet er eine Lsg. von 1 ccm 
Methylrot (0,02% in A.) u. 2 Tropfen 0,04%ig. Methylenblau. (Chemist-Analyst 
22. Nr. 4. 10. Okt. 1933. New York City.) E ck ste in -

D aniel Richard D avies und W alter C uleD avies, Die colorimetrische Bestimmung 
des Phosphors in  Gegenwart störender Substanzen. Pyrophosphorsäure, Glyccrophosphor- 
säure, Citronen-, Oxal-, Brenzlrauben-, Wein-, Apfel- u. Milchsäure beeinträchtigen dio 
Farbrk. von Orthophosphorsäure mit Molybdat. Bis zu einem gewissen Grad lassen sich 
die Schwierigkeiten durch Erhöhung des Molybdatzusatzes umgehen. Die Höhe des 
Zusatzes ist abhängig von der Menge der störenden Substanz u. wird an Hand einer 
Tabelle für jeden Körper gezeigt. (Biochemical J. 26. 2046—55. 1932. Cardiff, Univ. 
Coll., City Mental Hosp., Bioehem. Labor.) O p p e n h e im e r .

Perry W . W ilson, Colometrische C02-Bestimmung in  Gasgemischen. In Ergänzung 
zu der früher (C. 1933- I. 3107) angegebenen potentiometr. Methode empfiehlt Vf. 
eine einfachere, aber nicht ganz so genaue colorimetr. Best. des pn-Wertcs. Man läßt 
das Gasgemisch (500 ccm) durch etwa 4 ccm eingestellte NaHC03-Lsg. u. Bromthymol
blau perlen. Nach 5 Minuten wird die Lsg. mit der ursprünglichen NaHC03-Indicator- 
Isg. im Colorimeter verglichen u. daraus der pH-Wert berechnet. (Science, New York 
[N. S.] 78. 462—63. 17/11. 1933. Wisconsin, Univ.) E c k s te i n .



5 7 8 G . A n a l y s e . L a b o r a t o r iu m . 1 9 3 4 .  I .

M. Lenglen und Milhict, Zur Bestimmung des Kaliums als Perchlorat. Die Aus
waschung von NaC10d war erst mit 60—70 ccm Waschfl. statt mit 40—50 ccm (nach 
Vorschrift) vollständig, besonders bei großen Na-Gehh. Vorschlag zur Vermeidung 
von K-Verlusten mit KCIO., gesätt. A. zu verwenden. (Ann. Falsificat. Fraudes 26. 
469—70. 1933.) G r o s z f e l d .

P. Adami, Über die Trennung des Berylliums von den verwandten Elementen der 
dritten Analysengruppe. Be” kann von Fe”' u. Al'” getrennt werden dadurch, daß 
man die Hydroxyde durch 2—3-inalige Behandlung mit Ameisensäure u. Trocknen 
bei 100° in Formiate überführt u. im Vakuum bei 180—200° sublimiert. Be40(C H 02)s 
scheidet sich an den k. Wänden des Sublimierrohres in sehr schönen Krystallen ab; 
diese werden in konz. H N 03 gel., nach Fällung mit NH3 wird als BeO gewogen. Der 
Rückstand im Schiffchen wird durch Calcinieren in Oxyde umgewandelt. Etwa an
wesendes Ti”” bleibt (auch bei der Ameisensäurebehandlung) als Oxyd erhalten; bei Ggw. 
von Ti wird ein erheblicher Teil des Be nicht mit sublimiert, analog verhält sich S i02. 
(Ami. Chim. applicata 23. 428 — 32. Sept. 1933. Padua, Univ., Lab. f. allg. 
Chemie.) R. K. M ü l l e r .

Otto Kropf, Die wichtigsten colorimetrischen Bestimmungen im  Eisenhütten- 
laboratorium unter Veiwendung des Leitz-Colorimeters. Nach einer Beschreibung des 
von der Firma L e i t z - W e t z l a r  herausgebrachten Colorimeters wird die Anwendbarkeit 
der colorimetr. Verff. zur C-, Mn-, Cr-, Cu-, Ti-, V-, Mo-, S-Best. beschrieben. Die 
erhaltenen Ergebnisse werden mit den nach den bisher üblichen Verff. bestimmten 
verglichen, es ergibt sieh eine zufriedenstellende Übereinstimmung bei stark herab- 
gemindertem Zeitaufwand für die colorimetr. Bestst. (Chemiker-Ztg. 57. 843—-45. 
25/10. 1933.) ' W e n t r u p .

F. Alten, H. Weiland und E. Hille, Colorimetrische Eisenbestimmungen mit 
Sulfosalicylsäure. Vff. fanden, daß mit steigender [H'] die Farbintensität des F e’" 
in saurer Lsg. abnimmt, daß jedoch erst bei pH =  2,0 anwesende P»05 ohne Einfluß 
ist. Durch Zugabe von Citratpuffer wurde der Einfluß organ. Substanzen ausgeschaltet 
u. eine konstante |H '] erzielt. Entgegen der Angaben von L a p in  u. K i l l  (C. 1932.
I. 2364) stellen Vff. fest, daß Fe” in saurer Lsg. die Fe" "-Färbung vertieft. Der dadurch 
bedingte Fehler wird durch eine Tabelle rechner. ausgeglichen. Die Fe-Färbung in 
alkal. Lsg. ist ebenfalls stark von der [H‘] abhängig u. war am tiefsten bei pH =  12,0. 
Der störende Einfluß des Mn konnte nicht ausgeschaltet werden; es wird empfohlen, 
bei Ggw. von Mn auch die Gesamt-Fe-Best. in saurer Lsg. vorzunehmen. Ausführliche 
Beschreibung der Arbeitsvorschriften der Fe” - u. Fe‘"-Best. in sauren u. alkal. Lsgg. 
(Z. anorg. allg. Chem. 215. 81—91. 10/11. 1933. Berlin-Lichterfelde, Landw. Vers.- 
Station.) E c k s t e in .

W illiam  F. Pond, Eine Methode zur Gesamteisenbeslimmung in  titanhaltigen 
Kaolinen. 1—1,5 g fein gepulverter Kaolin wird im Pt-Tiegel mit 2 ccm W. angefeuchtet 
u. mit 25 ccm konz. HF u. 2 Tropfen H2S 0 4 vorsichtig trocken gedampft. Si u. Ti 
entweichen als Tetrafluoride. Der Rückstand wird mit 15 ccm W. u. 10 ccm HCl auf
genommen, zum Kochen erhitzt, in einen 250 ccm Becher übergeführt, mit 5— 6 Tropfen 
H N 03 versetzt, auf etwa 150 ccm verd., aufgekocht u. mit 20%ig. KOH-Lsg. ver
setzt, bis alles Fe ausgefallen ist. Nach Wiederholung der Fe-Fällung (mit NH3) wird 
Fe, wie üblich, mit KMnO., titriert. (Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 7. Okt. 1933. West 
Norfolk, Virginia.) E c k s t e i n .

J. J. Egan, W. Crafts und A. B. Kinzel, Oxydbeslimmung mittels des Jod
verfahrens bei der Stahlerzeugung. Deckt sich inhaltlich mit der C. 1933 .1. 3108 referierten 
Arbeit. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 105. Iron and Steel Div. 169—84. 
1933.) W e n t r u p .

F. C. Lutts, Die Bestimmung des Mangans in kaustischer Soda. Verf. beruht auf 
der bekannten Überführung des Mn in Mn04 mit Ammonpersulfat u. AgN03u. 
Titration mit As20 3-Lsg. Einwaage 25 g. (Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 14. Okt. 1933. 
Ecarse, Mich.) E c k s t e i n .

I. M. Korenman, Über die Steigerung der Empfindlichkeit einer mikrochemischen 
Reaktion auf Co" und C u" und die induzierte Reaktion auf F e", F e "  und N i" .  Co- 
Salze geben mit (NH4)2[Hg(CNS)4] einen tiefblauen krystallin. Nd. von Co[Hg(CNS)4]. 
Erfassungsgrenze 0,5 y  Co, Grenzkonz. 1: 4000. Bei Anwesenheit geringer Mengen 
Zn-Salz treten je nach dem Co-Geh. heller oder dunkler gefärbte Mischverbb. auf. Die 
Erfassungsgrenze liegt dann bei 0,02 y  Co u. die Grenzkonz, ist 1: 100000. Ebenso
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steigert die Ggw. von Zn die Empfindlichkeit der Cu-Rk.: Erfassungsgrenze olme Zn 
0,25 y  Cu, Grenzkonz. 1:8000; mit Zn 0,015 y  Cu bzw. 1:130000. Fe"-, Fe"'- u. 
Ni-Salze geben mit (NH.,)2[Hg(CNS)4] keinen Nd., dagegen in Ggw. von Zn deutliche 
Mischvcrbb. Für Fe" Erfassungsgrenze 0,14 y  Fe", Gronzkonz. 1:14000; für Fe'": 
0,02 y  Fe bzw. 1: 100000. Die Grenzkonz, für Ni beträgt in Ggw. von Zn 1: 30000 
(vgl. C. 1933. I. 1599 u. 2146). (Z. analyt. Chem. 95. 44—48. Nov. 1933. Odessa, 
U. S. S. R.) E c k s t e i n .

J. E. Hendrick, Eine Methode zur Bestimmung von Wismut in  raffiniertem Blei. 
25 g Pb werden in 25 ccm H N 03 +  100 ccm W. gel., vorsichtig mit NH3 (1: 1) bis 
zur eben auftretenden Trübung, dann mit sehr verd. HCl versetzt, bis ein opalescieren- 
der, seidiger Nd. von BiOCl erscheint. Auf 300 ccm verdünnen, aufkochen, über Nacht 
stehen lassen, filtrieren, den Nd. mit h. W. auswaschen, mit wenigen ccm H N 03 (1:1) 
lösen u. die Fällung des Bi als BiOCl wiederholen. Abfiltrieren, mit h. W. u. A. aus
waschen. (Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 15. Okt. 1933. Greenville, S. C.) E c k s t e i n .

B estandteile von  Pflanzen und Tieren.
A. R. Peterson, H. J. Conn und C. G. Melin, Methoden zur Standardisierung 

biologischer Farbstoffe. III. (II. vgl. C. 1933. II. 2166.) Methoden zur Wertbcst. von 
Martiusgelb, Orange G, Janus Grün B, Methylorange, Orange II, Sudan III, Sudan IV, 
Bismarckbraun Y u. R, Kongorot u. Eriegranat. Näheres im Original. (Stain Technol.
8 . 121—30. Okt. 1933. Washington [D. C.].) G rim m e.

O. Albrecht, Elektrokinetische Färbung. (Vgl. Psychiatr. Neurol. Wsehr. 1931. 
Nr. 32.) Vf. benutzt zur Leitung färbender Stoffe durch Organstücke den elcktr. 
Strom. Dazu werden fingerdicke oder dünnere Organstüeke, Nerven, Rückenmark 
usw. in Glasröhren von 2 cm Durchmesser u. entsprechender Länge (20—40 cm) ein
gebettet. Die Enden des Untersuchungsobjektes werden mit Manschetten aus Zellstoff 
versehen, dio den Verschluß des Rohres bilden. Die Schnittflächen bleiben frei. In 
die entstehenden Zwischenräume wird durch ein besonderes Steigrohr verflüssigtes 
Fett gegossen, wodurch die Gefahr des Eintrocknens beseitigt wird. Das Glasrohr 
besitzt an den Enden Konusse, in die rechtwinklig gebogene, kurze Rohre passen. 
Diese Rohre werden mit der Färbofl. gefüllt u. nach losem Ausstopfen mit Glaswolle 
in kleine Tröge eingesetzt, die mit der entsprechenden Fl. gefüllt sind. Die Elektroden 
werden neben dio Rohre in die Tröge gestellt. Es wird am günstigsten mit Strömen 
von 0,4 Milliamp. gearbeitet. Zur Ag-Färbung wird eine 2°/0ig- A gN 03-Lsg. benutzt 
mit einer l%ig- H N 03 als Kathodenfl., einer Ag-Platte als Anode u. einem Kohlen? 
stab als Kathode. Nach 24 bzw. 48 Stdn. werden die gefärbten Objekte aus dem Glas
rohr herausgenommen u. in der üblichen Weise in Paraffin eingebettet. Bei makroskop. 
Betrachtung zeigt sich z. B. beim „nervus iscliiadicus“ eine dunklere Schattierung 
des Nerven. Auf dem Durchschnitt sind die Nervenbündel als dunkle Punkte deutlich 
abgehoben. U. Mk. ist zu erkennen, daß die goldgelbe Ag-Färbung die Markscheiden 
erfaßt hat. Es findet eine Bindung von kolloidalem Ag an die Markscheiden statt. 
Die Färbung ist nach einem Jahr noch unverändert. Zur Abstellung von Mängeln 
wie teilweiser Schrumpfung der Nervenbündel u. dgl. werden die Verss. fortgesetzt. 
Analoge Verss. mit Toluidin führten noch nicht zum Ziel, da nach einiger Zeit eine 
Inversion der ursprünglichen Markscheidenfärbung auftritt. (Z. wiss. Mikroskopie 
mikroskop. Techn. 50. 161—73. Nov. 1933. Wien, Krankenanstalt Rudolf
stiftung.) W o e c k e l .

P. Kuhn und A. Loeser, Über die Jodbestimmung nach Kuhn und Loeser. Be
merkung zu der gleichnamigem Arbeit von G. Barkan und G. Kingisepp. Bestätigung 
von C. 1933. I. 820. (Naunyn-Sehmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 170. 
609. 10/6. 1933. Freiburg, Pharmakol. Inst. d. Univ.) L o h m an n .

G. Farkas, Über eine Methode zur quantitativen Bestimmung der Gelatine. In 
Gelatinelsgg., die gleichzeitig noch andere Eiweißkörper enthalten, kann dio Gelatine 
auf folgende Weise bestimmt werden: Zu der 40° warmen, zu analysierenden Lsg. 
wird k. gesätt. Pikrinsäurelsg. derselben Temp. gegeben. Dabei wird Eiweiß voll
ständig gefällt, dio Gelatine bleibt in Lsg. Die Mischung wird durch ein auf 40° er
wärmtes Filter filtriert u. der Eiweißnd. mit w. W. ausgewaschen. Zum Filtrat werden 
l 1/2 Vol. Pikrinsäure gegeben u. die Mischung 24 Stdn. bei 8° gehalten. Der dabei 
entstehende Gelatinend. wird abfiltriert u. mit BRÜCKE-Reagens pikrinsäurefrei ge
waschen; danach wird sein N-Geli. nach der KJELDAHL-Methodc bestimmt. Fehler-
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grenze: 1—2%. (Biochem. Z. 264. 361— 66. Magyar orvosi Archivum 34. 269—73. 
1933. Budapest, Univ., Physiolog. Inst.) E r b e .

F. Than, Über die Bestimmung des Gelalinegehalls verschiedener Fleischsorlen. 
Fleisch verschiedener Herkunft wurde getrocknet u. gemahlen u. so oft mit immer 
neuen Portionen W. ausgekocht, bis das Filtrat keine Gelatine mehr enthielt (3 bis 
5 Stdn.). Alle Filtrate zusammen wurden eingedampft auf ca. 20 ccm u. darin die 
Gelatine durch Zusatz von Pikrinsäure bestimmt (vgl. vorst. Bef.). Bei Fleisch dritter 
Qualität, das viele Sehnen u. Aponeurosen enthielt, entfielen 20—21% des Gesamt
stickstoffes auf Gelatine, bei solchem zweiter Qualität 12— 13% u. bei Fleisch erster 
Qualität 9—10%. Zwischen Kalbfleisch u. Rindfleisch war dabei kein Unterschied, 
Schweinefleisch hatte etwas niedrigere Zahlen. In Sehnen u. Aponeurosen entfielen 
mindestens 80% des Gesamtstickstoffes auf Gelatine. (Biochem. Z. 264. 367—70. 
Magyar orvosi Archivum 34. 274—77. 1933. Budapest, Univ., Physiolog. Inst.) E r b e .

Hirendranath Banerji, Eine einfache Methode zur Bestimmung von Cholesterin 
im  Blut. Vf. beschreibt eine Methode zur Best. von Cholesterin, die einfacher u. genauer 
als die bisher angewandten arbeitet. Sie erfordert nur 0,25 ccm Blut u. eignet sich 
besonders für Serienbestst. (J. Indian ehem. Soc. 10. 573—76. Sept./Okt. 1933. Patna, 
P. W. Medical College [Orig.: engl.].) H e im h o ld .

Santi Prestopino, Über die neue Methode von Laemmer zum Nachweis von Gallen
pigmenten im  H am . Exakte Nachprüfung ergab die Unzuverlässigkeit der Methode. 
(Bioehim. Terap. sperim. 19. 162—63. Messina.) G rim m e.

Helmut Damm, Über die Verwendbarkeit von Zellstoff als Verschlußmittel fü r  
bakteriologische Gefäße. Zellstoff in einer von der Fa. O. M ie le n t z ,  Lübeck, unter dem 
Namen L u b a  - W a t t e  in den Handel gebrachten Beschaffenheit ist für bakteriol. 
Zwecke der Watte im allgemeinen gleichwertig, für Verschlüsse von bis zu 3—4 cm 
Durchmesser ihr überlegen. Vorteile: Möglichkeit des Abflammens, geringe Ver
brennungsneigung bei 200° u. mehr usw. (Standesztg. dtsch. Apotheker, Apotheker- 
Ztg. 48. 1278—79. 1933. Kiel, Preuß. Vers.- u. Forsch.-Anst.) D e g n e r .

H. Neugebauer, Untersuchungsverfahren fü r  homöopathische Arzneimittel. Über
sieht. (Pharmac. Weekbl. 70. 1221—27. 25/11. 1933. Leipzig, Dr. W i l l m a r  
S c h w a b e .)  D e g n e r .

C. A. Rojahn und Jul. Aug. Müller, Phamiazeulische Analyse. XIV. Der mikro
chemische Nachweis der wichtigsten Kationen und Anionen. (XIII. vgl. C. 1932. II. 
2497.) Zusammenstellung der mikrochem. Rkk. der wichtigsten Kationen u. Anionen. 
(Pharmaz. Ztg. 78. 869—70. 895—97. 30/8. 1933.) S c h ö n f e l d .

S. Babitsch, Über die Untersuchung des Emplastnim Lithargyri. Für die im 
deutschen, russ. u. anderen Arzneibüchern fehlende PbO-Best. in Bleipflaster wird folgen
des Verf. angegeben: in 1—3 g Pflaster Feuchtigkeit bestimmen (gefunden wurde 
2,1— 7,8%)> den Rückstand in 20—25 ccm Eg. (10%) w. lösen, k. unter Nachspülen 
mit 2—3-mal 3— 5 ccm Eg. (10%) u. Ä. in Scheidetrichter bringen, mit 20—25 ccm Ä. 
ausschütteln, wss. Fl. ablassen, äth. einige Male mit je 10—15 ccm W. waschen, aus 
wss. Fl. +  Wasch-W. A. vertreiben, h. mit 20—25 ccm Oxalsäurelsg. (5%) 5 Min. 
schütteln, filtrieren, mit W. waschen, bis das Filtrat, mit H2S04 angesäuert, 1 Tropfen 
KMn04-Lsg. (0,1-n.) nicht mehr entfärbt, Filter durchstoßen, Inhalt mit 10—15 ccm 
verd. H2SÖ4 u . einigen Portionen W. in Kolben spülen u. bei 60° mit 0,1-n. KMn04- 
Lsg. titrieren, 1 ccm =  0,01116 g PbO. — Feltsäurebest. in Bleipflaster-, obige äth. 
Fl. mit Na2S 04 entwässern, eintrocknen, Rückstand, Fettsäuren, wägen. PbO„, Pb- 
Carbonate u. freies PbO bleiben beim Behandeln des Pflasters mit w. Terpentinöl, 
w. Chlf., Toluol o. a. ungel. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 271. 446— 48. 
Okt. 1933. Kiew, ukrain. Ap.-Verwaltung.) D e g n e r .

A. Mayrhofer und Anatol Beck, Beiträge zur Charakterisierung und Prüfung 
der Tinkturen. Uber Farbmessung von Tinkturen mit dem auf der OSTWALDschen 
Farbenlehre beruhenden App. der Dtsch. Werkstelle für Farbkunde in Dresden. Be
schreibung des App. u. des Verf., erläutert an Arnika-, Belladonnablätter-, Strophantus-, 
Benzoe-, Zimt- u. Ratanhiatinkturen verschiedener Herkunft. Unterss. über den 
Einfluß des Lichtes innerhalb 3 Monate auf die Farbe von 112 Tinkturen. (Pharmaz. 
Presse 38. Wiss.-Prakt. Heft 129—37. Nov. 1933. Wien, Univ.) D e g n e r .

Clemens Grimme, Über die Bestimmung von Arbutin in  Folia Uvae Ursi und 
deren Zubereitungen. (Vgl. C. 1933. I. 1979.) Folgendes Verf. wird empfohlen: von 
dicken Extrakten 4 g w. in W. ad 180 ccm lösen; von Droge oder Etrat 8 g fein-
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gepulvert 4-inal mit je 50 com W. je 10 Min. kochen, filtrieren, k. auf 180 ccm auffüllen; 
in allen 3 Fällen fortfahren wie folgt: 20 ccm Bleiessig (D. A. B. 6) zusetzen, mischen, 
auf dem W.-Bade bedeckt absetzen lassen, w. abnutschen, in 125 ccm Filtrat 1,25 g 
NaHC03 lösen, nach 10 Min. überstehende klare Fl. mit 1 Tropfen Na2C03-Lsg. auf 
Pb prüfen, filtrieren, 100 ccm Filtrat 4-mal mit je 25 ccm Ä. ausschütteln (Hydro
chinon), aus der wss. Fl. gel. Ä. durch gelindes Erwärmen vertreiben, auf 100 ccm 
auffüllen, 3-mal je 22 ccm ( =  0,4 g Extrakt =  0,8 g Droge oder Etrat) mit je 22 ccm 
H ,S 04 ( 1 : 5 )  1 Stde. unter Rückfluß gelinde kochen, k. mit jo 1 g Zn-Staub 5 Min. 
unter öfterem Umschwenken stehen lassen, wenn Fl. dann noch nicht fast farblos, 
mit 0,5 g Zn-Staub wiederholen, filtrieren, auswaschen, Filtrat mit NaHC03 neutrali
sieren, nach beendeter C02-Entw. auf 150 ccm auffüllen, 1 g NaHC03 u. 1 ccm Stärke- 
lsg. zusetzen, mit 0,1-n. J-Lsg. auf 1 Min. bleibendes Blau titrieren, Durchschnitts
verbrauch der 3 Bestst. in ccm 0,1-n. J-Lsg. x  0,014055 X 250 (für Extrakt) oder 
X  0,014055 X 125 (für Droge oder Etrat) =  °/0 Arbutin. (Pharmaz. Zentralhalle 
Deutschland 74. 669—70. 2/11. 1933. Hamburg, Chem. Lab. Dr. H e rm a n n  
U le x . )  D e g n e r .

C. van Zijp, Mikrochemischer Beitrag helreffend Antipyrin. Identifizierung von 
Antipyrin u. Mk.: zu der in 1 Tropfen wenig ItNO, enthaltenden W. gel. Probe äußerst 
wenig verd. H N 03 zusetzen — y  blaugrüne, dichroit. Krystalle, 1 Tröpfchen H N 03 
(50%) zusetzen — -y gelbe Lsg., 90—100° ——>- rote Farbrk. — y  (evtl. nach Auswaschen
des K N 03 mit W.) Nitroantipyrin, CnHuN30 3, N adeln . Antipyrin beginnt bei
90° zu sublimieren. Aus wss. Lsg. des Antipyrins 3 Krystall typen; Rechtecke, Sechs
ecke u. Rhomben. Ivrystallograph. Einzelheiten im Original. — Salipyrin  gibt mit 
konz. H N 03 wohl die Färb-, nicht die Krystallrk. —  Pyramidon gibt die Farbrk. mit
H N 03 (50%) nicht. (Pliarmac. Weekbl. 70. 1243— 48. 2/12. 1933.) D e g n e r .

Gaston Dastugue, Beitrag zum pharmakodynamischen Studium der Mineralwässer. 
Pharmakodynam. Verff. zur Charakterisierung von Mineralwässern. (Bull. Sei. phar- 
macol. 40. (35.) 532—45. Okt. 1933. Clermont.) D e g n e r .

Fritz Lux, Aschaffenburg, Bestimmung der Wasserstoffionenkonzentralion von 
Flüssigkeiten unter Verwendung einer Elektrode aus einem Metall, das mit H2 gesätt. 
ist. Als Elektrodenbaustoff dienen Pd oder Rh oder Legierungen dieser Metalle, z. B. 
mit Ir oder Os. Die mit H 2 gesätt. Elektroden können längere Zeit als Wasserstoff
elektroden dienen, als das bei den bekannten Platinelektroden der Fall ist. Sie eignen 
sich besonders zur Unters, von Blut u. Pflanzensäften im lebenden Organismus, indem 
man sie in die Form von Nadeln bringt u. in den Flüssigkeitsstrom einführt. (E. P. 
397 303 vom 12/8. 1932, ausg. 14/9. 1933.) G e is z l e r .

Isaac Fagelston, London, Apparat zur Untersuchung von Oasen, bestehend aus 
zwei nebeneinanderliegendcn Rohren, die sich in ihrem mittleren Teil zu je einer Capil- 
lare verengen u. die an ihren oberen Enden durch mit Öffnungen bestimmter Weite 
versehene Platten verschlossen sind. Oberhalb der Capillaren sind die Rohre durch 
ein mit einer Meßfl. gefülltes U-Rohr verbunden. Außerdem ist in einem der Rohre 
unterhalb der Capillare ein Reduzierventil eingebaut. Dieses Ventil ist so eingestellt, 
daß beim Hindurchleiten von Luft oder einem anderen Vcrgleiclisgas die Fl. im U-Rohr 
auf gleicher Höhe steht. Wird nun durch eines der Rohre Luft, durch das andere das 
zu untersuchende Gas geleitet, dann gibt die durch das U-Rohr angezeigte Druck
differenz ein Maß für die Zus. des zu prüfenden Gases. Um eine möglichst große Druck
differenz ablesen zu können, leitet man einmal Luft durch das eine Rohr u. das zu 
prüfende Gas durch das andere, liest den Flüssigkeitsstand am U-Rohr ab, schaltet 
dann mittels eines Vierwegehahnes Gas u. Luft um, so daß Luft durch das vorher mit 
Gas durchflossene Rohr strömt u. umgekehrt u. liest dann wieder den Flüssigkeits
stand ab. (A. P. 1 9 2 2  939 vom 12/3. 1931, ausg. 15/8. 1933.) G e is z l e r .

F. M. Brewer, Elementary qualitative analysis. London: Oxford U. P. 1933. (230 S.) 8°. 
6 s. net.

Michael Frederic Guyer and Halcyon W. Hellbaum, Laboratory outlines for animal biology.
New York: Harper 1933. (253 S.) 8°. pap., 1.50.

[russ.j Sergei Gawrilowitsch Krapiwin, Quantitative Analyse. 4. Aufl. Teil 1. Gewichts
analyse. Moskau-Leningrad: Goschimtechisdat 1933. (II, HO S.) Rbl. 1.50.

J. A. Redley and Julius Grant, Fluorescence analysis in ultra-violet light. Newrork: 
Van Nostrand 1933. (219 S.) 8°. 6.00.
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H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Hans Wollenberg, Die Verwendung elektrischer Schnellrührer in  der chemischen 
Industrie. Beschreibung elektr. Schnellrührer, bei denen der Motor mit der Riihnvelle 
direkt gekuppelt ist. (Zbl. Zuckorind. 41. 793—94. 4/11. 1933.) T a e g e n e r .

H. W. Gonell, Die Gasreinigung in  der chemischen Fabrik. Übersicht: Grund
lagen u. Ziele. Trockcnmechan. Verff. (Schwerkraft- u. Fliehkraftsichtung, Tuchfilter). 
Naßmeehan. Verff. (stehende u. umlaufende Gaswascher). Elektrostat. Verf. (Elektro
filter). Ölbenetzte Metallfilter. Ausführliche Literaturangaben. (Chcm. Fabrik 6. 
479_83. 489—94. 29/11. 1933. Berlin-Dahlem.) R. K. MÜLLER.

D. S. Davis, Nomogramm zur Bestimmung des Kochpunktes wässeriger Glycerin
lösungen unter vermindertem Druck. (Vgl. C a r r ,  T o w n s e n d  u. B a d g e r ,  C. 1925-
II. 2309.) (Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 8. Okt. 1933. East Northfield, Mass.) E c k s t e i n .

D. S. Davis, Nomogramm zur Bestimmung der Gefrierdauer einer Flüssigkeit. 
(Vgl. B u r k s ,  C- 1932- II. 905.) (Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 8. Okt. 1933. East North
field, Mass.)   E c k s t e i n .

Henkel & Co. G. m. b. H., Düsseldorf (Erfinder: Hans Leue, Düsseldorf-Ben
rath), Oberflächenaktive Stoffe. Verwendung der unverseifbaren Stoffe aus Fettsäure
destillationsrückständen, insbesondere Vakuumdestillationsrückständen, als ober- 
flächenakt. Stoffe, zwecks Herst. kolloider Massen, wie Seifen, Seifenpulver, Basier- u. 
Hautcreme, kosmel. Präparate, Schmiermittel, Emulsionen, Bohnermassen, Poliemiitlel, 
Pomaden, Desinfektionsmittel, Schlichten, Appreliermitlel u. Klebstoffe. (D. R. P. 
588 376 Kl. 23c vom 6/10. 1932, ausg. 17/11.1933.) R i c h t e r .

Carl Busch Thorne, Hawkesbury, Filtrierverfahren. Der zur Durchführung des 
Verf. geeignete App. besteht aus einer Siebtrommel, deren Siebfläehen in ihrer eigenen 
Ebene rotieren, während diese annähernd senkrecht oder quer zur Drehungsachse 
stehen. (N. P. 52 366 vom 20/2. 1930, ausg. 27/3. 1933. Zus. zu N. P. 52335; C. 1933.
II. 4387.) D r e w s .

M etallgesellschaft A.-G., Erankfurt a. M., Gewinnung von Lösungen aus festen, 
wasserlöslichen Schwebestoffen, insbesondere von Salzen, die in einem Gas enthalten sind, 
durch mechan. oder elektr. Ausscheidung, dad. gek., daß die Schwebestoffe vor ihrer 
Ausscheidung mit Hilfe von W. in Lsg. gebracht werden, das durch Kondensation von 
W.-Dampf im Gas erhalten oder direkt zugeführt wurde, worauf die nebelförmige Lsg. 
dem Ausscheider zugeleitet wird. — Die im Ausscheider erhaltene Lsg. wird von neuem 
zur Lsg. von Schwebeteilchen benutzt. Zur Kondensation des W.-Dampfes im Gas 
senkt man die Temp. einige Grade unter den Taupunkt. Erwähnt wird die Reinigung 
von aus der Sodafabrikation stammenden Gasen. (N. P. 52215  vom 4/5. 1 9 3 1 , ausg. 
2 7 /2 . 1 9 3 3 .) D r e w s .

Electrolux Servel Corp., New York, übert. von: Robert Seth Taylor, New York, 
Absorptionskälteverfahren, bei dem Äthylenglykol als absorbierende El., Methylamin als 
Kältemittel u. Wasserstoff als den Umlauf förderndes inertes Gas benutzt wird. (A. P. 
1 9 1 4 2 2 2  vom 24/4 . 19 2 8 , ausg. 13/6. 1 933 .) J o h o w .

Electrolux Servel Corp., New York, übert. von: Baltzar Carl von Platen und 
Carl Georg Muhters, Stockholm, Schweden, Absorptionskälteverfahren, dad. gek., daß 
als Kältemittel Monomethylamin, als Absorptionsmittel W., u. als inertes Gas Wasser
stoff angewandt wird. (A. P. 1915  584 vom 18/5. 1928, ausg. 27/6. 1933. Prior. 3/3. 
1923.) J o h o w .

Frigidaire Corp., Delaware, übert. von: Harry M. W illiam s, Dayton, Ohio, 
Kältemittel fü r  Kompressionskältemaschinen, bestehend aus Methylchlorid u. Schwefel
dioxyd in solchen Mengen (etwa 9%), daß heim Ausströmen des Gases durch etwaige 
Leckstellen dies durch den Geruch erkennbar wird, andererseits aber der Dampfdruck 
des Methylchlorids nicht wesentlich verändert wird. (A. P. 1910 077 vom 30/6. 1927 
ausg. 23/5. 1933.) J o h o w .

Stratmann & Werner, Chemische Fabrik, Leipzig, Solen zur Übertragung von 
Wärme oder Kälte, bestehend aus einer Lsg. eines oder mehrerer Metallsalze, gekenn
zeichnet durch den Zusatz von Kohlenstoff zur Steuerung der Wasserstoffionenkonz, 
zwecks Herabminderung der Korrosion. Der Kohlenstoff wird als loses oder in einem
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Beutel gefaßtes Pulver oder im Schutzanstrich der Anlage zugefügt. (D. R. P. 585 737 
Kl. 12a vom 7/1. 1931, ausg. 7/10. 1933.) J o h o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Delaware, übert. von: Raymond 
J. Kepîer, Wilmington, Delaware, Kühlflüssigkeit, insbesondere für Kraftwagen, be
stehend aus W., 15—95°/o Methanol u. 0,01—3°/0 Borax. (A. P. 1 9 1 1 1 9 5  vom 15/11. 
1930, ausg. 30/5. 1933.) J o h o w .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Delaware, übert. von: Julius
F. T. Berliner, Raymond J. Kepîer, Clarence S. Sherman, Wilmington, Delaware, 
Kühlflüssigkeil, insbesondere für Kraftwagen, bestehend aus einer Lsg. von Methanol 
in W. u. 0,1—0,5% Brechweinstein. (A. P. 1915148  vom 3/1. 1931, ausg. 20/6. 
1933.) J o H O W .

H enkel & Cie., G. m. b. H ., Deutschland, Kühlflüssigkeit, insbesondere für 
Kraftwagen, bestehend aus dem Monoalkyläther des Glycerins (40%) u. W. Die 
Mischung erstarrte bei tiefen Tempp. zunächst zu einer cremeartigen M. Als Beispiele 
werden die Methyl-, Äthyl- u. Isopropyläther angeführt. (F. P. 751084  vom 18/2. 
1933, ausg. 26/8. 1933. E. P. 392 876 vom 16/2. 1933, ausg. 15/6. 1933. D. Prior. 
26/3. 1933.) J o h o w .

W hessoe Foundry and Engineering Co. Ltd., Darlington, übert. von: Owen 
David Lucas, London, Heizflüssigkeit. Als Heizfl. zur Übertragung von Wärme in 
Dampferzeugern u. Crackanlagen soll Diphenyloxyd  zusammen mit Zusätzen, die den 
Schmelzpunkt herabsetzen, verwendet werden. Eine geeignete Mischung besteht 
z. B. aus 60% Diphenyloxyd, 30% Diphenylamin  u. 10% Naphthalin oder aus 70% D i
phenyloxyd, 20% Anilin  u. 10% Naphthalin. Die erstgenannte Mischung sd. bei 246° 
u. erstarrt bei 4°, die letztgenannte sd. bei 2 12 ° u. erstarrt bei 6°. (E. P. 398 492 vom 
9/12. 1931, ausg. 12/10.1933. F. P. 747 359 vom 9/12.1932, ausg. 15/6.1933.) D e r s i n .

H. Bennett, The chemical formulary; a Condensed collection of valuable, timely, practical 
formulae for making thousands of producta in all fields of industry; v. I. Brooklyn: 
Chemical Formulary Co 1933. (547 S.) 8°. 6.00.

D. Sidersky, Aide-memoire de chimie appliquée. Paris: Ch. Béranger 1933. (982 S.) Bel.: 
180 fr. m. Elektrotechnik.
Hermann Behnken, Die Anwendung extrem hoher Spannungen zur Erzeugung sehr 

schneller Kathodenstrahlen und sehr harter Röntgenstrahlen. Zusammenfassende Über
sicht: I. Medizin., physikal. u. techn. Forderungen nach sehr harten Röntgenstrahlen.
H . ^-Strahlung. III. Erzeugung extrem hoher Spannungen (Schaltungen). IV. Röhren 
für hohe Spannungen. V. Erzeugung y-Strahlen-ähnlicher Röntgenstrahlen nach 
B r a s c h  u . L a n g e . (Ergehn, techn. Röntgenkunde 3. 129—44. 1933. Berlin-Char
lottenburg.) S k a l ik s .

Lauriston S. Taylor, George Singer und C. F. Stoneburner, Vergleich von 
Hochspannungsröntgenröhren. Es wurde ein Vergleich der Emission verschiedener 
Röhren als Funktion der angelegten Spannung durchgeführt. 2 dünnwandige Glas
röntgenröhren, 5 dickwandige Glasröhren u. eine Metallröhre wurden untersucht; 
verschiedene Hochspannungserzeuger lieferten verschiedene Wellenformen. Bei ge
gebener effektiver Spannung war die Emissionsstärke aller Glasröhren gleich groß, 
u. die Strahlungsqualität (Absorptionskurve) war unabhängig von der Art der Hoch
spannungserzeugung. (Bur. Standards J .  Res. 11. 341—51. Sept. 1933. Washington, 
Bur. of Stand.) S k a l i k s .

W . D. Coolidge und E. E. Charlton, Gasfreie Metalle fü r  Röntgenröhren. Die 
Herst. der heute an Stelle von Pt benutzten Metalle W u. Mo u. auch Cu für den Sonder
zweck wird beschrieben. Insbesondere wird das Entgasen erläutert, das durch Erhitzen 
in H 2 erreicht wird. Auf besondere Anforderungen, die die Glühkathoden stellen, ist 
eingegangen. (Metal Progr. 24. Nr. 5. 36—40. Nov. 1933. Schenectady [N. Y.], 
Research Lab. General Electric Co.) H j . v . S c h w a r z e .

I. Fankuchen, Stabilisierung von Röntgenröhren mit kalter Kathode. Es werden 
die Faktoren kurz besprochen, die den Betrieb von Ionenröhren unsicher gestalten, 
u. dann werden einige Konstruktionsänderungen angegeben, die eine wesentlich bessere 
Konstanz bewirkten. (Rev. sei. Instruments [N. S.] 4. 593—94. Nov. 1933. Cornell 
Univ.) S k a l i k s .
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Soc. des Électrodes de la Savoie, Paris, Elektrischer Schmelzofen. Zur Strom
zufuhr zu den Elektroden verwendet man biegsame, flüssigkeitsgekühlte elektr. Leiter. 
Ein oder mehrere Kabel sind in einer biegsamen Schlange angeordnet, dio aus wärme
beständigem Metall besteht, u. dio dio Kabel mit freiem Spielraum umschließt. (N. P. 
52 056 vom 29/11. 1928, ausg. 23/1. 1933. F. Prior. 17/12. 1927.) D r e w s .

Ernest Arthur Hailwood, England, Herstellung von elektrischen Isolatoren hoher 
Härte u. Durchschlagsfestigkeit. Eine Mischung aus Glaspulver (etwa 75%) u. einem 
natürlichen oder künstlichem Harz wird ohne Zusatz eines fl. Bindemittels in der Hitze 
in die gewünschte Form gepreßt. (E. P. 396151 vom 15/3. 1932, ausg. 24/8.
1933.) G e i s z l e r .

Carborundum Go. Ltd., Manchester, und Globar Corp., New York, Elektrisches 
Widerstandsmaterial. Um aus SiC hergestellte Widerstände vollkommen gasundurch
lässig u. damit widerstandsfähig gegen korrodierende Einflüsse bei hohen Tempp. zu 
machen, tränkt man den Widerstandskörper bei einer Temp. von etwa 1900° mit Si, 
einer Legierung von Si mit Al, Ni, Fe, Cu oder Cr oder mit einem der genannten Metalle. 
Um eine glatte Oberfläche zu bekommen, kann man das überschüssige Tränkungs
mittel, z. B. Si, durch Erhitzen des Widerstandes auf 2500—2800° verdampfen. (E. P. 
396 088 vom 15/1. 1932, ausg. 24/8. 1933.) G e i s z l e r .

Siem ens-Planiawerke A.-G. für Kohlefabrikate, Berlin, Verbinden von strom- 
führenden Teilen miteinander, dad. gek., daß zwischen den zu verbindenden Teilen 
Metallwolle als Kontaktmaterial eingefügt wird. Genannt wird Al-Wolle. (N. P. 
52 010 vom 25/8. 1930, ausg. 16/1. 1933.) D r e w s .

Maschinenfabrik Oerlikon, Oerlikon, Herstellung von Elektroden m it fein- 
gerauliter Oberfläche für elektrolytische Apparate, insbesondere fü r  solche zur Zerlegung 
des Wassers. Das Elektrodenmaterial wird wenigstens oberflächlich mit mindestens 
einem Metall legiert. Die erhaltene Legierung wird einer Behandlung unterzogen, die 
geeignet ist, das zu legierende Zusatzmetall herauszulösen u. das Grundmetall, aus dem 
die Elektrode besteht, unangegriffen zurückzulassen. Als Elektrodenmaterial ver
wendet man z. B. Ni u. als Zusatzmetall Zn. (Schwz. P. 161836 vom 13/7. 1932, 
ausg. 1/8. 1933.) D r e w s .

Soc. Electrometallurgißue de Montricher, Paris, Elektroden fü r  elektrische Öfen. 
Zu E. P. 308 750; C. 1929. II. 1057 ist naehzutragen, daß man anstatt der gewöhn
lichen Elektrodenmasse, die Pech, Teer o. dgl. enthält, eine Mischung aus Steinkohlo 
u. inerter Kohle oder nur Steinkohle verwenden kann, während das Brennen bei Tempp. 
zwischen 200 u. 500° durchgeführt wird. (N. P. 52 269 vom 14/6. 1928, ausg. 6/3. 1933.
F. Prior. 31/3. 1928.) D r e w s .

Adolfo Pouchain, Turin, Negative Elektrode fü r  elektrische Sammler. Auf einem 
leitenden Rahmen befindet sich ein in horizontale Elemente aufgeteilter Trägerkörper. 
Die Elemente sind miteinander an mehreren Stellen verbunden, u. zwar mit Hilfe einer 
vertikalen Reihe von Leitern. (N. P. 52 686 vom 9/7.1931, ausg. 19/6.1933.) D r e w s .

General Electric Co., Ltd., London, übert. von: John Turton Randall, 
Wembley, Itfiddlesex, V. St. A., Glühkathode für Entladungsrohren, bestehend aus 
einem Stäbchen aus gesinterten Erdalkalimetalloxyden, das, z. B. durch eine Wolfram
drahtspirale, erhitzt wird. Um einen möglichst dichten Körper zu erzielen, geht man 
von einem Erdalkalimetallperoxyd aus. Als Bindemittel dient eine Lsg. von Nitro
cellulose in Amylacetat. Die aus der M. hergestellten Preßlinge werden zunächst im 
Vakuum bis auf etwa 1000—1150° zur Zers, des Peroxyds erhitzt u. dann in einer 
Atmosphäre aus neutralem Gas bei etwa 1600° gesintert. (E. P. 397 656 vom 22/7. 
1932, ausg. 21/9. 1933.) G E IS Z L E R .

Kemet Laboratories Co., Inc., New York, übert. von: Hugh S. Cooper, Cleve
land, Ohio, Glühkathode, bestehend aus einer Legierung von 0,25— 10% Erdalkalimetall, 
vorzugsweise Ba, 30—50% Cu, das teilweise oder ganz durch Ag ersetzt sein kann’
u. Ni als Rest. Durch den Zusatz an Cu oder Ag wird die Aufnahmefähigkeit des Ni an 
Erdalkalimetall u. damit die Emission der Kathode gesteigert. (A. P. 1 925 978 vom 
4/2. 1931, ausg. 5/9. 1933.) ' ’ G e i s z l e r

Süddeutsche Telefon-Apparate-, Kabel- und Drahtwerke A kt.-G es.’ Nürn
berg, Verfahren zur Herstellung von Glühkathodenröhren, bei welchen durch Verdampfen 
des Emissionsstoffes von der Kathode die Möglichkeit der Emission der übrigen Elek
troden gegeben ist u. bei welchen zum Zwecke der Beseitigung der schädlichen Emissions
stoffe von einer oder mehreren Elektroden außer der Kathode auf diese Elektroden 
ein leicht verdampfbares Metall aufgebracht u. nach der sonstigen Fertigstellung der
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Röhre, im besonderen nach der Formierung der Kathode, nachträglich durch Erhitzung 
samt dem Emissionsstoff beseitigt wird, dad. gek., daß gleichzeitig bei der Erhitzung 
der Elektroden u. der Verdampfung des aufgelegten Metalls samt dem Emissionsstoff 
die Kathode auf eine so hohe Temp. erhitzt wird, daß ein Aufdampfen des Metalls auf 
die Kathode u. eine schädliche Beeinflussung der Emissionsschicht der Kathode nicht 
stattfinden kann. — Es wird z. B. das Gitter aus Molybdän- oder Nickeldraht mit 
einem Zinn- oder Silberbelag versehen. Die Kathode wird formiert, die übrigen Elek
troden werden entgast, u. es wird in bekannter Weise dafür gesorgt, daß das Gitter 
auf einer Temp. bleibt, die unter dem Verdampfungspunkt des aufgelegten Metalls 
liegt. Nach Fertigstellung der Röhre wird dann das Gitter so weit erhitzt, daß das 
Zinn oder Silber verdampft. Gleichzeitig wird die Kathode auf einer Temp. von etwa 
1000—1100° gehalten, die höher ist als die Temp. bei der n. Arbeitsweise der Röhre. 
(D. R. P . 583 540 Kl. 21g vom 20/8. 1930, ausg. 5/9. 1933.) H e i n r i c h s .

Alexander Frederic Fekete, Berlin, Elektrischer Kondensator bestehend aus 
Lagen von Metall, besonders Al, mit Zwischenlagen aus Oxyden des gleichen Metalles, 
die auf elektrochem. Wege auf dem Metall erzeugt wurden. Zur Herst. des Konden
sators oxydiert man Aluminiumfolie an ihrer Oberfläche u. bringt auf die Oxydsehicht, 
nachdem man sie z. B. mit überhitztem Wasserdampf gehärtet hat, eine Aluminium- 
schicht auf, z. B. durch Aufspritzen, Plattieren oder auf elektrolyt. Wege, oxydiert 
dann auch diese Schicht an ihrer Oberfläche u. wiederholt Aufbringen von Metall u. 
Oxydation so oft, bis die gewünschte Anzahl von Schichten erreicht ist. (E. P. 396 453 
vom 10/2. 1932, ausg. 31/8. 1933, D. Prior. 10/2. 1931.) G e i s z l e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Elektrolytischer 
Kondensator. Mindestens eine Elektrode des Kondensators besteht aus Al mit einem 
Geh. an Cu von höchstens 0,05%. Außerdem ist diese Elektrode, zweckmäßig auf 
ehem. Wege, aufgerauht. Die Oberfläche der Elektrode u. damit die Kapazität des 
Kondensators wird durch das Aufrauhen vergrößert. Bei den angegebenen Werkstoffen 
wird eine besonders große Oberfläche erzielt. (F. P. 752 023 vom 6/3. 1933, ausg. 
15/9. 1933. D. Prior. 10/3. 1932.) G e i s z l e r .

V. Anorganische Industrie.
A. Sander, Fortschritte der elektrolytischen Gewinnung von Wasserstoff und Sauer

stoff. III. (II. vgl. C. 1932. II. 3593.) Vcrff. von L u i g i  C a s a l e . (Z. kompr. flüss. 
Gase 30. 33—35. 41— 4 4 . 1933.) S c h ö n f e l d .

W. M. A lexejew ski, Apparat zur Gewinnung von gasförmigem Sauerstoff und an 
Sauerstoff angereicherter Luft. Diskussion der Arbeits- u. Konstruktionsbedingungen 
zur Erzeugung von fl. Luft nach dem LiNDE-Verf. u. zur Gewinnung von reinem oder 
verd. O, aus dieser. (J. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitseheskoi Promyschlennosti]
10. Nr. 5. 22—31. 1933.) " R öll.

H. L. Marshall, L. F. Räder jr. und K. D. Jacob, Die Reaktion zwischen 
Phosphorsäure und Rohphosphat beeinflussende Faktoren. (Vgl. C. 1931. I. 1502.) Es 
wird die Abhängigkeit der Rk. zwischen H3PO., u. Rohphosphat (Darst. von Doppel
superphosphat) von der Menge, Konz. u. Reinheit der Säure, der Natur u. Korngröße 
des Rohphosphats, der Mischdauer u. -temp. u. der Lagerungsdauer des Gemisches 
untersucht. Die letztere u. die Säurckonz. zeigen besonders großen Einfluß, während 
die anderen Faktoren demgegenüber an Bedeutung zurücktreten. Die weitestgehende 
Umwandlung in nutzbare P20 5 wird erzielt mit 55— 65°/0ig. H3P 0 4 bei einer Erhärtungs
dauer von 4 Tagen oder mehr. (Ind. Engng. Chem. 25. 1253—59. Nov. 1933. Washing
ton, Bur. of Chem. and Soils.) R. K. M Ü LLER .

W . Bliem eister, Die Entwicklung der Söderberg-Elektrode in  der Calciumcarbid- 
herslellung. Überblick. (Chemiker-Ztg. 57- 841—43. 25/10. 1933. Langen in 
Hessen.) R .  K .  M ü l l e r .

L. Friderich, Die aktive Kohle und ihre technischen Anwendungsgebiete. Im An
schluß an eine Übersicht von Go d e l  (C. 1933. I. 1666) weist Vf. darauf hin, daß bei 
der Entchlorung u. Sterilisation von Wässern mit gewöhnlicher akt. Kohle leicht un
genügende Reinigung erzielt wird. Bei Verwendung Ag-gebeizter akt. Entfärbungs
kohle wird gechlortes W. vollständig gereinigt. — A. Godel zählt einige W.- 
Reinigungsverff. mit akt. Kohle auf u. diskutiert den Vorschlag von F r id e r ic h  unter 
Hinweis auf die oligodvnam. Verff. — Replik von L. Friderich. (Chim. et Ind. 30. 
1038—40. Nov. 1933.) ' R. K- M ü l l e r .
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Benj. Snellman, Natriumsulfat oder Glaubersalz (Sallcake). Überblick über die 
techn. u. wirtschaftlichen Grundlagen der Na2S04-Gewinnung. (Svensk Trävaru-Tidn.
49. 1002. 1004—07. 31/10. 1933. Holsingfors.) R .  K .  M ü l l e r .

W . S. Jatlow und N. N. Lasehin, Reinigung von Flußspat von Beimischungen 
mittels seiner Zersplitterung beim Erhitzen. Vff. prüfen die Möglichkeit, die Dekrepitation 
von Flußspat beim Erhitzen zu einer techn. Reinigung zu verwerten, wie dies ver
schiedentlich vorgeschlagen wurde. Es zeigt sich, daß von 3 untersuchten Flußspat- 
vorkk. nur eine Sorte beim Erhitzen zerfällt. Diese jedoch, die in rohem Zustand 
68—80°/0 CaF» neben 13—20% SiO? enthält, läßt sich bis zu 95,5—97,5% CaF2 mit 
85—90°/o Ausbeute anreichern. Die Erhitzungstempp. betragen 520°. Das CaF2- 
Pulvcr wird von der unverändert gebliebenen Gangart durch einfaches Absioben ge
trennt. Die therm. Methode ergibt somit bessere Ausbeuten als die Flotation des Roh
materials u. gestattet noch die Verarbeitung von Flußspaten mit CaF2-Gehh. von nicht 
mehr als 30—35%. (J. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysclilennosti]
10. Nr. 5. 57—59. 1 9 3 3 . ) ________________________________________ R ö l l .

Nikodem Caro, Berlin-Dahlem, und Albert R. Frank, Berlin-Halensee (Erfinder: 
Hugo Heimann, Piesteritz), Verfahren zur Trennung von Ammoniak und Kohlensäure 
bzw. zur getrennten Gewinnung von NH3 u. C02 aus solche enthaltenden Gasen, dad. 
gek., daß zum Waschen der Gase in der Kälte gesätt., nur NH3 absorbierende CaCl2- 
Lsgg. bei mäßigen Tempp. vorzugsweise von 10—40° verwendet werden. (D. R. P. 
588 343 Kl. 12k vom 6/12. 1929, ausg. 15/11. 1933.) M a a s .

Kali-Forschungs-Anstalt G. m. b. H., Berlin (Erfinder: O. F. K aselitz und 
W alter Katz, Berlin), Nutzbarmachung des Stickoxyds aus Nitrosylchlorid oder solches 
enthaltenden Gasgemischen gemäß D. R. P. 539 172, 1. dad. gek., daß diese Gase bei 
etwa 300° über erhitztes Fe oder Fe-Nitrat geleitet werden. — 2. dad. gek., daß die 
für die Erhaltung der Rk.-Temp. notwendige Wärmemenge mit den Rk.-Gasen zu
geführt wird. — 3. dad. gek., daß man die Rk.-Gase durch die bei der NH3-Verbrennung 
frei werdende Wärme erhitzt. (D. R. P. 540 206 Kl. 12 i vom 21/5. 1930, ausg. 9/10. 
1933. Zus. zu D. R. P. 539 172; C. 1933. II. 3901.) D r e w s .

Camille Matignon und Pierre Kachkaroff, Frankreich, Gleichzeitige Herstellung 
von Ammonphosphat und Calciumsalz. Das als Ausgangsstoff dienende Naturphosphat 
wird in der geringst möglichen Menge von H N03 oder einer anderen, ein 1. Ca-Salz 
bildenden Säure gel. Die so erhaltene Lsg., welche neben Monocalciumphosphat, 
z. B. Ca-Nitrat, freie Säure u. gewisse gel. Verunreinigungen enthält, wird bei ca. 60—80° 
mit CaC03 behandelt, das bei dem Verf. durch Zers, des Dicalciumphosphats mit NH4- 
Carbonat erhalten wurde. Hierbei wird die H3P 0 4 als Dicalciumphosphat gefällt, von 
der Lsg. abgetrennt u. gewaschen. Die erhaltene Lsg. läßt sich auf Nitrate verarbeiten. 
Das Dicalciumphosphat wird bei 60—80° mit einer Lsg. von NH4-Carbonat behandelt. 
Hierbei erhält man NH4-Phosphat u. CaC03, welches im Kreislauf Verwendung findet. 
(F. P. 753 638 vom 26/7. 1932, ausg. 20/10. 1933.) D r e w s .

Vladislav Pfistoupil, Aussig, Herstellung von Alkali- und Erdalkaliphosphaten 
sowie des Magnesiums mit höherem P2Os-Gehalt als das Metaphosphal. Metaphosphato 
der entsprechenden Metalle werden bei Glühhitze mit P2Os behandelt. Man schm, 
z. B. das amorphe glasige P20 5 mit dem entsprechenden Metaphosphat. (A. P. 1 925 644  
vom 9/3. 1931, ausg. 5/9. 1933. Tschechoslowak. Prior. 15/3. 1930.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Fritz Stöwener 
und Josef König, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Kieselsäure oder diese ent
haltenden Stoffen aus Schlacken, 1. dad. gek., daß man poröse Schlacken topochem. 
zers. — 2. dad. gek., daß man die Zers, mittels H N 03, vorzugsweise bei 40—50°, durch
führt. (D. R. P. 585 938 Kd. 12 i vom 12/2. 1931, ausg. 18/10. 1933.) D r e w s .

H enkel & Cie., G . m . b . H . ,  Düsseldorf (Erfinder: Chester L. Baker), Her
stellung von krystallinischen Alkalisilicathydraten. Die bei dem Verf. des N. P. 52 840 
verwendeten Lsgg. werden, gegebenenfalls nach Impfung, zur teilweisen Krystalli- 
sation gebracht, wobei man bei nur wenig unterhalb des F. des betreffenden Alkali
silicats liegenden Tempp. arbeitet, u. die Temp. unter kräftigem Rühren allmählich 
senkt. Die erhaltenen Krystalle werden unter Aufrechterhaltung der Temp. von der 
Mutterlauge getrennt, z .B . durch Zentrifugieren, u., vorzugsweise unter Bewegung, 
gekühlt u. getrocknet. Die Krystallisation der Alkalisilicatlsg. wird unterbrochen, sobald 
ein dickfl. Brei entstanden ist, der ca. 40—50 Gew.-% Krystalle enthält. Gegebenenfalls 
werden die Krystalle nach der Abtrennung von der Mutterlauge mit einer schwächeren
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Alkalisilieatlsg. gewaschen. Man kann für die Krystallisation auch eine Alkalilsg. ver
wenden, die etwas mehr Alkalioxyd enthält, als dem molekularen Verhältnis der S i0 2 
in den hcrzustellenden Krystallen entspricht. (N. P. 52 863 vom 3/3. 1932, ausg. 31/7. 
1933. A. Prior. 18/7. 1931. Zus. zu N. P. 52 840; C. 1933. 11. 4387.) D r e w s .

Norton Co., Massachusetts, übert. von: Raymond Ronald Ridgway, New York, 
Verfahren zum elektrischen Schmelzen nicht leitender Materialien. Zum Schmelzen schwer 
schmelzbarer, nichtleitender Stoffe, z. B. Boroxyd, wird ein Hilfsleiter aus Graphit 
oder Kohle benutzt. Ein mit Graphit ausgekleideter Tiegel wird z. B. mit Graphit
stücken gefüllt u. das zu schmelzende Material aufgeschüttet. Benutzt man als Aus
gangsstoff H3B 0 3, so  sinkt durch die Graphitstücke dieses nach unten, wo reines Bor
oxyd abgezogen wird, während W.-Dampf nach oben entweicht. (A. P. 1 8 9 3 1 0 6  
vom 14/5. 1930, ausg. 3/1. 1933.) H o r n .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, übert. von: Rudolf Seng, Frank
furt a. M., Ammoniumperborat. Man fügt im wesentlichen molekulare Mengen von 
Borsäure zu einer konz. wss. Lsg. von H 20 2, die ca. 30% oder mehr H 20 2 enthält. 
Hierauf leitet man mehr gasförmiges NH3 ein, als theoret. zur Bldg. des Perborates 
erforderlich ist. Man arbeitet bei unter 10° liegenden Tempp. Das abgeschiedene 
Perborat wird aus der Lsg. entfernt. (A. P. 1 929 121 vom 12/8. 1930, ausg. 3/10. 
1933. D. Prior. 20/8. 1929.) D r e w s .

W illiam  D. W ilcox, Lawrence, Kans., Gewinnung von Ruß unter gleichzeitiger Ge
winnung von Wasserstoff und Stickstoff durch therm. Zers, von KW-stoffen in Gas- oder 
Dampfform unter Durchleiten durch ein durch Verbrennungsgase außen beheiztes Rohr 
bündel. Nach dem Entfernen des Rußes wird das Gasgemisch auf Tempp. oberhalb 
1300° F erhitzt u. mit gleichzeitig erhitzter Luft zu einem explosiven Gemisch ver
einigt. Beim Durchleiten durch eine Heizkammer bei Tempp. oberhalb 1800° F wird 
der 0 2 als CO oder C02 gebunden, die durch Waschen vom N2 u. H 2 getrennt werden. 
(Zeichnung.) (A. P. 1 9 2 9  664 vom 28/6. 1930, ausg. 10/10. 1933.) M. F. M ü l l e r .

Comp. Française de Produits Organo-Chimiques, Frankreich, Verbessern der 
Widerstandsfähigkeit von Absorptionskohlen gegen chemische Reagenzien. Akt. Kohle 
wird in der Wärme oder Kälte mit einer NaOH-Lsg. passender Konz, imprägniert, u. 
hierauf unter Luftausschluß auf ca. 600—700° erhitzt. Nach dem Abkühlen wird die 
Kohle befeuchtet, wobei für den Ausschluß von C02 zu sorgen ist. Das NaOH kann ganz 
oder teilweise durch KOH ersetzt werden. Die so gewonnene Kohle eignet sich besonders 
zur Absorption von Phosgen. (F. P. 42 779 vom 20/5. 1932, ausg. 10/10. 1933. Zus. zu
F. P. 742 153; C. 1933. I. 3612.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung von Metallcarbo- 
nylen. Man mischt das mit Kohlenoxyd zu behandelnde Metall mit Stoffen, die während 
der Behandlung verhindern, daß die Metallteilchen sich miteinander verschweißen. 
(Belg. P. 368 260 vom 4/3.1930, Auszug veröff. 17/9.1930. F. Prior. 29/4.1929.) D e r s .

Comp, de Produits Chimiques et Electrom étallurgiques A lais, Froges et 
Camargue und James Basset, Frankreich, Eisencarbonyl. Auf 600 at oder höher ver
dichtetes CO läßt man auf mechan. zerkleinertes metall. Fe, z. B. in Form von Feil
spänen, einwirken. Man erhält z. B. bei 215° ui 800 at durch einmaliges Überleiten von 
CO über Fe-Feilspäne 75% des angewendeten CO in Form von Carbonyl. (F. P . 753 683 
vom 1/8. 1932, ausg. 21/10. 1933.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M. (Erfinder: Leo Schlecht und 
Fritz Spoun, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Carbonylverbindungen des Kickeis, 
Cobalts, Molybdäns und Wolframs, i .  dad. gek., daß man die diese Metalle enthaltenden 
Materialien vor der Behandlung mit CO einer Red. mit H2 oder H 2 enthaltenden Gasen 
unter erhöhtem Druck, z. B. unter 200 at, unterwirft. — 2. dad. gek., daß die Red. 
u. die Carbonylbldg. in demselben Rk.-Gefäß unter Druck ausgeführt werden. (D. R. P. 
586162  Kl. 12 n vom 1/11. 1930, ausg. 18/10. 1933.) D r e w s .

Bayerische Stickstoffwerke A .-G ., Berlin, Verfahren zur Azotierung großer 
Carbidmengen, in Einsatzöfen in einer Charge, bei dem das in einen Zylinder eingebrachte 
Carbid durch einen freien Gasraum von der nicht wärmeisolierten Ofenwand getrennt 
wird, gemäß Patent 565784, dad. gek., 1. daß im Zentrum des CaC2-Blocks durch Ein
setzen eines durchlochten Mantels gleichfalls ein freier, verhältnismäßig großer Gasraum 
hergestellt wird u. daß in dem so hergestellten CaC2-Ringraum mehrere Heizelektroden, 
zweckmäßig syrnm. verteilt, in bekannter Weise angeordnet werden. 2. Einsatz zur 
Durchführung des Verf. nach Anspruch 1, gek. durch einen Innenmantel aus Fe oder
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Chamotte. (D. R. P. 588 409 KI. 12k vom 15/12. 1929, ausg. 17/11. 1933. Zus. zu

Soc. Italiana Potassa, Italien, Verarbeiten von Silicaten, wie Leucit o. dgl. Im 
oberen Teil eines Behälters ist das Silicat untergebracht, während sich im unteren 
Teil eine wss. Lsg. von Säure, z. B. H N 03, befindet. Letztere wird erhitzt, während 
der obere Teil des Druckbehälters zwecks Kondensation des Säuredampfes gegebenen
falls schwach gekühlt wird. Das Kondensat durchdringt das Mineral u. laugt es aus. 
Arbeitet man bei einer Temp. zwischen 125 u. 140°, so erhält man das z. B. im Leucit 
befindliche Fe unmittelbar in Form von Oxyd, das mit dem uni. Rückstand ausfällt. 
Das Al-Nitrat wird bei dieser Temp. noch nicht zers. (F. P. 752 374 vom 14/3. 1933, 
ausg. 21/9. 1933. It. Prior. 18/3. 1932.) D r e w s .

Max Büchner, Mehle-Bahnhof, Herstellung von Kryolith durch doppelte Umsetzung 
von Metallfluorid u. Al-Nitraten in wss. Lsg., Suspension oder in festem Zustand bei 
niederer oder höherer Temp. (D. R. P. 563 873 Kl. 12i vom 27/2. 1927, ausg. 27/9. 
1933.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Lösungen 
der Komplexverbindungen von Aluminium und Fluor, darin bestehend, daß man wss. 
Mineralsäure auf ein Gemisch von tonerdehaltigen Rohstoffen, wie Rohton, Glühton, 
Bauxit usw. u. genügenden Mengen von schwer 1. F-Verbb., wie Flußspat, A1F3 usw., 
einwirken läßt. (D. R. P. 584 964 Kl. 121 vom 24/8. 1929, ausg. 27/9. 1933.) D r e w s .

Am erican Lurgi Corp., New York, übert. von: Oskar Schober und A ugust 
Schnitzspahn, Horrem bei Köln a. Rh., Aluminiumsilicosulfid  wird durch Initial
zündung eines Gemenges aus Al, Si u. S erzeugt. Durch Anwendung einer ausreichenden 
Menge Zündsatz (z. B. aus Al u. Si) wird geschmolzenes Prod. erzielt. Die Mischung 
kann auch flach ausgebreitet u. mittels glühender Fe-Stange gezündet werden, wobei 
gesintertes Prod. anfällt. Vorteilhaft werden 45—50% Si u. 35— 40% Al enthaltende 
Saigerrückstände aus der Al-Gewinnung über Al-Si-Zwischenlegierungen in feinst- 
gepulvertem Zustand angewendet. Die M. entwickelt 45—50% ihres Gewichts an H 2S. 
Geschmolzene Prodd. sind verwendbar bei der Gummivulkanisation, Schädlings
bekämpfung, als Enthaarungsmittel u. als Ausgangsstoff für Leuchtfarben. (A. P. 
1 921705  vom 30/6. 1932, ausg. 8/8. 1933. D. Prior. 30/3. 1931.) M a a s .

Siemens & Halske A.-G., Berlin (Erfinder: Hellm ut Fischer und Johannes 
Fischer, Berlin), Herstellung von allerungsfähigen Oxyden oder Oxydhydraten au f 
elektrolytischem Wege durch sekundäre Rkk., cüe bei der Elektrolyse von zur Gewinnung 
solcher Stoffe geeigneten Elektrolyten auftreten, dad. gek., daß an Stelle von Elek- 
trolytkonzz. zwischen 0,3—3% Stromdichten von am besten 100 Amp./qm u. des 
beliebig langen Arbeitens bei Zimmertemp. a) zur Herst. feindisperser Oxyde oder 
Oxydhydrate weit höhere Elektrolytkonzz. in der Größenordnung von etwa 15%  u - 
höhere Stromdichten in der Größenordnung von etwa 1000 Amp./qm bei möglichst 
kurzzeitiger Elektrolysedauer u. b) zur Herst. grobdisperser Oxyde oder Oxydhydrate 
wesentlich höhere Badtempp. von etwa 75° u. bis zu höchstens 100 Amp./qm betragende 
Stromdichten angewendet werden. (D. R. P. 586 585 Kl. 12h vom 5/6. 1930, ausg. 
23/10. 1933.)   D r e w s .

[russ.] A. I. Shilin, Lösliches Glas (Wasserglas). Techn. Verwendung. Swerdlovsk-Moskau: 
Ural. obl. gos. isd. 1933. (56 S.) 1 Rbl.

[russ.] Boris Andrejewitsch Ssass-Tissowski, Die Chlorproduktion. Leningrad: Goschim- 
techisdat 1933. (480 S.) Rbl. 8.75.

[russ.] A. W. Winogradów, Die chemische Kontrolle der elektrolytischen Chlorproduktion. 
Moskau-Leningrad: Goschiintechisdat 1933. (128 S.) Rbl. 1.50.

R. K lasse, Sleinzeugröhren mit Salzglasur. Nicht alle Tone sind für Salzglasur 
geeignet. Schemat. Rezepte nach Analysenwerten sind zwecklos, da nur der prakt. 
Vers. entscheidet. Meist wird man mehrere Tone mischen müssen, um ein einwand
freies Prod. zu bekommen. (Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 1. Nr. 2/3. 43—46. 
Mai-Juni 1933.) R Ö l l .

Jacob K lug, Fayenceschmelzglasuren. Es werden Anleitungen für die Herst. der 
Zinn-Blei-Äscher gegeben, für die Zus. der Tone, für die Mühlenzusätze u. Schmelzverff. 
(Keram. Rdseh. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, Email 41. 571 7 3 . 585 88.

D. R. P. 565784; C. 1933. 1. 991.) M a a s .

VI. Glas. Keramik. Zement. Baustoffe

26/10. 1933.) L ö f f l e r .
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H. Schaarschuh, Über die Haftung von Blechgrundemails. Eine oxyd. Haft
schicht, die als Bindeglied zwischen Eisen u. Grundcmail wirkt, konnte nicht fest
gestellt werden. Alles oxydierte Eisen wird beim Aufbrennen dos Grundes aufgel. 
Bei haftoxydhaltigen Emails tritt eine Verzahnung durch Metalltcilchen ein. Gleich
zeitig treten in dem Haftoxydgrund Wolken auf, die mit der Dendritbldg. Zusammen
hängen. Die Auflsg. des Eisens beim Aufbrennen vollzieht sieh nach den Korngrenzen, 
so daß bei üborbranntem, haftoxydfreiom Grund auch eino Verzahnung eintritt. Die 
zu Beginn des Brennvorganges nötige Oxydhaut läßt das Email mit dem Eisen in 
Kontakt kommen durch die niedrige Oberflächenspannung Oxyd—Email. (Glashütte 
63. 811— 19. 27/11. 1933.) L ö f f l e r .

Ludwig Stuckert, Säurebeständiges Email. (Vgl. C. 1933. II. 924.) Zus. von 
typ. säurefesten Emails wird gegeben, die Brenn- u. Kühlvorgänge geschildert. 
(Chem. Markets 33. 238—39. 1933.) L ö f f l e r .

W. Dawihl, Versuche zur Normalisierung der Säurebeständigkeitsprüfung von Ge
schirremails. Es wird vorgeschlagen, die Säurebeständigkeit von Emails mit 10%ig. 
Essigsäure unter Rückflußkühlung an dem aufgebrannten Email zu prüfen. Das Gel. 
soll dann eingedampft u. als Chlorid gewogen werden. Borsäuro verringert auffallend 
die Säurefestigkeit, die Mühlenzusätze verbessern sie u. vor allen Dingen verringern 
sie den Einfluß der Zeit der Auslaugung. (Keram. Rdsch. Kunstkeramik, Feinkeramik, 
Glas, Eipail 41 . 567—69. 26/10. 1933.) L ö f f l e r .

Adolf Schild, Studien über thermische Wannenströmungen an Hand von Modell
versuchen. An Modellverss. werden die Strömungsverkältnisse in Glaswannen unter
sucht. Nach Diskussion der Ähnlichkeitsgrundlagen von Modellverss. zeigt Vf. an 
zahlreichen Abbildungen das Verh. des Glases in therm. inhomogenen Wannen, die 
mit Brücken oder Schwimmern versehen sind. Es zeigt sich, daß bei allen Schwimmer
wannen u. bei normalbemessenen Durchlässen u. n. Entnahmemengen stets ein therm. 
Rückstrom entstoht; dabei kommt es zur Ausbildung stationärer rotierender Strömungs
walzen an den Brückendurchlässen. Die therm. Längsströmungen erleiden mancherlei 
Modifikationen durch Querströmungen, deren Größe u. Wrkg. von der Bauart u. Grund
rißform der Wanne abhängt u. im einzelnen diskutiert wird. (Glastechn. Ber. 11 . 
305— 14. Sept. 1933. Nürnberg.) R Ö l l .

K. W . Struve, Das Gebiet der Erweichung des Glases und seine Bestimmung. Zur 
Best. des Erweichungspunktes von Glas schlägt Vf. folgende Methode vor: 2 Glas
platten mit polierten Flächen werden aufeinandergelegt, wobei die Politur der einen 
Fläche nicht völlig plan ist, so daß NEWTONsche Ringe auftreten. Bei steigender 
Temp. verschwinden zu einem bestimmten Zeitpunkt die Ringe. Vf. sieht diesen Punkt 
als Erweichungspunkt an. Da Verss. gezeigt haben, daß der Erweichungspunkt je 
nach der Größe der Unebenheit der einen Fläche, d. h. also mit verschiedenem Eläehen- 
druek, variiert, wird endgültig folgende Best.-Methode gefunden: Beide Flächen werden 
völlig plan geschliffen. Durch die unvermeidlichen Politurfehler ist absoluter opt. 
Kontakt nie vorhanden, so daß statt der NEWTONschen Ringe eine schwache gleich
mäßige Aufhellung der ganzen Fläche sichtbar wird. Der Moment des Verschwindens 
dieser diffusen Helligkeit bei Erwärmung ist der Erweichungspunkt. (Ceramics and 
Glass. [russ.: Keramika i Steklo] 1932. Nr. 10. 31—32. Leningrad, Opt. Glaswerk.) R ö l l .

B. S. Schwetzow, Zur Diskussion der Qlasliquialion. (Vgl. C. 1933. I. 1669.) Vf. 
besteht auf seiner Ansicht, daß die von ihm beim erneuten Schmelzen u. Stehcnlassen 
von Bleiglas beobachteten Unterschiede in der D. u. Konz, der oberen u. unteren Glas
schichten nicht auf schmelztechn. Zufälle, sondern auf Entmischung zurückzuführen 
sind. (Ceramics and Glass. [russ.: Keramika i Steklo] 1932. Nr. 10. 28—30.) RÖLL.

M. E. Nahm ias, Röntgenuntersuchung von Tridymitglas. Ob in entglastem Glas 
aus dem Gebiet B des Phasendiagramms S i02-Na20-Ca0 die Krystallite aus Tridymit 
(M o r e y ) oder aus Cristobalit bestehen (vgl. D i e t z e l , C. 1931. II. 295), kann durch 
mkr. Unters. (M o r e y ) schwer entschieden worden, erst recht nicht jedoch durch Auf
nahme von Ausdehnungskurven ( D i e t z e l ). Dagegen wird die Frage durch Röntgen
aufnahmen nach der Pulvermethodo eindeutig gel.: Ein entglastes Prod. der ursprüng
lichen Zus. 78 S i02, 12 CaO u. 10 Na20  gab mit Co Ka-Strahlung ein deutliches Tri- 
dymitdiagramm. — Die Unzuverlässigkeit der Ausdeknungsmessungen wird betont. 
(Nature, London 132. 857—58. 2/12. 1933. Manchester, Victoria Univ., Physikal. 
Lab.) S k a l i k s .

A. N. Dauwalter, Glas aus Nephelin und Schlacke. Nephelin u. Schlacke aus der 
P.Fabrikation ergänzen sich in ihren Zuss. derart, daß die Möglichkeit zur Erschmel-
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zung von Glas aus diesen Bestandteilen besteht. Vf. verwendet einen Nephelin 
mit folgenden Hauptbestandteilen: SiO,, 56%, A120 3 23%, Fe20 3 2,5%, Na20  +  K 20  
14% u. eine Schlacke mit 53% S i02, 2% A120 3, 2,5% Fe20 3, 36% CaO, 2% K20  ”+  
Na20 . Eine Mischung von 60 kg Nephelin, 41 kg Schlacke, 1 kg Na2C03, 1 kg Na2S 0 4 
ergab mit ca. 50 kg Glasbrocken in der üblichen Zoit bei n. Temp. eine einwandfreie 
Schmelze, die sich gut verarbeiten ließ. Die Farbe des Glases war flaschengrün. (Cera- 
mics and Glass. [russ.: Keramika i Steklo] 1 9 3 3 . Nr. 3. 26—27.) R ö l l .

I. I. Kitajgorodski und N. S. Bregman, Magnesiumoxyd als Ersatz fü r  einen 
Teil des Natriumoxyds in  der mechanisierten Glasfabrikation. Die Arbeit verfolgt das 
Ziel, die Verwendbarkeit von Dolomiten der Zus. S i02 0,66%, A120 3 0,82%, Fe20 3 
0,50%) CaO 30,9%, MgO 20,24% für Maschinenglassätze festzustellen. Stufonwoiscr 
Ersatz des Na20  durch Dolomit ergibt folgendes: NazO läßt sich erfolgreich zum Teil 
durch MgO ersetzen. Der Na20-Geh. kann von 16,5% auf 13,2% herabgesetzt werden. 
Der MgO-Geh. kann bis 12,7 % gesteigert werden. Die therm., ehem. u. Verarbei- 
tungseigg. des Glases werden durch den MgO-Geh. verbessert. — Ausführliche Teinp.- 
Viscositätsdiagramme der Vers.-Schmelzen s. Original. (Ceramics and Glass. [russ.: 
Keramika i Steklo] 1 9 3 3 . Nr. 2. 23—26.) R ö l l .

P. N. Prostow, Verwendung von ausgelaugten Rückständen der Potlaschefabrikalion 
auf dem Krasnodar-Glaswerk. Im nordkaukas. Industriegebiet lagern auf Halden ca. 
150000 t ausgelaugte Rückstände aus der Poita.se/iefabrikation, die dort durch Ver
brennen der Stengel von Sonnenblumen u. Extraktion der Asche ausgeführt wird. 
Die bisher unverwertbaren Rückstände enthalten ca.' 31% SiO„, 2,5% A120 3, 1,7% 
Fe20 3, 22,7% CaO, 6,5% Na20  +  KsO, 3,3% P20 5, 5% MgO, 22% C02, 4% C. Es 
wurden Verss. angestellt, diese Rückstände in den Glassatz einer auf Ballons u. Flaschen 
arbeitenden Wanne einzuführen. Der bisherige Glassatz war durch umfangreiche Ver
wendung von vulkan. Asche gekennzeichnet. Es erwies sich, daß diese zum Teil durch 
Pottascherückstände ersetzt werden konnte. Der endgültige Satz bestand zu ca. 80% 
aus diesen Ersatzstoffen u. hatte folgende Zus.: vulkan. Asche 60%, Pottascherück
stände 24,7%, Kreide 2,9%, Soda 2,8%, Sulfat 9,6%. Die Einführung des Sulfates 
geschah zur Oxydation des C, um Mißfärbung durch Red. des Fe20 3 zu verhüten. Der 
Satz schmolz einwandfrei u. ergab ein gutes, ohne Schwierigkeiten zu verarbeitendes 
Glas. (Ceramics and Glass. [russ.: Keramika i Steklo] 1933 . Nr. 3. 7—9.) R ö l l .

Hermann W eckerle, Über die Anfärbung von Gläsern durch Kwpfer, Selen und  
Schwefel. Bei Kupferrubingläsern wird der Einfluß der Cu- u. Reduktionsmittelkonz, 
auf Rotfärbung u. Lcbrigkeit untersucht. Es zeigt sich, daß bei ungetemperten Gläsern 
bei geringem Cu20-Geh. u. ausreichenden Red.-Mitteln rotes Glas resultiert; Erhöhung 
der Cu20-Menge ergibt bei ungenügender Menge von Red.-Mitteln grünes Glas, bei 
erhöhtem Reduktionsmittelgeh. Lebrigkeit. Bei getemperten Gläsern steigt die Stärke 
der Rubinbldg. sowohl mit der Menge des Cu20 , als auch des Reduktionsmittels. 
Lebrigkeit tritt bei hohem Cu20-Geh. bei genügender Red. auf. Höhere Anlauftempp. 
ergeben Farbvertiefung u. bei den schon vorher intensiv gefärbten Gläsern Lebrigkeit. 
Bei längeren Anlaufzeiten werden alle Proben lebrig. Das Lebrigwerden geht also 
proportional der Anfärbbarkeit der Gläser. Zur Best. der Mengenverhältnisse von 
Cu20  zu Cu in den Gläsern wurden diese im Autoklaven mit h. W. bei 30—35 at auf
geschlossen, wobei das metall. Cu unverändert erhalten bleibt. Die Analyse von un
gefärbtem, rotem u. lebrigem Glas zeigte, daß in allen 3 Zuständen das Verhältnis 
Cu20 : Cu konstant bleibt, sodaß also die einzelnen Färbungen ausschließlich durch 
die Größe der Cu-Teilchen bestimmt werden. Ultramkr. Unters, der Gläser bestätigt 
diesen Befund. — Bei Se-Gläsem wurde der Einfluß der Schmelzweise auf die Färbung 
untersucht. Es wurden reine Se-Gläser ohne anderen Farbstoffzusatz oxydierend, 
neutral u. reduzierend geschmolzen. Bei oxydierender u. neutraler Schmelze ergaben 
sich stets rosa gefärbte oder farblose Gläser. Ggw. von Reduktionsmitteln ergab stets 
braune Färbung. Unters, der Abhängigkeit der Flüchtigkeit des Se von der Schmelz- 
weise zeigte, daß bei reduzierender Schmelze wesentlich größere Mengen Se im Glas 
verbleiben, als bei oxydierender oder neutraler Schmelzweise. Die im Glas verbleibende 
Se-Menge wächst mit der in den Glassatz eingeführten Menge Na2Se03; sie erreicht 
sowohl bei neutraler, wie bei reduzierender Schmelze ein Maximum, das durch weitere 
Erhöhung des Na2Se03-Zusatzes nicht mehr überschritten werden kann. Mit erhöhter 
Schmelztemp. nimmt die Flüchtigkeit des Se zu, ebenso bei zunehmendem Gasgeh. 
der Schmelze. — Bei einem Se-CdS-Rubinglas wurde der Einfluß der Glasbestandteile 
auf die Fähigkeit untersucht. Es zeigte sich, daß die Gemengebestandteile B20 3, P„0-
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ohne Einfluß auf die Färbung sind. Ersatz von K20  durch Na20  verschiebt die Fär
bung ins Gelbliche. Weglassung von ZnO bei einem Kaliglas ergab Farblosigkeit. 
Ersatz durch andere Oxyde war unmöglich. Weglassung von CdS führte zu farblosem 
Glas, ebenso Ersatz von CdS durch CdO oderCd(N03)2. Nachprüfung der Vermutung, daß 
CdS nur als S-Überträger fungiert, ergab, daß Einführung von S elementar oder als ZnS 
keine roten Gläser erzeugt. Dagegen zeigte sich, daß die Einführung des Cd als Selenid 
rot gefärbte Gläser der gleichen Tönung ergibt, wie sie mit CdS +  Se entstehen. An 
solchen mit CdSe gefärbten Gläsern wurde der Einfluß des ZnO auf die Färbung unter
sucht. Mit erhöhtemZnO-Geh. steigt auch die Farbintensität. Analyt. Unters, der Gläser 
ergab, daß mit höheremZnO-Geli. der Se-Geh. der Gläser steigt (bei gleichem Se-Geh. des 
Gemenges). Bei Na20-Gläsern ist ZnO zur Rotfärbung nicht erforderlich, doch vertieft 
Ggw. von ZnO die Färbung erheblich. — Vf. untersucht weiterhin den Färbungsmecha
nismus der S-Gelbgläser. An Vers.-Schmelzen mit völlig S-freiem Glas wird gefunden, daß 
durch C allein eine brauchbare Gelbfärbung nicht erzielt werden kann. Doch ergibt 
C +  S in völlig eisenfreien Gläsern ebenfalls keine Gelbfärbung, vielmehr ist Ggw. 
wenn auch sehr geringer Mengen von FeO nötig. Die Intensität der Gelbfärbung steigt 
mit der FeO- u. S-Menge. Die im Glas nach der Schmelze verbleibende S-Menge ist 
unabhängig von dem FeO-Geh. des Glases. Bei Erhöhung des C-Geh. u. unverändertem 
S-Geh. steigt der Sulfidgeh. des Glases zunächst u. erreicht bald ein Maximum. Bei 
Steigerung des Sulfatzusatzes bei konstantem C steigt der S-Geh. zunächst stark u. 
fällt dann etwas ab. Aus diesen Ergebnissen werden prakt. Regeln für die Sulfid
färbung abgeleitet. — Vers.-Einzelheiten u. ausführliche Literaturzusammenstellung 
s. Original. (Glasteehn. Ber. 11 . 2 7 3 — 85. 3 1 4 — 23. Aug. 1933 . Weißwasser, O.-L., 
Osram G. m. b. H., Glasteehn. Labor.) RÖ LL.

Fritz Ohl, Stand und Entwicklung des Sicherheitsglases. (Keram. R d s c h .  Kunst
keramik, Feinkeramik, Glas, Email 41 . 5 5 8 —60 . 1 9/10 . 1 9 3 3 .) R Ö L L .

Fritz Ohl, Die Bedeutung der Weichheit und des Weichmachungsmittelgehaltes fü r  
Sicherheitsglas-Zwischenschichtfolien. Es lassen sieh mit reiner Nitro- u. Aeotylcellulose 
ohne Weichmacherzusatz mehrschichtige Sicherheitsgläser mit besonders hoher Schlag
arbeitsleistung herstollen, wobei auch die Splitterfreiheit durchaus befriedigt. (Plast. 
Massen Wiss. Techn. 3 . 2 2 9 —31 . 1 9 3 3 .) S c h e i f e l e .

L. W. Ominin und W. T. Popowa, Anwendung von Pyrophyllit in  Porzellan und 
Fayence. Der zur Verwendung kommende Pyrophyllit (Al20 3-4 S i02) hatte folgende 
Zus.: S i02 5 3 ,5 — 6 0 ,8 % ,  T i02 0 ,6 — 0 ,9 % ,  A120 3 2 9 ,6 — 3 7 ,2 % ,  Fe„03 0 ,5 — 0 ,7 % ,  CaO 
0 ,1 — 0 ,2 % ,  K ,0  0 ,1 — 0 ,2 % ,  MgO 0 ,1 % ,  Na20  0 ,1 — 0 ,3 % ,  S 0 3 0 ,4 % .  Ein vollständiger 
Ersatz des Kaolins in keram. Massen durch Pyrophyllit hat folgendes Ergebnis: die 
Plastizität der M. wird erniedrigt. Die Brennschwindung wird erheblich vermindert. 
Die mechan. Festigkeit bleibt unverändert. Der Ausdehnungskoeff. u. die therm. 
Widerstandsfähigkeit bleiben bei völlig gesintertem Scherben unverändert; dagegen 
steigt der erstere u. sinkt die zweite bei Scherben mit einer Porosität von 6—8%. 
Die äußere Färbung der Prodd. wird nicht merklich verändert, dagegen sinkt die Durch
sichtigkeit sehr stark. (Ceramics and Glass. [russ.: Keramika i Steklo] 1 9 3 3 . Nr. 2. 
2 0 —23 . Leningrad.) R Ö L L .

A. N. Jegorow und I. M. Tichomirow, Eigenschaften des Hochspannungs- 
porzellans in  Abhängigkeit von der Zusammensetzung. Vff. untersuchen eine Reihe von 
Hochspannungsisolatoren amerikan., deutscher u. russ. Herkunft auf ihre Zus. u. ihre 
mechan. u. elektr. Eigg. Die Isolatoren lassen sich nach ihrer Zus. in 3 Gruppen teilen: 
die amerikan. mit hohem Feldspatgch., die deutschen mit hohem Geh. an Quarz u. 
die russ. mit viel Kaolinit. Es werden Massen gleicher analyt. Zus. wie die unter
suchten Isolatoren hergestellt u. bei verschiedenen Tempp. gebrannt. Der Einfluß 
der Bronntomp. auf die techn. Eigg. wird untersucht u. zusammengestellt. Es zeigt 
sich, daß die feldspatreichen Isolatoren mechan. u. elektr. die größte Festigkeit be
sitzen. Die Brenntemp. für solche Massen muß 1—2 SK. über der Sinterungstemp. 
liegen. Erhöhung der Temp. verschlechtert die mechan. Eigg. (Ceramics and Glass. 
[russ.: Keramika i Steklo] 1 9 3 2 . Nr. 1 2 . 7— 10. Leningrad.) RÖLL.

P. I. Judinson, Ch. S. Nikogossjan und N. A. D ilaktorski, Synthese von 
Spinellen und ihre Bedeutung fü r  die feuerfeste Industrie. Vff. untersuchen die Möglich
keit der Herst. von Spinellen aus natürlichen Rohmaterialien. Insbesondere wird die 
Herst. von an MgO-Al20 3 möglichst reichen feuerfesten Materialien versucht. Vor
proben mit Korund u. Magnesit zeigen, daß sich durch deren Zusammenschmelzen 
reiner Spinell erzeugen läßt. Die weiteren Verss. wurden mit an A120 3 reichen Roli-
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materialien ausgeführt u. zwar mit Nephelin, feuerfesten Tonen u. Bauxit. Mit den 
ersteren beiden Materialien ließ sich Magnesit bei Tempp. von 1500—1800° einwandfrei 
zu einer homogenen Schmelze verarbeiten, die sich nach dem Erkalten als Gemisch 
wechselnder Mengen von Spinell (32—36%), Eorsterit, 2 MgO • SiO» (60—66%) u. 
Glas (3—8°/0) erwies. Bauxit ergab gleichfalls glatte Schmelzen, die jedoch wegen 
ihres Geh. an reduziertem Ee (aus dem Bauxit) nicht brauchbar waren. Die Verss. 
zeigen, daß sich auf dem angegebenen Wege feuerfeste Materialien vom Spinellcharakter 
gut hersteilen lassen. (Feuerfeste Mater, [russ.: Ogneupory] 1. Nr. 1. 33—35.

j .  M. G. Henrar und J. G. De Voogd. Bestimmung des Gristobalitgehaltes von 
Silikasteinen aus der Ausdehnungskurve. Nach Besprechung des Zustandsdiagrammes 
für Kieselsäure, das die verschiedenen Umwandlungspunktc erkennen läßt, wird das 
Dilatometer von V a n  N ie u w e n b u r g  u. seinen Mitarbeitern (vgl. C. 1 9 2 8 . I . 2791 
u. später) beschrieben. Mitteilung von Vers.-Ergebnissen an verschiedenen Steinen, 
in denen der Cristobalitgch. aus dem rasch verlaufenden Übergang von ß- in a-Cri- 
stobalit bei ca. 230°, erkennbar an der Volumausdolmung, bestimmt wurde. Da die 
Ergebnisse als genau angesehen werden können, hat man jetzt die Möglichkeit, der 
Frage nachzugehen, ob gewisse Schwierigkeiten bei der Verwendung von Silikasteinen 
zum Ofenbau auf den hohen Cristobalitgeh. zurückzuführen sind. Die bisherigen 
Erfahrungen lassen das Gegenteil erwarten. (Het Gas 53 . 492—96. 1933.) SCHUSTER.

Czemin, Asbestzement „Morbelli“. Zur völligen Hydratation des Zements bei 
gleichzeitiger Bindung des entstandenen Ca(OH)2 wird nach Mo r b e l l i  der Asbest
zement unter Zusatz freier S i02 (feinster Sand) einem Dampfdruck von ca. 8 Atü. 
einige Stdn. lang ausgesetzt. Die Widerstandsfähigkeit dieses Materials gegen Abrieb 
u. aggressive Wässer ist sehr groß. Während die normalerweise beim Abbinden der 
Zemente gebildeten Ivalkhydr03ilicate HC1-1. sind, ist der MORBELLI-Asbestzement 
HCl-unl. u. enthält CaO u. S i02 etwa im Verhältnis 1: 5, was in der Zus. dem Cyanolith 
(einem Zeolith) entsprechen würde. (Tonind.-Ztg. 57.1144— 46. 4/12. 1933.) E. v. Gr.

O. Goffin, Erhärtung von Belonkörpern bei Frost. Mit einem Eisenportlandzement 
der Gutchoffnungshütte (Abbindebeginn 2 Stdn., Abbindeende 3 Stdn. 40 Min.) 
wurden Betonprobeträger mit 318 kg/cbm Zement hergestellt (bei — 1°) u. innerhalb 
der ersten 5 Tage bei ca. —4° gehalten u. in den folgenden Tagen bei + 6°. Die Druck
festigkeiten liegen für Versuchszeiten von 28 Tagen u. länger nur unbedeutend unter 
den Festigkeiten, die bei Lagerung der Probekörper bei Zimmortemp. erhalten werden. 
( Beton u. Eisen 32 . 363—64. 5/12. 1933.) E l s n e r  v .  G r o n o w .

A. Steopoe, Zerstörungserscheinungen durch Frost. Während Proben mit NaCl 
größere Sehwindung bei Frosterhärtung als bei der n. Erhärtung zeigen, findet man 
bei der Frostprobe mit CaCl2-Zusatz eine kleinere Schwindung, als bei der n. erhärteten 
Probe. Bei der n. Erhärtung erhöht jedoch in allen Fällen der Chloridzusatz das 
Schwinden. Von allen salzhaltigen Zementproben zeigt die Probe mit 2% CaCl2-Zusatz 
u. Frosterhärtung die kleinsten Volumenänderungen. — Die Rißbldg. in einem Mörtel, 
mit dem ein Pfeiler aus NaCl-haltigem Grundbeton beworfen worden war, v'ird aus 
dem abweichenden Quell- u. Schwindverhaltcn von Grundbeton u. Mörtel erklärt.

M. A. IJralow und R. L. Ryshik, Kohlenstoff-Ziegel, ihre Herstellung und Eigen
schaften. Vff. stellen Verss. an, für die Verwendung im Hochofen Ziegel aus reinem C 
herzustellen. Zu diesem Zweck v'ird Koks fein gemahlen, in der Kugelmühle mit Teer 
gemischt, geformt u. bei ca. 1000° in Kapseln gebrannt. Die erzielten Ziegel besitzen 
eine feine Struktur, hohe Temp.-Bcständigkeit in reduzierender Atmosphäre, gute 
Festigkeit u. geringe Abreibbarkeit. Röntgendiagramme zeigen, daß sie eine nennens
werte Menge Graphit-C enthalten müssen. Nicht alle Kokssorten sind brauchbar; 
auch andere Bindemittel als Teer gaben unbefriedigende Resultate. (Feuerfeste Mater, 
[russ.: Ogneupory] 1. Nr. 2/3. 4— 10. Mai/Juni 1933. Charkow.) R ö l l .

E. Belani, Die Kunststoffe „Steinholz“ und „Dermas“. Beschreibung dieser 
Materialien unter besonderer Berücksichtigung des in ihnen enthaltenen Mikroasbests. 
(Kunststoffe 2 3 . 255— 58. Nov. 1933.) W. W o l f e .

P. N. Grigorjew, Bestimmung von i?203 in Glas und Email. (Ceramics and Glass. 
[russ.: Keramika i Steklo] 19 3 3 . Nr. 1. 21— 22. — C. 19 3 3 . II . 924.) R ö l l .

Hermann Eisenlohr, Frankfurt a. M., Feuerbeständige, säurefeste Emailfarben. 
Statt Borsäure wird der Email Li20  zugesetzt. Beispiel 1: Zu 100 Teilen Emailmassc,

1933.) R ö l l .

(Zement 22 . 667—69. 30/11. 1933.) E l s n e r  v . Gr o n o w .



1934. i . H vl. G l a s . K e r a m ik . Ze m e n t . B a u s t o f f e . 593

hergestellt durch Zusammenschmelzen von 228 Teilen PbO, 60 Teilen Li2C03 u. 
180 Teilen S i02 werden 20 Teile Pigment aus einer calcinierten Mischung von Chrom - 
oxyd, Eisenoxyd u. Zinkoxyd zugefügt. (A. P. 1 927 737 vom 12/5.1930, ausg. 
19/9. 1933. D. Prior. 21/5. 1929.) B r a u n s .

Charles P. Stewart, Los Angeles, Kalifornien, Für ultraviolette Strählen durch
lässiges Filter. Als Filter dient die durchscheinende Schale der pazif. Kuchcnmuscliel 
(Plaeuna placenta), die gut gereinigt u. in einem Bahmen befestigt wird. (A. P. 
1919  643 vom 1 8/12 . 1 9 2 9 , ausg. 25/7 . 1 9 3 3 .) G r ö t e .

Libbey-Owens -Ford Glass Co., iibert. von: George B. W atkins, Toledo, Ohio, 
Behandlung von Verbundglas, bestehend aus zwei Glasschichten u. einer dazwischen
liegenden Schicht von Pyroxylin. Der Rand der Zwischenschicht wird mit Aceton 
getränkt u. dann mit einem Lüsungsm. behandelt, das befähigt ist, das Aceton wieder 
aufzunehmen. Anschließend wird der nicht plast. Rand der Pyroxylinschicht entfernt 
u. der entstandene freie Raum mit einem Verschlußmittel ausgefüllt. (Zeichnung.) 
(A. P. 19 1 9  757 vom 14/10. 1929, ausg. 25/7. 1933.) M. F. Mü l l e r .

Grasselli Chemical Co., Cleveland, Ohio, übert. von: Charles D. Wood, Sr., 
Lakewood Ohio, Feuerfeste Auskleidung für Metallgießpfannen u. andere Behälter für 
fl. Metall. Eine Mischung aus Sand u. ZnO (etwa l° /0) wird mit einer Wasserglaslsg. 
angemacht, die M. in die gewünschte Form gepreßt u. der Formling auf etwa 200° 
erhitzt. Die Steine werden beim Lagern durch Feuchtigkeit nicht angegriffen. 
(A. P. 1 9 2 3 7 6 9  vom 13/6. 1932, ausg. 22/8. 1933.) Geisz l e r .

Certain-Teed Products Corp., New York, Herstellung von Gegenständen aus 
Gips. Um die zur Erzielung einer gießfähigen M. notwendige Menge an W. zu ver
ringern, setzt man dem gebrannten Gips Gummi arabicum oder eine andere wasserl. 
Gummiart u. ein Erdalkali- oder Alkalimetallhydroxyd, vorzugsweise Ca(OH)2, zu. 
Eine Mischung aus 100 g Gips, 2 g Gummi arabicum, 0,5—1,0 g Ca(OH)2, die mit 
50 ccm W- angemacht ist, hat die Konsistenz einer streichfertigen Farbe. Infolge 
des verringerten Wasserzusatzes steigen Festigkeit u. D. des abgebundenen Prod. 
(E. P. 392 024 vom 29/7. 1932, ausg. 1/6. 1933. A. Prior. 30/7. 1931.) Ge isz l e r .

Turners Asbestos Cement Ltd., Rochdale, übert. von: Eric R ussell Harrap, 
Mills, England, Herstellung von Formkörpern. Man unterwirft ein pulveriges Gemisch 
von Erdalkaliverbb. u. krystallwasserhaltigen Schwermetallsalzen in Abwesenheit von 
W. der gleichzeitigen Einw. von Druck u. Hitze, gegebenenfalls unter Zugabe von Verbb., 
die unter Druck u. Hitze mit den Schwermetallsalzen zu reagieren vermögen. (Can. P. 
307 017 vom 14/11. 1929, Auszug veröff. 23/12. 1930.) Sa r r e .

Berliner Städtische Elektrizitätswerke Akt.-G es., Friedrich Gropp und 
Helm ut R ichter, Berlin, Verfahren zur Herstellung von Formsteinen aus Flugasche, 
dad. gek., daß die Formlinge aus einer M., dio aus einer innigen Mischung von Flug
asche u. 15 bis 30°/o Ton (Lehm), gegebenenfalls unter Zusatz bekannter Flußmittel, 
besteht, hergestellt u. nach dem Trocknen in üblicher Weise gebrannt wird. —  Durch 
das Verf. soll insbesondere dio Flugasche verwertet werden, die beim Betrieb von Kraft
werken mit Kohlenstaubfeuerung in großer Menge entfällt. Die Flugasche bedarf also 
keiner Aufbereitung, sie benötigt auch nicht den Zusatz einer brennbaren Substanz, 
wie Sägemehl, dajsie selbst brennbare Substanz enthält. (D. R. P. 586332 Kl. 80 b 
vom 23/12. 1932, ausg. 20/10. 1933.) HEINRICHS.

Glenn Sucetti, Kalispell, Mont, und Roland M. Kohr, Middletown, Ohio, 
V. St. A., Isoliermaterial. Es besteht im wesentlichen aus Vermikulit, dem Bentonit 
oder eine andere tonartige M. als Bindemittel zugesetzt ist, u. zwar z. B. 1 Teil Bentonit 
auf 20 Teile Vermikulit. Die Herst. geschieht in der Weise, daß zunächst das Vermikulit 
auf etwa 900° erhitzt u. gemahlen wird, u. daß es dann mit dem Ton zu einer plast. M. 
verrührt wird. Die aus dieser M. geformten Körper können noch bei etwa 700° gebrannt 
werden. Dio Körper sind leicht, porig, fest u. von hohen isolierenden Eigg., auch gegen 
Schall. (A. P. 1 9 2 7 1 0 2  vom 13/4. 1931, ausg. 19/9. 1933.) H e in r ic h s .

Banner Rock Corp., Alexandria, Ind., V. St. A., übert. von: Eduard R. Powell, 
Alexandria, Wärmeisolierender Baukörper. Der Körper besteht aus Schlackenwoll- 
fasern u. einem Bindemittel. Gegen die aus dem Ofen ausfließende Schlacke wird ein 
Druckgasstrom, der das Bindemittel in Suspension enthält, geblasen, beispielsweise 
mittels zweier ineinanderliegender Düsen, von denen der einen das Druckgas zugeführt 
wird, der anderen das Bindemittel. Die durch den Druckgasstrom zu Fasern zerteilte 
Schlacke wird durch das Bindemittel verkittet. Das Gemisch schlägt sich nieder, wird 
zu Platten oder Blöcken geformt u. einer Pressung unterworfen, um dadurch ein Ver-



filzen der Fasern u. eine Erhöhung der Zugfestigkeit des Prod. zu erreichen. Die Platten 
können auch in mehreren Schichten hergestellt werden. (A. P. 1 9 2 8 2 6 4  vom 5/1. 
1927, ausg. 26/9.1933.) H e in r ic h s .

General Insulating and Mfg. Comp., St. Louis, V. St. A., ühert. von: Oliver 
F. Mottweiler und Charles D. Richardson, Gimco City, Ind., V. St. A., Isolier
material aus Schlackenwolle. Auf den aus dem Ofen austretenden Strom der Stein
schmelze wird ein Druckgas- oder Druckluftstrom gerichtet, der die geschmolzene M. 
in feine Fäden zerteilt u. mit sich reißt. Auf dem weiteren Wege wird der M. ein h. 
Bindemittel dadurch beigemischt, daß dieses unter hohem Druck gegen den Strahl 
der Schlackenfäden geführt wird. Die fertige M. wird in Formen gefüllt u. ergibt nach 
dem Erhärten porige Platten oder Blöcke von hoher Isolierfähigkeit. (A. P. 1 928 388 
vom 21/11.1932, ausg. 26/9. 1933.) H e in r ic h s .

Johns-Manville Corp., New York. V. St. A., iibert. von: James B. Neal, Lock- 
port, V. St. A., Isoliermaterial. Das Material besteht aus Schlackenwolle mit ver
stärkenden, z. B. aus Asbest bestehenden Fasern, etwa im Verhältnis von 20—50% 
Asbest zu 80—50% Schlackenwolle. Die Herst. geschieht in der Weise, daß der aus 
dem Ofen austretende fl. Schlackcnstrom durch einen gegen ihn geblasenen Gas- oder 
Luftstrom aufgeteilt wird, u. daß dieser lockeren M. Asbestfasern unter der Wrkg. 
einer Düse in feiner Verteilung zugemischt werden. Die Mischung legt sich auf ein 
Transportband, durch das sie abgeführt wird. Sie erhärtet dann zu der durch Asbest
fasern versteiften Schlaekenwollmasse. (A. P. 1 9 2 8  699 vom 27/7. 1927, ausg. 3/10. 
1933.) H e in r ic h s .

Bart Theodorus Neervoort, Niederl. Indien, und Jan Schuurmann Volker, 
Holland, Bauelement aus Faserstoffen. Die Fasern des in bekannter Weise vom Zucker 
befreiten Zuckerrohrs werden mit einem hydraul. Bindemittel zu einem Mörtel verrührt, 
wobei der Zusatz der Zuckerrohrfasern derart bemessen wird, daß die Fasern sicher 
von dem Bindemittel allseitig umhüllt sind. Die fertigen erhärteten Baukörper sind 
porig, nicht brennbar, worden nicht vom Ungeziefer angegriffen u. sind gegen Witterungs
einflüsse widerstandsfähig, sie sind daher insbesondere als Baukörper für Außenwände 
geeignet. Das Bindemittel wird zweckmäßig aus 18,75 kg Zement, 9,5 kg gepulvertem 
Fettkalk u. 3 kg Traß zusammengesetzt; dieser Mischung werden 6 kg Zuckerrohr
fasern zugesetzt. (F. P. 752144 vom 8/3. 1933, ausg. 16/9. 1933. Holl. Prior. 17/2. 
1933.) H e in r ic h s .

Soc. An. Eternit, Niederurnen, Schweiz, Herstellung von farbigen Platten aus 
Faserstoffen und hydraulischen Bindem itteln. Auf den Kern der Platte wird, während er 
noch im plast. Zustand ist, eine Deckschicht aus Zement, Asbest u. Farbstoff aufgebracht, 
die durch Druck fest mit dem Kern verbunden wird. Die Deckschicht kann in plast. 
Zustand oder in Pulverform aufgebracht werden. In letzterem Falle wird das farbige 
Gemisch nach dem Trocknen fein gemahlen. Die Mischung besteht z. B. aus SO0/,, 
Zement, 10% Asbest u. 10% Farbstoff. Der Vorteil des Verf. soll darin bestehen, 
daß die Deckschicht unter den Einflüssen der Witterung ihre lebhafte Farbe behält. 
(Schwz. P. 161268 vom 8/10. 1931, ausg. 16/6. 1933. Belg. Prior. 9/10. 1930.) H e in r .

[russ.] G. D. Kopeljanski, Neue Baumaterialien (Rohstoffe, Herst., -Eigg., Anwendung).
Moskau-Leningrad: Gosstroiisdat 1933. (339 S.) Rbl. 5.25.

Building Research Board, Technical papers. 14, Influence of temperature upon (he strength
development of concrete. London: H. M. S. O. 1933. 2 s. net.

VII. Agrikultur Chemie. Düngemittel. Boden.
Odda Smelteverk A/S und Erling Johnson, Norwegen, Düngemittel. (Vgl. 

C .  1 9 3 3 .1. 3 2 2 2  [F. P. 7410 1 3 ].)  Das Rohprod. wird in 40—70% HNOa gel., die Haupt
menge des Ca(N03)3 durch Krystallisation entfernt; die freie B N 0 3 u. II3P 0 4 ent
haltende Mutterlauge wird mit Kalisalzen versetzt, mit NH3 neutralisiert, verdampft u. 
getrocknet. Die H N 03 wird so bemessen, daß die Lauge %—Vs gebundenen N  enthält; 
die Menge der K-Salze soll dem NH4N 0 3 äquivalent sein. (Jugoslaw. P. 10 356 vom 
2 0 /1 0 . 1 9 3 2 , ausg. 1/9. 1 9 3 3 .) S c h ö n f e l d .

Oberphos Co., Baltimore, übert, von: Beverly Ober und Edward H. W ight, 
Baltimore, Phosphatdüngemiltel. Rohphosphate werden mit einer Säure, wie H2S 0 4 
oder H3P 0 4, unter Druck aufgeschlossen. Die Aufschlußmasse wird nach Vermischung 
mit anderen Düngestoffen, wie (NH4)2S 04, NH4N 0 3, N aN 03, Haaren, Leder u. dgC
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u. Verminderung des Druckes mit NH 3 unter Bewegung behandelt u. unter Kühlung 
zur Ivrystallisation gebracht. Es wird eine schnelle Ammonisierung des Phosphates 
erreicht. (A. P. 1 929 710 vom G/9. 1929, ausg. 10/10. 1933.) K a r st .

Armour Fertilizer W orks, Chicago, übert. von: Harry C. Moore, Chicago, 
Düngemittel. Ammonnitrat oder ein anderes Düngesalz wird in Ammoniaklsg. gel. 
u. mit solchen Mengen Superphosphat vermischt, daß die vorhandene freie Säure 
neutralisiert wird. Es wird ein lagerbeständiger Mischdünger gewonnen. (A. P. 
1 931768 vom 1/2. 1929, ausg. 24/10. 1933.) K a r st .

American Cyanamid Co., New York, übert. von: Vartkes Migrdichian, Eliza
beth, Poröses Calciumcyanid. Durch Schmelzen von Kalkstickstoff, NaCl u. CaC; 
erhaltenes hauptsächlich aus Ca(CN)2 bestehendes Rohprodukt wird in einer porösen, 
zur schnellen Entw. von HCN unter der Einw. der Atmosphärilien besonders geeigneten 
Form durch Regelung der Abkühlungsgeschwindigkeit beim Abschrecken der Schmelze 
erhalten. {A. P. 1 9 2 1 2 9 9  vom 12/3. 1929, ausg. 8/8. 1929.) Ma a s .

Chemische W erke vorm. H. & E. Albert, Wiesbaden-Biebrich, Verfahren zur 
Herstellung organischer Düngemittel nach Patent 573036, dad. gek., daß bei der sauren 
Hydrolyse des Ausgangsmaterials solche oxydierend wirkende Metallverbb. zugesetzt 
werden, die nach erfolgter Umsetzung als am Aufbau der Pflanze teilnehmende oder 
das Pflanzenwachstum fördernde Stoffe in dem hergestellten Düngemittel verbleiben. 
Als derartige Stoffe kommen Peroxyde, Nitrate, Chlorate u. Permanganate in Betracht. 
Der hydrolyt. Abbau der organ. Substanz wird auf diese Weise gefördert u. verstärkt. 
(D. R. P. 586 743 Kl. 16 vom 20/8. 1932, ausg. 25/10. 1933. Zus. zu D. R. P. 
573036; C. 1933. I. 3348.) K a r st .

E. I . du Pont de Nemours & Comp., Wilmington, V. St. A., übert. von: Morris 
S. Kharasch, Chicago, Saatgutbeizmittel, bestehend aus dem Rk.-Prod. eines organ. 
Monoamins mit einem Hg-Salz, z. B. von der allgemeinen Formel R—NH—Hg—X, in 
welcher R ein aliphat. oder auch aromat. KW-stoffradikal, wie Äthyl, Butyl oder 
Naphthyl, u. X  ein Säureion bedeutet. Z. B. 5 Teile Äthylamin-HgCl2 mit 95 Teilen 
Kieselgur, 2 Teile Butylamin-Quecksilberacetat mit 90 Teilen Ton, 1 Teil Knochen
kohle u. 7 Teilen CaC03 oder 1 Teil p-Toluidin-HgCls mit 95 Teilen Ton, 3 Teilen 
Kieselgur u. 1 Teil Isopropylnaphthalinsulfonsäure. (A. P. 19 1 9  732 vom 20/11. 
1929, ausg. 25/7. 1933.) Gr ä g e r .

E. I. du Pont de Nemours & Comp., Wilmington, V. St. A., übert. von: Morris 
S. Kharasch, Chicago, Saatgutbeiz- und Pflanzenschutzmittel, bestehend aus haupt
sächlich inerten Stoffen mit einer kleinen Menge (2— 10%) des Rk.-Prod. einer aromat. 
Diazoniumverb. u. eines Hg-Salzes z. B. von der allgemeinen Formel R—N==N-HgCL,

X
worin R  ein aromat. Radikal u. X  das Radikal einer einwertigen anorgan. Säure be
deutet. Dem Mittel können gegebenenfalls noch reduzierende Stoffe, wie Cu, Hg, Zn 
oder Natriumformiat, u. auch andere desinfizierende Mittel zugesetzt werden. (A. P.
1 9 1 9  729 vom 10/10. 1929, ausg. 25/7. 1933.) Gr ä g er .

Shell Developm ent Comp., San Francisco, übert. von: E. Ralph De Ong, 
Berkeley, V. St. A., Unkrautvertilgungsmittel, bestehend aus einer wss. Emulsion 
eines mit fl. S 0 2 hergestellten Auszuges aus Petroleum oder aus einem Kerosindestillat, 
der noch eine kleine Menge eines für Pflanzen giftigen Mittels, z. B. As20 3, zugesetzt 
wird, welche in einer der beiden Phasen der Emulsion gel. wird. (Can. P. 305 500 
vom 18/4. 1929, ausg. 4/11. 1930.) Gräger .

Shell Developm ent Comp., San Francisco, übert. von: Franz Rudolf Moser, 
Amsterdam, Insekticid, bestehend aus wasserl. Sulfonsäuren, welche durch Behandlung 
von Petroleum mit H2SO., erhalten werden, oder deren Salzen, welcho zweckmäßig 
neutral sind. Diese Mittel sind in wss. Lsg. anzuwenden. (Can. P. 305 501 vom 22/4. 
1929, ausg. 4/11. 1930.) Gräger .

Shell Developm ent Comp., San Francisco, übert. von: E. Ralph De Ong, 
Berkeley, V. St. A., Unkrautvertilgungsmittel, bestehend aus organ. Säuren vom 
Petroleumschmieröl, welche in Petroleum zur Anwendung gelangen. (Can. P. 305 502 
vom 13/5. 1929, ausg. 4/11. 1930.) Gräger .

Comp, de Produits Chimiques et fileetrom etallurgiques A lais, Froges et 
Camargue, Frankreich, Selektives Unkrautvertilgungsmittel. Durch Anwendung sehr 
verd. Lsgg. der Alkalichlorate, 4— 25 kg in 800— 1600 1 W. gel. u. auf 1 ha versprüht, 
sollen z. B. in Getreidefeldern die Unkräuter vernichtet werden, während die Getreide-



pflanzen verschont bleiben. Diesen Lsgg. können noch zur Erhöhung der Wrkg. Mg-, 
K- oder NH4-Salzo in geringen Mengen (z. B. 1: 20) zugefügt werden. (F. P. 753 684 
v o m  1/8. 1932, ausg. 21/10. 1933.) G r ä g e r .

Louis Genevois und Eugène Delauney, Frankreich, Anlikryptogamc und mycocide 
M ittel, bestehend aus den Estern der monohalogenierten Essigsäure, besonders der 
Monobrom- u. der Monojodessigsäure, mit höheren aliphat. Alkoholen,' d. li. mit 5 
u. mehr C-Atomen im Molekül, mit den Polyalkoholen oder den aromat. Alkoholen. 
Diese Ester haben den Vorteil, für höhere Tiere u. den Menschen nicht giftig zu sein. 
Man kann beispielsweise die Monobromessigsäureester des Oclyl-, Benzyl- oder Phenyl
äthylalkohols mit W., A. oder Aceton verdünnen bzw. darin lösen u. dann benutzen. 
( F . P .  753 862 vom 2/8. 1932, ausg. 16/10. 1933.) Gr ä g e r .

Gérard Lafarge und Roger Chanut, Algier, Insekticid u. seine Herst. Durch 
Emulgieren von Pflanzenöl in verd. NH3 soll ein wirksames Insekticid erhalten werden. 
Der Geh. an NHS soll 10—20°/o betragen u. der des W. bei Verwendung von Olivenöl 
etwa 26°/0 u. bei Obstkemöl etwa 40°/o- Der Emulsion können noch auf 1 Teil Pflanzenöl 
bis zu 2 Teilen Mineralöl u./oder 2,5—5% Nicotin, Chlorbenzol oder ein ähnliches 
Insekticid zugesetzt werden. Mittels einer besonderen Mischvorr. lassen sich die Einzel
teile innerhalb kurzer Zeit gut vermischen. (F. P. 747 562 vom 14/12. 1932, ausg. 
20/6. 1933.) Grä g er .

Marcell Mailet, Frankreich, Inseklicides, unentflammbares Mittel zum Schulze 
landwirtschaftlicher Produkte in geschlossenen Bäumen, bestehend aus Methylbromid, 
dem zur Herabsetzung des Dampfdrucks Stoffe mit höherem Kp., wie Öl oder CCI., 
zugesetzt sind. Es können auch noch andere Insekticide, wie CUCl3, Trichlorätliylen 
oder Äthylacetat, der Mischung zugesetzt sein. (F. P. 747 798 vom 17/3. 1932, ausg.
23/6. 1933.) Grä g er .

W illiam  John Flaskett, London, Ungeziefcrvertilgungsmitlel, bestehend aus einer 
Lsg. von 1 Pfund Campher in 1 Gallone Terpentin als Spritzfl. (E. P. 399 898 vom 
26/4. 1932, ausg. 2/11. 1933.) Gr ä g e r .

Heinrich Hess, Wien, Ungeziefervertilgungs'inittel, bestehend aus einem Insekticid 
u. chloriertem Äthylen, wie Di- oder Trichlorätliylen, unter allfälligem Zusatz eines 
Lösungsvermittlers. Besonders wirksam sollen geringe Mengen CH20  sein, die unter 
Verwendung von CH3OH in Trichlorätliylen gel. sind (z. B. 2 Vol.-Teile 40°/oig. CH20 ,  
10 Vol.-Teile CH3OH, 100 Vol.-Teile Trichlorätliylen). (Oe. P. 135144  vom 19/4. 1932, 
ausg. 25/10. 1933.) G r ä g e r .

Tres Chemisch-Phannazeutische Industrie und Handels A .-G ., Ungarn, 
Balten- und Mäusevertilgungsmittd. Mehlpasten werden mit Giftmitteln (Arsenik, 
Thalliumverbb., Meerzwiebel usw.) durchgeknetet, denen dann gegebenenfalls ver
giftete Getroidekömer zugefügt werden. Als Lockmittel oder Köder werden Gcruchs- 
oder Geschmacksstoffe, wie Fleisch, Fisch, Käse, Anisöl usw. zugesetzt. (F. P. 753 576
vom 1/4. 19 3 3 , ausg. 19/10. 1933 . Ung. Prior. 2/4. 1 9 33 .) G r ä g e r .

Jahrbuch der Moorkunde. Bericht über d. Fortschritte auf allen Gebieten d. Moorkultur u.
Torfverwertg. Hrsg. von Bruno Tacke und Friedrich Brüne. Jg. 19. 1931. H annover:
Sehaper 1933. (177 S.) gr. S°. nn M. 14.— .

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
Eug. Prost, Einfluß der durch Flotation erzielten Erzkonzcntralion auf die Ver

hüttung. III. (H. vgl. C. 1934. I. 273.) Vf. bringt eine Literaturzusammenfassung 
(1er neuesten Ergebnisse auf dem Gebiete der Flotation von Au- u. Ag-, N i--u. Sn-, 
Hg- u. il/o-Erzen. Für IF-Erzc bietet die Flotation weniger Literesse. Schließlich 
wird kurz auf die Flotation des Pi-Vork. in Transvaal hingewiesen, die durch die Ggw. 
von As als PtAs2 schwierig ist. (Rev. univ. Mines, Métallurgie, Trav. publ. [8] 9. 581—87. 
1/ 1 1 . 1933.) K u n o  W o l f .

W. Hälbich, Über neuartige Schwimmitlel. Vorl. Veröffentl. Vf. teilt Versuchs
ergebnisse mit über die Anwendung von Fettalkoholsulfonaten bei der Flotation oxyd. 
Erze. Die Sammlerwrkg. von Utinal HC u. Avirol A H  (Chem. Fabrik II. Th. B öhme, 
Chemnitz) auf Schwerspat u. Kalkspat wird graph. dargestellt. Utinal hat eine bessere 
selektive Wrkg. Letztere reicht für die meisten prakt. Fälle nicht aus, um ohne Hilfs
mittel eine ausreichende Anreicherung zu erzielen. Als Mittel zur Förderung der Schwer
spatflotation wurden die Chloride von Ca, Ba, Cu, Fe u. Al u. das Nitrat von Pb an-
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gewendet. Bei der Flotation eines Schwerspat-Kalkspatgemisches mit 48,4% B aS04 
zeigt sich, daß CuCl2 u. Pb(N03)„ das Kalkspatausbringen stark erhöhen, während 
alle anderen Elektrolyte es herabsetzen. Am stärksten wird die Kalkspatflotation 
von Fe013 u. A1C1S in geringen Zugaben behindert. Die mit Hilfe solcher Zusätze erreich
baren Verbesserungen der Konzentrate sind nur auf wenige Prozent beschränkt; 
deshalb muß man mit drückenden oder dispergierenden Mitteln arbeiten. Es zeigt 
sich, daß Utinal HG  im Vergleich mit den bisherigen Sammlern für Schwerspat den 
Vorteil hat, daß es nur einen geringen Aufwand an Hilfsmitteln erfordert. (Metall 
u. Erz 30. 431—33. 1933. Bergakademie Freiberg i. Sa.) K uno  W o lf .

E. A. Ashcroft, ,,Chlorschmelzen“ mit Ohloridelehlrolyse. Vf. gibt eine Darst. 
des von ihm gemeinsam mit SwiNBURNE ausgebildeten Verf. (E. P. 10 829 [1897];
E. P. 14 278 [1899]; E. P. 17 611 [1900]) u. will dessen Lebensfähigkeit aufzeigen. 
Das Verf. besteht darin, daß man die sulfid. Erze durch Behandlung mit Cl2 in Chloride 
überführt, wobei S gewonnen wird. Aus der Chloridschmelze werden Fe, Pb usw. 
durch Zn ausgefällt. Alles CI ist nun an Zn gebunden. Durch Elektrolyse des ge
schmolzenen Zinkchlorids gewinnt man Zn u. CI zurück. — Die techn. Durchführung 
des Verf. u. seiner verschiedenen Varianten wird sehr eingehend geschildert, wobei 
das Hauptgewicht auf die Schmelzflußelektrolyse gelegt wird. (Bull. Instn. Min. 
Metallurgy Nr. 350. 65 Seiten, Nov. 1933.) K ü T Z E L N IG G .

— , Hochöfen heule und vor 125 Jahren. Allgemeine Vergleiche der früheren u. 
heutigen Betriebs- u. Bauweise. (Umschau Wiss. Techn. 37. 801—04. 7/10.1933.) W e n t .

W alter Alberts, Vergleichende Gegenüberstellung verschiedener Boheisenerzverfahren. 
Nach einer kurzen Darstellung der Grundgedanken der Roheisen-Erzverff. bespricht 
Vf. die techn. Ausnutzung der Betriebsanlagen, die metallurg. Betriebsweise, die Tempp., 
Beheizungsarten u. den Wärmeverbrauch, den Verbrauch an festen Stoffen u. Steinen, 
sowie die Wirtschaftlichkeit der Roheisen-Erzverff., wenn sie mit mehreren Aggregaten 
(Vorfrisch- u. Fertigöfen), als Duplexverff. (THOMAS-Birne, SlEMENS-MARTlN-Ofen), 
als Talbo t- u. als HoESCn-Verf. arbeiten. Die Anlagekosten sind bei den beiden 
letzten Verff. am geringsten, während alle Verff. metallurg. ziemlich gleichwertig er
scheinen. Die Entw.- dürfte beim SlEMENS-MARTlN-Verf. zum großen 100—300-t-Ofen 
führen, der bei geringsten Anlagekosten die Durchführung aller Verff. gestattet u. 
damit eine wirtschaftlich beste Anpassung ermöglicht. (Stahl u. Eisen 53. 1173— 84. 
16/11. 1933.) W e n t r u p .

H. W . Johnson, Wirkung eines Wechsels im  AschegehaU des Kokses a u f die Boh- 
eisenanalyse. Während eines Zeitraumes von 5 Monaten wurden an zwei Hochöfen 
von etwa 300 u. 500 t Leistung die Zusammenhänge zwischen dem Aschegeh. des Kokses 
u. dem Si- u. S-Geh. des Roheisens untersucht. Es zeigte sich, daß offensichtlich ein 
höherer Aschegeh. im Koks von einem Steigen des Si- u. S-Geh. begleitet war. Hieraus 
werden vom Vf. Folgerungen für einen geregelten Hochofenbetrieb gezogen. (Trans. 
Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 105. Iron and Steel Div. 28—36. 1933.) W e n t r u p .

W. F. Chubb, Stickstoff in  Eisen-Kohlenslofflegierungen. Die bisher bekannt
gewordenen Unteres, über das Zustandsdiagramm Fe-N, ehem. Verbb. von Fe u. N, 
Alterung u. Analyse des N 2 im Stahl werden einer Kritik unterzogen. (Foundry Trade 
J. 4 8 . 431. 22/6. 1933.) H.t. v . S c h w a r z e .

Heinrich H anem ann, Angelica Schräder und Werner Tangerding, Der 
Äderungsbeslandteil im  Ferrit. Äderung, im Ferrit aller teclrn. Eisensorten beobachtet, 
tritt in großen a-Körnern nach y-a-Umwandluug an den Komgrenzen auf u. auf den 
Gleitebenen nach Erhitzen kaltgereckter Proben. Die Sichtbarmachung der Äderung 
mit den verschiedenen Ätzmitteln wird beschrieben u. die Vff. kommen zu dem Schluß, 
daß die Äderung kein Körper bestimmter, stöchiometr. Zus. ist, sondern metakry- 
stalliner Ferrit mit Spuren von Verunreinigungen. Anwesenheit oder Fehlen der 
Äderung nach Erwärmung läßt einen Schluß auf etwaige Kaltverformung zu. (Arch. 
Eisenhiittenwes. 6 - 567—70. Juni 1933. Berlin, Inst. f. Metallkunde der Techn. Hoch
schule.) H j. v . S c h w a r z e .

Hans Jungbluth und Paul A. Heller, Windmenge, Kokssatz und Schmelzleistung 
bei Kupolöfen. Durch Auswertung von Kupolofenbetriebsergebnissen werden die 
Beziehungen zwischen Schmelzleistung, Kokssatz, Windzufuhr u. Gichtgasanalyse dar
gestellt. Die Schmelzleistung steigt bei gleichbleibendem Kokssatz gradlinig mit der 
Windzufukr u. ist dem ursprünglich zu C02 verbrennenden Anteil des Schmelzkokses 
umgekehrt proportional. (Arch. Eisenhüttenwes. 7. 153—55. Sept. 1933.) We n t r u p .
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C. R. Culling, Erfahrungen einer Gußeisenhandelsgießerei mit dem elektrischen 
Schaukelofen. Vf. zeigt die Vielseitigkeit eines Betriebes, der in einem elektr. Schaukel - 
ofen die verschiedensten Arten von Gußeisen lierstellt. Nach Kennzeichnung der 
Ofenführung wird die Erzeugung von legiertem Gußeisen für Sonderzwecke geschildert. 
(Amer. Foundrymen’s Ass. Preprint Nr. 33. 16 Seiten. 1933.) We n t r u p .

Francois Vanis, Der Schmelzvorgang in  grauem Gußeisen. Es wird die Bldg.
der fl. Phase in Gußeisen mit u. ohne P-Geh. untersucht. In der Nähe des Schmelz
punktes tritt seihst hei kurzen Erhitzungen eine Auflösung des Graphites ein. Erhöhter 
P-Geh. beschleunigt die Auflösung u. die Bldg. der fl. Phase, Si hat die gegenteilige 
Wrkg. Die fl. Phase bildet sich in allen Fällen zwischen den Graphitlamellen, bei dem 
phosphorreichen Material ausgehend von P-Eutektikum. (Chim. et Ind. 29. Sond.-Nr. 
6 bis. 663—72. Juni 1933.) H j. y. S chw arze.

C. Howell Kain, Umgekehrter (oder innerer) Hartguß heim Gußeisen. Nach einer 
kurzen Begriffsbest. u. einer Schilderung der über die Bldg. umgekehrten Hartgusses 
aufgestellten Theorien (Einfluß von Dampf aus der Form, Einfluß der ehem. Zus., 
Überhitzung, Sandzus., Druckwrkgg. beim Erstarren) wird die Erscheinung aus Unter
schieden in der Abkühlungsgeschwindigkeit innerhalb des Formenquerschnittes er
klärt, die u. U. zu einer Verhinderung der Graphitausscheidung führen kann. (Foundry 
Trade J. 49. 201—203. 12/10. 1933.) W e n t r u p .

J. E. Hurst, Härten von Gußeisen durch Wärmebehandlung. Auf Grund der vom 
Vf. durchgeführten u. beschriebenen Verss. an Grauguß u. legiertem Gußeisen umfassend 
Härten im Ölbad, Anlassen, Lufthärten unter den verschiedensten Bedingungen kommt 
er zum Schluß, daß eine Wärmebehandlung nach den gleichen Gesichtspunkten wie 
bei Stahl möglich ist. Mehrfach legierter Guß zeigt bemerkenswerte Härterißfreiheit. 
Im allgemeinen werden die besten Werte bei der niedrigst möglichen Härtetemp. 
erzielt. (Iron Age 132. Nr. 17. 24—27. 67. 26/10. 1933. Chesterfield [Sheffield, 
England], Sheopbridgo Stokes Centrifugal Carting Co.) H j. v. Schw arze .

J. W. Bolton, Einige Bemerkungen über den Mechanismus der Deformation in  
grauem Eisen. (Vgl. C. 1933. I. 2303.) Auf Grund von Zug- u. Biegoverss. kommt 
der Vf. zu dem Schluß, daß die Größe u. Zalil der Graphiteinschlüsse wichtige Faktoren 
für das Verh. grauen Eisens sind, da sie ungleichmäßige Spannungen in der Grundmassc 
hervorrufen. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 477—87. Diskussion 488—91.
1932. Cincinnati [Ohio], The Lunkenheimer Co.) H j. v. Sch w ar ze .

Othmar v. K eil und Franz Ebert, Einfluß verschiedener Legierungselemenle auf 
die Graphilbildung im  Gußeisen. An Proben mit Al, Cu, Mn, Ni u. V teilweise mit Si 
zusammen u. steigenden C-Gehli. wird jeweils der C-Geh. ermittelt, bei welchem bei 
gegebener Abkühlgeschwindigkeit eine Erstarrung nach dem Fe-Graphit-System ein- 
tritt. Al, Mn, Ni, Cu, V u. Si fördern in der angegebenen Reihenfolge die Carbidbldg. 
Mn u. V zeigen einen Höchstwert der Graphitbldg. bei 4—5°/0 Mn bzw. 0,5 V. Bei 
höheren Gehh. erfolgt weiße Erstarrung (Bldg. von Mn- u. V-Carbid). Mehrere Elemente 
gleichzeitig addieren sich in der Wrkg. (Arch. Eisenküttenwes. 6 . 523—24. Juni 1933. 
Leoben, Eisenliüttenmänn. Inst. d. Montanistischen Hochschule.) H j. v . S chw arze .

Charles O. Burgess, Wirkung geringer Chromgehalte auf die Qualität von Guß
eisen. Eingehende Wiedergabe der C. 1933. II. 1577 bereits referierten Arbeit. (Trans. 
Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 105. Iron and Steel Div. 37—52. 1933.) W e n t r .

George B. W aterhouse, Stahlerzeugungsverfahren. Vf. gibt für das Tiegelstahl-, 
das saure B e s s e m e r - u . SiEMENS-MARTiN-Ofenverf., das bas. S.-M.-Verf. u. die 
Stahlerzeugung im Elektroofen eine kurze Kennzeichnung der Metallurgie, der wirt
schaftlichen Bedeutung im Laufe der Entw. u. der Qualität ihrer Erzeugnisse. (Trans. 
Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 105. Iron and Steel Div. 13— 27. 1933.) W e n t r u p .

Ferdinand H. Schönwälder, Bauxit als Zuschlag im basischen Siemens-Martin
ofen. Zur Feststellung der Möglichkeit, Bauxit anstatt Flußspat zu verwenden, wurden 
Verss. mit 2 französ., einem ungar. u. einem deutschen Bauxit in einem 35-t-Ofen 
unternommen. Die Verss. erwiesen diese Möglichkeit u. ergaben für die Schlacken
führung noch einige wesentliche Vorteile gegenüber dem Gebrauch von Flußspat. 
(Stahl u. Eisen 53. 949—52. 14/9. 1933. Köln-Mülheim. Ber. Nr. 262 Stahlwerks- 
aussch. Ver. dtscher. Eisenhüttenleute.) W e n t r u p .

John Howe H all, Austenitischer Manganstahlguß. Nach kurzem Eingehen auf 
die Nomenklatur der Manganstähle (n. Zus. 1—1,4% C, 0,3—1 % Si, 10—14% Mn, 
S max. 0,04%, P max. 0,10%)  ̂ wird das Herstellungsverf. u. die Wärmebehandlung 
beschrieben. Es folgen dann Erörterungen der elektr., magnet. u. therm. Eigg., der
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physikal. Eigg. u. der Härte. Bearbeitbarkeit, Widerstand gegen wiederholte tlber- 
beanspruchung u. die Schweißeigg. sind ebenfalls beschrieben. (Proc. Amer. Soe. 
Test. Mater. 3 2 . Part. II. 238—52. 1932. High Bridge, [N. J.], T a y l o r -W h a r t o n

A. W. Lorenz, Probleme und Praxis der Wärmebehandlung von Stahlguß. Zu
nächst werden die in Amerika gültigen Definitionen für die einzelnen Wärmebehandlungs
arten gegeben. Glühen, Normalisieren, Dauerglühen, Abschrecken mit verschiedenen 
Geschwindigkeiten u. in verschiedenen Medien werden erörtert, ferner die Art der 
Herst. von Proben des gegossenen Materials. (Proc. Amer. Soe. Test. Mater. 3 2 .  
Part. II. 253—68. 1932. South Milwaukee [Wis.], Bucyrus-Eric Co.) H j. v . Sch w .

H. L. Daasch, Abschrecken des Stahles in warmen Bädern. Ni-Cr-Stahl u. C-Stahl 
eutektoider Zus. werden vergleichsweise abgeschreckt u. dann angelassen bzw. nur in 
einem warmen Bad abgeschreckt {Warmabschrecken). Es wird festgestellt, daß man mit 
dem Warmabschrecken die gleiche Festigkeit erhalten kann wie mit Abschrecken u. 
Anlassen. Allerdings ist Dehnung u. Kontraktion etwas geringer, desgl. auch die Härte. 
Das Verf. dürfte aber billiger u. einfacher sein als die üblichen. (Metal Progr. 2 4 .  
Nr. 5. 27—29. Nov. 1933. Arnes [Iowa], Iowo State College.) Hj. v. Sch w arze .

W. Engel und N. Engel, Einfluß des Ausgangsgefüges au f die kritische Abkühlungs
geschwindigkeit bei der Härtung von Kohlenstoff stahl. Proben eines Stahls mit 1,0% C, 
in denen durch verschiedene Wärmebehandlung vor der Härtung verschiedene Aus
gangsgefüge (Perlitkorngröße) hervorgerufen wurden, werden nach Wärmzeiten von 
1—32 Minuten von 780° in W. gehärtet u. auf Härtegefüge u. -tiefe untersucht. Es 
zeigt sich, daß die Perlitkorngröße für die Korngröße des Martensit maßgeblich ist, 
u. daß die Härtetiefe mit feinerem Korn abnimmt. Auf die theoret. Zusammenhänge 
dieser Erscheinungen wird näher eingegangen. {Jernkontorots Ann. 1 1 7 .  409—18. 1933. 
Laboratoriet för Metallforskning vid Danmarks Tekniska Högskola.) WENTRUP.

W. W eibull, Eine Methode zur Bestimmung der Schrumpfung bei gehärtetem Stahl. 
Die langsame Dimensionsänderung bei gehärtetem Stahl kann mit einem „Ultra
mikrometer“ verfolgt werden, das im wesentlichen aus einem rückgekoppelten Köhren
generator besteht, dessen Schwingungskreis eine Selbstinduktion u. eine Kapazität 
bildet; letztere steht in direkter Beziehung zu der zu messenden Längenänderung. 
Durch ein Ölbad wird die Temp. auf 20 ±  0,1° gehalten. {Jernkontorets Ann. 1 1 7 .

Clair Upthegrove, Zündern bei Temperaturen der Wärmebehandlungen. (Vgl. 
C. 1 9 3 3 .  II. 3035.) Es wird berichtet über Verss. mit Stählen, die von Mu r p h y  u. 
JOUMING (Engineering Research Bulletin Nr. 21. 1931) zu ähnlichen Zunderverss. 
verwendet wurden. Der Einfluß von Verbrennungsgemischen von städt. Gas mit Luft 
in Verhältnissen von 1: 5 bis 1: 1% bzw. des Geh. der Verbrennungsgase an CO u./oder 
Ho, Oo, S 0 2 bei Tempp. von 1700° F u. 2300° F auf die Verzunderung, wie er sieh 
durch die Verss. ergab, wird verglichen mit Ergebnissen früherer Arbeiten anderer 
Autoren. (Metal Progr. 2 3 . Nr. 6 . 30—33. 62. Juni 1933. Michigan, Univ.) H j. v. Schw .

C. H. Lorig und C. E. W illiam s, Physikalische und mechanische Eigenschaften 
einiger bekannter Gußstähle. Es werden physikal. u. meclian. Eigg. bei hohen, niederen 
u. gewöhnlichen Tempp. untersucht von reinem C-Gußstahl (höher, mittlerer, niederer 
Geh.), ferner Gußstahl mit V, Si, Mn, Cu, Ni, Mo u. Stähle, die mehrere dieser Kom
ponenten enthalten. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 3 2 . Part II. 114— 96. 1932. 
Columbus [Ohio], Battelle Memorial Inst.) H j . v. Schw arze.

Fred Grotts, Dynamische Eigenschaften des Stahlgusses. Auf Grund langjähriger 
Erfahrung mit der Prüfung fehlerhaften Gußmaterials für Flugzeuge, Traktoren, 
Eisenbahnen unter anderen kommt der Vf. zu dem Schluß, daß die Kerbzähigkeit 
zuverlässigere Werte in bezug auf die Ertragung stoßweiser Beanspruchung gibt als 
Festigkeit u. Dehnung. Kornstruktur gibt Anhaltspunkte für die zu erreichende Kerb
zähigkeit. Wesentlich ist stets die Wärmebehandlung, aber gleiche Stähle mit gleicher 
Wärmebehandlung vermögen bei gleicher Festigkeit sehr verschiedene Kerbzähigkeit 
zu ergeben, welche dann verantwortlich ist für sogenanntes „unkontrollierbares“ 
Versagen des Materials. Es wird noch hingewiesen auf den Einfluß von Einschlüssen 
u. den in gewissen Fällen bestehenden Beziehungen zwischen Festigkeit u. Dehnung 
einerseits u. Kerbzähigkeit andererseits. Auf Zusammenhänge zwischen Dauerfestig
keit u. Kerbzähigkeit wird ebenfalls hingewiesen. (Amer. Foundrymen’s Ass. Preprint 
Nr. 3 3 —3. 16 Seiten. 1933. Continental Roll and Steel Foundry Co.) H j . V. Schw .

Fred Grotts, Kennzeichnende Eigenschaften mittlerer perlitischer Gußstähle. Von

I ron and Ste el  Comp.) H j . v . S chw arze.

512— 16. 1933.) R. K . Mü l l e r .
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Schmelzen verschiedener Werke werden die Eigg. folgender Stähle tabellar. zusammen - 
gestellt: 0,25— 0,45% C ohne Legierungszusatz. 0,25— 0,35% C u. Gehh. an Mn (2 
bis 2,25%), Ni (0,4—0,6%) u. Mo (0,2—0,3%). 0,35—0,45% C u. Gehh. an Ni (2 bis 
2,25%), Cr (1,00— 1,25%)» Mo (0,3—0,4%). Außerdem sind berücksichtigt Stähle 
mit Gehh., die sich nicht ohne weiteres in die obigen Klassen einreihen lassen. (Proc. 
Amer. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 197—212. 1932. East Chicago [Ind.], Continental 
Roll and Steel Foundry Co.) H j . v . Schw arze.

Horst W ilhelm  und Lothar Jahn, Allerungskerbzähigkeit des aus Schrott er
schmolzenen Siemens-Martinstahl. 24 verschiedene, nach dem Schrottkohlungsverf. er
schmolzene Stahlsorten werden hinsichtlich ihrer Korbzähigkeit im normalisierten u. 
künstlich gealterten Zustand durch Aufstellung der Iverbzähigkeitstemp.-Kurven 
untersucht. Es zeigt sich, daß die Altcrungsnoigung der Schrottkohlungsstähle zu
mindest der nach anderen Verff. erschmolzenen Stähle gleich ist. (Arch. Eisenhütten- 
wes. 7 . 201— 0 3 . Sept. 1 9 3 3 .) W e n t r u p .

W ilhelm  Lequis, Herbert Buchholtz und Ernst Hermann Schulz, Biege
schwingungsfestigkeit und Kerbempfindlichkeit in  ihrer Beziehung zu den übrigen 
Fesligkeitseigenschaften bei Stahl. An Stahl 37 u. Stahl 52 werden nach verschiedenen 
Wärmebehandlungen die Biegungsschwingfestigkeiten an polierten, gekerbten u. unter 
Korrosion geprüfter Stäbe miteinander verglichen. Zusammenhänge zwischen den 
Festigkeitseigg. u. Schwingungsfestigkeiten waren nicht eindeutig zu ermitteln. Kerb
zähigkeit u. Kerbempfindlichkeit scheinen auch nicht im Zusammenhang zu stehen. 
Korrosionsanrisse, die augenscheinlich als Entlastungskerben wirken, erhöhen den 
Widerstand gegen Korrosionsschwingungsbeanspruchung. Dio Form der Korrosions
kerben u. der Einfluß der Korngröße auf die einzelnen Werte werden erörtert. Es wird 
eine neue Formel zur angenäherten Errechnung der Schwingungsfestigkeit aus 
Zerreißversuchswerten vorgeschlagen. (Stahl u. Eisen 53. 1133—37.2/11. 1933. Dort
mund, Forschungsinst. d. Vereinigten Stahlwerke A. G.) H j. v. Schw arze .

W- Lequis, Biegeschivingungsfestigkeit und Kerbeempfindlichkeit in  ihrer Be
ziehung zu den übrigen Festigkeitseigenschaf'ten bei Stahl. Ausführlichere Darst. der 
vorst. ref. Arbeit. (Mitt. Forsch.-Inst. Vereinigte Stahlwerke, Dortmund 3. 129—52. 
Juni 1933. Dortmund, Forschungsinst. d. Vereinigte Stahlwerke A. G. Dr. Ing. 
Dissert.) H j. v . Schw arze .

H. R. Thomas und J. G. Lowther, Ermüdungsbruch bei wiederholter Kom
pression. T-förmiges Material wird so wiederholt gebogen, daß der Schaft Druck
beanspruchungen, die größer sind als dio gleichzeitig in dem Querstück auftretenden 
Zugbeanspruchungen, unterworfen ist. Bei einer zwischen 0 u. einem Maximum wech
selnden Druckbeanspruchung treten im druckbeanspruchten Teil Risso auf. Eine Er
klärung dor Entstehung der Risse wird versucht, die auf Restspannungen nach der 
Entlastung zurückzuführen sein soll. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 
421—27. 1932. Urbana [111.], University of Illinois.) H j. v .  SCHWARZE.

Richard Faulhaber, Herbert Buchholtz und Ernst Hermann Schulz, E in 
f lu ß  des Probe/idurchmessers auf die Biegeschvnngungsfestigkeil von Stahl. An Dauer- 
biegeproben mit Durchmessern von 7,5—27 mm, mit polierter, gedrehter u. gekerbter 
Oberfläche wird festgestellt, daß die Biegeschwingungsfestigkeit bei größerem Proben
durchmesser bei geringeren Werten liegt, so daß es sich nicht um eine absolute Werk
stoffkennzahl handelt. Gekerbte Proben streben bei wachsendem Probendurchmesser 
einem Mindestwert zu, der für alle Kerbformen gleich ist, jedoch anscheinend kenn
zeichnend für den Stahl. (Stahl u. Eisen 53. 1106—08. 26/10. 1933. Dortmund, For
schungsinst. d. Vereinigten Stahlwerke A. G.) H j. v .  SCHWARZE.

R. Faulhaber, Über den E influß des Probestabdurchmessers au f die Biege- 
schwingungsfestigkeit von Stahl. Ausführlichere Darst. der vorst. ref. Arbeit. (Mitt. 
Forsch.-Inst. Vereinigte Stahlwerke, Dortmund 3. 153— 72. Juni 1933. Dortmund, 
Forschungsinst. d. Vereinigten Stahlwerke A. G. Dr. Ing.-Dissert.) Hj. V. Schw.

R. E. Peterson, Ermüdung in  Wellen mit Nuten. Für zwei verschiedenartige 
Ausbildungen der Nuten werden die ermittelten Dauerfestigkeitswerte u. die Lage 
des Bruches zur Nut erörtert. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 413—20.
1932. East Pittsburgh [Pa.], Research Lab., Westinghouse Electric and Manufactu
ring Co.) H j. v . Schw arze.

Peter N. Peters, Messung der Schärfe von Rasierklingen. Nach einer Übersicht 
über die üblichen Prüfmethoden (mkr. Beobachtung u. dgl.) u. deren Nachteile wird
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ein neues Prüfverf. vorgeschlagen, das auf der Beobachtung einer an der Schneid
kante stattfindenden Koronaentladung beruht. Mittels des neuen Verf. kann der 
Grad der Rauheit der Klingenschneide genau ermittelt werden; einige Beobachtungen 
über Einfluß des Lagcrns u. des Gebrauches der Klingen sind angeführt. (Metal 
Progr. 24. Er. 5. 18— 22. Nov. 1933. New York City.) Hj. v . Schw arze .

J. V. Enimons und R. L. Sauford, Zusammenhang einiger mechanischer und 
magnetischer Eigenschaften lei l,21°/0igem Kohlenstoffwerkzeugstahl. Von einem Stahl mit 
1,21% C, 0,17% Mn, 0,011% P, 0,14% Si, 0,008% S u. ohne Cr wurden 6 verschiedene 
physikal. Eigg. (3 mechan. u. 3 magnet.) gemessen. Jede Eig. hat ihre eigenen Be
dingungen u. unterscheidet sich hierin von den anderen Eigg. Zusammenhänge be
stehen eigentlich nur innerhalb enger Grenzen einer jeweils bestimmten Wärmebehand
lung. Schlußfolgerungen auf die mechan. Eigg. auf Grund der magnet. Eigg. sind 
mit Vorsicht zu ziehen. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 380—97. 1932. 
Cleveland [Ohio], The Cleveland Twist Drill Co., Washington, U. S. Bureau of 
Standards, Magnetic Section.) H j . v . Sch w ar ze .

Oscar E. Harder und H. A. Grove, Warmhärle von Schnelldrehstählen und ver
wandten Legierungen. Deckt sich inhaltlich mit der C. 1933. II. 2738 referierten Arbeit. 
(Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 105. Iron and Steel Div. 88—132. 
1933.) W e n t r u p .

W alter Eilender, Hermann Klinar und Heinz Cornelius, Die Anlaßhärte der 
Schnellarbeitsstähle. An Schnellarbeitsstählen mit Cr u. W u. Cr, W u./oder V, Co- 
Mo u. C-Gehh. zwischen 0,7—0,9%, 1,04 u. 1,29% u. 0,07 u. 0,27% wurde auf Grund 
von Abschreck-, Anlaß- u. Warmhärtc Verss. (Best. der magnet. Sättigung u. 
Differential-Dilatometerkurven, Härtebestst.) erneut festgestellt, daß der Austenit- 
Martensitzerfall die Ursache für die Anlaßhärte der Schnellstähle mit n. C-Geh. ist. 
Die Härtesteigerung beim Anlassen von Stählen mit geringem C-Geh. beruht auf Aus
scheidungshärtung. (Arch. Eisenhüttenwes. 6 . 563—66. Juni 1933. Aachen, Inst. f. 
Eisenhüttenkunde. Tech. Hochschule.) H j. v . Sc h w a r ze .

Haakon Styri, Bestimmung von Einschlüssen in  hochgekohlten Werkzeugstählen. 
Vf. teilt die Ergebnisse von Verss. mit, die bei der Unters, von Rückständen in höher 
C-, Cr- u. S-legierten Stählen (bis zu 0,99% C, 0,97% Cr, 0,06% S) nach dem Verf. der 
elektrolyt. Auflösung in verschiedenen Elektrolyten erhalten wurden. Die Ver
unreinigung des Rückstandes durch Eisencarbide konnte durch vorhergehende Härtung 
der Proben weitgehend unterdrückt werden. Für die Best. des S wird das Verf. von 
E schka  vorgeschlagen. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 105. Iron and Steel 
Div. 185—97. 1933.) We n t r u p .

C. Benedicks und H. Löfquist, Über die Durchsichtigkeit von Oxyd- und Su lfid 
einschlüssen im  Stahl. Interferenzerscheinungen, die bei der mkr. Unters, von Schlacken - 
einschlüssen im Stahl beobachtet wurden, zeigten, daß diese Einschlüsse eine gewisse 
Durchsichtigkeit besitzen. An künstlich hergestellten Proben von EeO-MnO-Schmelzen, 
Ee-, Mn-Silicaten u. -Sulfiden wurden diese Erscheinungen weiter verfolgt. Mit 
wachsendem Mn-Geh. wird die Durchsichtigkeit größer, bei den sulfid. Einschlüssen 
ist sie jedoch weniger groß als bei den oxyd. Aus den Interferenzerscheinungen wurden 
die Brechungsindices bestimmt. (Jemlcontorets Ann. 117. 443—56. 1933.) We n t r .

W. Rädeker, Über den E influß  eines zweiten Legierungsmetalles au f die Eigen
schaften kupferlegierten Stahles unter besonderer Berücksichtigung der Rotbrüchigkeit. 
An Cu-Stählen, Cu-Stählen unter Zusatz von Ni zwischen 0,48 u. 3,00%; Cr in Höhe 
von 0,4—0,6% u. unter Zusatz von Mo, V, Co bzw. Ti wird der Einfluß der Legierungs
metalle ermittelt. Als Vergleielisstahl dient Cu-Stahl mit 0,12 u. 0,16% Cu. Die ver
festigende Wrkg. von 1% Cu auf die Bruchfestigkeit beträgt etwa 7— 8 kg/qmm. Ni, 
Cr, Mo, V ändern diese Wrkg. nur wenig. Ausscheidungsgeschwindigkeit des Cu wird 
durch die Zusatzelemente nicht geändert. Kaltverformung verschiebt den Härte
höchstwert nach niederen Tempp. Lösungsgeschwindigkeit in Säuren ist verschieden 
nach Konz., abhängig von der Ausselieidungsart des Cu. Rotbruch tritt erst oberhalb 
der Schmelztemp. des Cu auf, wobei fl., metall. Cu an der Oberfläche vorhanden sein 
muß. Sauerstoffdiffusion in den Stahl hinein beeinflußt die Rotbrüchigkeit. Ni ver
hindert Rotbrüchigkeit, wahrscheinlich durch Schutzbldg. gegen eindringenden 0 2. 
Mit Mo, Co, V u. mit 0,9% Ti legierte Cu-Stähle zeigen Rotbruchneigung. Ti in Höhe 
1,3% macht den Stahl nicht rotbrüchig. Ferner wird berichtet über Verss. betreffend 
Festigkeit, Kerbzähigkeit u. Anlaßhärte, wobei letztere bei allen untersuchten Stählen 
ein Maximum nach 1% Stdn. Glühung bei 500° aufwies. (Mitt. Eorsch.-Inst. Vor-
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einigte Stahlwerke, Dortmund 3. 173—98. Juli 1933 . Mülheim, Versuchsanstalt der 
Stahl u. Walzwerke Thyssen. Dr. Ing. Dissert.) H j . V. Schw arze.

W. H. Swanger und R. D. France, E influß von Zinküberzügen au f die Dauer
festigkeitseigenschaften von Stahl. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 4 3 0 —48. 
[Diskussion 449— 5 2 .] 1932 . — C. 1933. I .  3 7 7 7 .)  H j . v .  S c h w a r z e .

Samuel Epstein, Sprödigkeit von in der Wärme galvanisiertem Konstruktions
stahl. Brüche auf Grund der durch das Galvanisieren hervorgerufenen Sprödigkeit 
sind äußerst selten. In Konstruktionsstählen tritt Sprödigkeit nur an größeren Stanz
löchern auf. Beizen, Galvanisieren, Art des Stahles (A. S. T. M.-Normen), Unter - 
suchungstemp. haben nur geringen Einfluß. Untersucht wurden Bessemer-, Duplex- 
u. S. M.-Stahl im Walzzustand, gebeizt u. galvanisiert, u. zwar mit gestanzten u. ge
bohrten Löchern. (Proc. Anier. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 293—374. Diskussion 
375—79. 1932. Columbus [Ohio], Battelle Memorial Inst.) H j . v. Schw arze.

P. Herasymenko, J. Pech und F. Poboiil, Beziehungen zwischen Gefüge
ausbildung einiger Chromlegierungen und Geschwindigkeit der Auflösung in Salzsäure. 
Die Geschwindigkeit der Auflösung ist abhängig von der Gofügeausbildung. Potential
messungen zeigen, daß der Unterschied zwischen der Auflösungsgeschwindigkeit der 
a- u. y-Pha.se auf Überspannungsunterschiede des Wasserstoffs zurückzuführen ist. 
(Chim. et Ind. 29. Sond.-Nr.G bis. G49— 54. Juni 1933 . Pilsen, L’inst. de recherche des
Etablissement Skoda.) H j . v . Sch w arze.

E. Valenta und F. Poboril, Einfluß des Siliciums a u f die kritischen Punkte 
und auf den Zustand von Chromlegierungen. Der Einfluß des Si auf Cr-Legierungen 
wird untersucht im pseudobinären Gebiet des ternären Systems Fe-C-Cr (mit C =  
0,8% n. Cr =  25%) u- im quaternären System Fe-C-Cr-Si (mit Si =  konst. 2,5%, 
C =  0,8% u. Cr =  25%) mittels metallogr. Beobachtung, therm. Analysen, dilato- 
metr. Verss. u. Härtebestst. nach Abschrecken. Si verringert die Ausdehnung der 
homogenen y-Zone u. vergrößert das Gebiet primärer a-Ausscheidung. Die krit. Punkte 
werden stark zu höheren Tempp. verschoben. Der C-Geh. des Eutektikums wird ver
ringert. Das ternäre Zustandsdiagramm Fe-C-Cr ist dargestellt worden. (Chim. et 
Ind. 29. Sond.-Nr. Obis. 633—48. Juni 1933.) H j . v. Schw arze .

E. C. Wright und P. F. Mumma, Eigenschaften von luflhärlendem Kohlenstoff- 
Chromstahl. Deckt sich inhaltlich mit der C. 1933. II. 2737 referierten Arbeit. (Trans. 
Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 105. Iron and Steel Div. 77—87. 1933.) WENTRUP.

Frederick M. Becket und Russell Franks, Titan und Niob in  reinen, hoch
chromhaltigen Stählen. Der Zusatz von Ti in der 5—7-fachen Menge des vorhandenen 
C-Geh. u. der Zusatz von Mb in der 8—10-fachen Menge des C-Geh. ergibt besonders 
gute Verbesserungen des Cr-Staliles. Höhere Zusätze sind gefährlich. Die Verbesserung 
besteht in einer besseren Warmverarbeitbarkeit. Durch Glühen bei Tempp. zwischen 
700 u. 900° werden besonders günstige Gefüge erzielt. Widerstand gegen Korrosion 
u. Zündern kann durch Zusätze in geeigneten Mengen erhöht werden. Allerdings ist 
das Material (in den untersuchten Grenzen) nicht gut schweißbar. Außer den genannten 
Verss. sind Kriochverss. u. dilatometr. Verss. durchgeführt worden. (Techn. Puhl. 
Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 506. 12 Seiten; Iron Age 132. Nr. 17. 20—22. 1933. 
Union Carbide and Carbon Research Lab. Inc.) H j. v. Schw arze .

J. B. Austin und R. H. H. Pierce jr., Thermische Ausdehnung gegen hohe Tem
peraturen widerstandsfähiger Eisenlegierungen. Eisen-Clirom- und Eisen-Chrom-Nickel- 
legierungen. Die lineare therm. Ausdehnung von Fe-Cr-Legierungen mit 1, 5, 17 bzw. 
27% Cr u. niedrigem C-Geh. von Fe-Cr-Ni-Legierungen mit 18% Cr u. 8% Ni, 1 S% Cr 
u. 12% Ni bzw. 25% Cr u. 12% Ni; ferner von Fe-Cr-Ni-Legierungen mit 18% Cr 
u. 8% Ni unter Zusatz von Ti zur Schmelze bzw. stark k. bearbeitet u. einer Fe-Cr- 
Ni-Legierung mit 25% Cr u. 12% Ni unter Zusatz von 2% Mn wird bestimmt. Ein 
C-Stahl mit niedrigem C-Geh. dient als Vergleich. Verf.: Interferenz im Vakuum. 
Die die therm. Ausdehnung beeinflussenden Faktoren, wie sie sieh aus den Verss. er
geben, sind erörtert. Die Zus. — vor allem der Cr-Geh. — beeinflußt die Ausdehnung 
am stärksten, jedoch hat auch dio Kaltbearbeitung, wenn sehr weitgehend dureh- 
geführt, einen starken Einfluß. (Ind. Engng. Chem. 25. 776—79. Juli 1933. Kearny 
[N. J.], United States Steel Corp.) H j. v. Schw arze .

— , Wärmeausdehnung von hitzebeständigen Eisenlegierungen. Wiedergabe von 
Ausdehnungs-Temp.-Kurven für Legierungen mit 0,055— 0,28% C, 1,32—28,23% Cr, 
0—13,28% Ni. (Metallurgia 8. 123— 24. Aug. 1933.) We n t r u p .

M. W aehlert und E. Pohl, Chrom-Nickelstahlguß. Die ehem. Zus. (0,3% C,.
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0,3% Si, 0,7% Mn, 1,5—4,25% Ni u. 0,6-—1,3% Cr) wird in Vergleich gesetzt zu Cr- 
Ni-Baustühlen, die Wärmebehandlung, Festigkeitseigg. (Warmfestigkeit), Brinell- 
härte, Kerbzähigkeit in der Kälte u. Verwendung werden beschrieben. (Z. ges. Gießcroi-
praxis 54. 465—67. 12/11. 1933.) H j. v . S chw arze.

L. Le Coz, Bemerkungen zur Erzeugung von Nickel-Chromstählen. Der Verlust 
des Bades an Cr nach Zusatz von Ferrochrom ist ganz unregelmäßig oder hängt zu- 
mindestens vom Schmelzer ab. Das oxydierte Cr schützt von unten anfangend das 
nicht oxydierte Cr gegen Oxydation u. zwar tritt diese „Schutzwrkg.“ nach einem 
Verlust von 20—30% des zugesetzten Ferrochroms auf. (Chim. et Ind. 29. Sond.-Nr. 
6 bis. 655—56. Juni 1933.) H j . v . Sch w arze .

J. S. Vanick, Verbesserter Nickel-Chromharlguß. Eingehende Wiedergabe der
C. 1933. II. 117 bereits referierten Arbeit. (Trans. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 
105. Iron and Steel Div. 53—76. 1933.) We n t r u p .

Francis W. Rowe, Einsalzstähle. Eine zusammenfassende Besprechung der 
Einsatzstähle u. der Faktoren, welche ihre physikal. Kennzeichen bzw. Eigg. beein
flussen. Es werden im einzelnen folgende Stahlsorten besprochen: Ni-Einsatzstähle, 
3V2% Ni-Cr-Stähle, 4% Ni-, 1% Cr-Stiihle, 5% Ni-Stähle, sowie einige andere weniger 
gebräuchliche Stähle. (Metallurgia 7. Nr. 37. 14—16. Nr. 38. 53— 54. 1932.) E d e n s .

Jerome Strauss, Guß korrosionsbeständiger Stähle. Die Eigg. von Fe-Cr-Legierungen. 
Fe-Ni-, Fe-Cr-Ni-Legierungen u. Ni-reichen Legierungen sind tabellar. zusammen
gestellt (Festigkeit, Dehnung, Streckgrenze, Kerbzähigkeit bei hoher Temp. u. Raum- 
tomp., Bearbeitbarkeit, Schweißbarkeit, therm. Ausdehnungskoeff., Wärmeleitfähig
keit, elektr. Eigg., Tempp., bei denen die Stähle noch mit Sicherheit verwendet 
werden können, unter Berücksichtigung des Mediums; besondere Anwendungsgebiete). 
Außer den Legierungskomponenten ist der C-Geh. berücksichtigt. (Proc. Amer. Soc. 
Test. Mater. 32. Part. II. 213—30 [Diskussion 231—37]. 1932. Bridgeville [Pa.], 
Vanadium Corp. of America.) H j . v . Sc h w arze .

J. Vodiöka, Versuche an kallgepreßten Schrauben. Material mit starken P- u. 
S-Ausscheidungen eignet sich nicht zum Kaltpressen. Geringe Ausscheidungsmengen 
rufen Fehler beim Pressen nicht hervor. Stärke der Korrosion des Schraubenkopfes 
in HCl-Lsg. (1: 2) ist ein Maß für kennzeichnende mechan. Veränderungen. Zur Er
mittlung des Zustandes im Schraubenkopf kann mit Vorteil nur das Ätzmittel nach 
R o se n h a in , nicht nach H e y n  benutzt werden, da H e y n  die Kaltverformung sicht
bar werden läßt. Auf Grund des Ergebnisses der ROSENHAIN-Ätzung kann das Preß- 
verf. so geändert werden, daß Brüche nicht auftreten. (Chim. et Ind. 29- Sond.-Nr. 6bis, 
679—87. Juni 1933.) H j . v . Sch w arze.

A. V. de Forest und L. W . Hopkins, Prüfen von Seildrähten und Drahtseilen. 
Es werden die zur Prüfung von Drähten u. Seilen verwendeten Verff. u. Maschinen 
beschrieben u. erläutert, wie die Auswertung der Ergebnisse zu erfolgen hat. Die 
Schwierigkeiten, die sich ergeben, w-onn aus dem Verli. des Drahtes auf das gesamte 
Seil geschlossen werden soll, sind erörtert. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 32. Part II. 
398—412. 1932. Bridgeport [Conn.], American Cable Co., Page Steel and Wire 
Co.) H j . v . Schw arze .

Otto Kühle, Der Balzofen und seine Eignung zum Rösten von Erzen fü r  die Zinlc- 
eleklrolyse. Nach eingehender Beschreibung des Balzofens (vgl. G. B alz, C. 1929. II. 
2364) wird über Laugungsverss. mit verschiedenen, in diesem Ofen gerösteten Blenden 
berichtet. (Die vollständigen Analysen der Blenden sind angegeben.) Die Zink
löslichkeit beträgt für das ANACONDA-Verf. 92—99%. Dieses Verf. besteht darin, 
die Röstblende in einer Lauge mit 60 g/1 H 2S 0 4 bis zur neutralen Rk. zu lösen u. den 
Rückstand mit einer 105 g/1 enthaltenden Säure zu rühren. Beim TAINTON-Verf., 
bei dem eine Lauge verwendet wird, die 300 g/1 H 2S 0 4 enthält, beträgt die Zink
löslichkeit 96— 99%. Silicate, die durch H2S 04 unter Abscheidung von S i02 zersetzt 
werden, beeinträchtigen die Zn-Ausbeute, da die kolloide S i02 beträchtliche Mengen 
ZnS04 zurückhält. Bei der Laugenreinigung fällt Fe(0H )3 aus, welches das in der 
Lsg. befindliche As durch Adsorption mit niederschlägt. Der Geh. der Lauge an 
Fe2(S04)3 ist für diesen Zweck ausreichend. — F eS04 enthalten die ANACONDA-Laugen 
nur in Spuren, die TAINTON-Laugen bis zu 0,2 g/1 F e” . Etwas höher ist der Fe''-Geh. 
bei rumän. Flotationsblenden, die größere Mengen Eisensulfid in isomorpher Mischung 
mit ZnS enthalten u. schon bei niederer Temp. Ferrite bilden. (Metallwirtseh., Metall- 
wiss., Metalltechn. 12. 683—88. 24/11. 1933. Breslau.) KUTZELNIGG.
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— , Mangan fü r  nationale Verteidigung. Nach Eingehen auf die ehem. u. metallur
gische Verwendung von Mn u. auf eine Klassifikation der Mn-Erze wird unter dem 
Gesichtspunkt krieger. Verwicklungen der Vereinigten Staaten von Amerika der Be
darf an Mn-Erz bzw. Mn-Legierungen erörtert. Es werden dann die Vorkk. in der 
gesamten Welt in ihrer Bedeutung für die Vereinigten Staaten gewürdigt, Preis
gestaltung, nationale Reserven u. Möglichkeiten u. Notwendigkeit der Erhöhung der 
nationalen Reserven beschrieben. (Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. Contr. Nr. 4 8 .  
31 Seiten. 1933.) H j. v . Schw arze.

K eiji Yamaguchi und Közö Nakamura, Anomale Kriechgeschwindigkeit während 
der Umivandlung von Metallen und Legierungen. An Zinnbronze, Aluminiumbronze, 
Messing u. Aluminium-Zinklegierungen wird ein plötzliches Anwachsen der Kriech
geschwindigkeit bei Umwandlungen sowohl beim Erhitzen, als auch beim Abkühlen 
festgestellt (outektoid. Umwandlung u. sekundäre Ausscheidung bzw. Auflösung pro- 
eutektoider Bestandteile). Ähnliche Beobachtungen wurden gemacht bei der ^ -U m 
wandlung bei eutcktoidem Stahl, u. der Ä3-Umwandlung von Eisen u. bei der Graphit i
sierung von Gußeisen. Versuchsausführung: Probokörper zweiseitig aufgelegt u. in der 
Mitte belastet. An der Belastungsstelle wird die Temp. variiert, u. die jeweilige Durch
biegung gemessen. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 2 1 . Nr. 431—34; Bull. Inst, 
physie. ehem. Res. [Abstr.], Tokyo 1 2 . 37—38. Juli 1933.) H j. v . Schw arze .

Martin Roeckner, Ein Sonderverfahren zum Auswalzeh großer, nahtloser Rohre. 
Die Herst. von Rohren durch Nieten oder Eeuerschweißen u. die Nachteile dieser u. 
anderer Verff., wie Ziehen u. Schmieden, werden erörtert. Es wird ein neues Walz- 
verf. beschrieben, bei welchem von einem gelochten Block ausgegangen wird u. durch 
besonders kalibrierte Walzen eine Wulstbldg. in der Wandung entsteht, die schließlich 
zur Streckung der Wandung führt. Auf Entstehung u. Vermeidung von Überwalzungen 
ist eingegangen. Gefügcbilder solcher Rohre sind besprochen, desgleichen Arbeits
bedarf beim Walzen. Aussehen fertiger Rohre u. dgl. (Stahl u. Eisen 5 3 . 1101—05. 
20/10. 1933. Mülheim a. d. Ruhr.) I lj . v. Schw arze .

Eugen Piwowarsky und W ilhelm Kiemefenn, Auswirkungen der Sauer Stoff - 
und Stickstoffaufnahme bei Schmelzschweißen. An Armco- u. zwei verschiedenen Kessel
blechen wurden Schweißungen mit 6 verschiedenen Schweißdrähten mittels Gas, 
Gleichstrom u. Wechselstrom bei blanken u. ummantelten Elektroden durchgeführt. 
Das Schweißgut wurde hinsichtlich des Abbrandes an Legierungselementen u. der 
Aufnahme von 0 2 u. N2 untersucht. Bei blanken Drähten ergab sich die größte 0 2- 
u. N2-Auf nähme. Dabei war die Aufnahme bei den Elektroschweißungen, insbesondere 
bei Wechselstrom größer als bei Gasschweißung. Die 0 2- u. N2-Aufnahme bewirkt 
u. U. in den Schweißstellen Ausscheidungshärtung, die die mechan. Eigg. entsprechend 
ungünstig beeinflußt. (Arch. Eisenhüttenwes. 7. 205—08. Sept. 1933.) WENTRUP.

W ensell Frederick Hess, Die magnetischen Eigenschaften von (durch Lichtbogen
schweißung) niedergeschlagenem Metall. Die Unters, wurde angestellt, um das Verh. 
geschweißter Teile elektr. Maschinen in bezug auf den magnet. Kreis zu prüfen. Er
gebnisse: Wenn eine Wärmebehandlung der Schweißstellen nicht möglich ist u. Licht
bogenschweißung angewendet werden muß, so ist es am besten, eine Elektrode der 
dickumhüllten Type („heavily coated“) zu verwenden. Elektroden mit hohem Mn- 
Geh. sind wenig magnet. — Schweißen mit atomarem H bringt eine bemerkenswerte 
Verbesserung der magnet. Eigg. selbst von nackten Elektroden mit niederem C-Geh. 
mit sich. Die Hysteresisverluste können durch Verwendung einer Speziallegierung 
mit 2% Si um 35% vermindert werden (solche Elektroden sind noch nicht auf dem 
Markte). — Eine Wärmebehandlung ist sehr vorteilhaft. Die Überlegenheit der Fe- 
Si-Legierungen wird dadurch noch ausgesprochener. Erhitzen auf 1000° durch 2 oder 
3 Stdn. in H2 ist erforderlich. Mit feuchtem H2 u. 20-std. Dauer ist die Verbesserung 
der Eigg. sehr bemerkenswert. (J. Amer. Weid. Soc. 1 2 . Nr. 10. 21—24. Okt. 1933. 
Rensselaer Polytechn. Inst.) K u t ze ln ig g .

F. G. F locke, J. G. Schoener und R. J. Mc Kay, Schweißen von Inconel 
(i)0% N i, 14% Cr, d% Fe). Schweißbarkeit der Legierung, Festigkeit, Duktilität,
D. der Schweißstellen, mögliche Dicke der Schweißstellen, Bearbeitung u. Korrosions
widerstand der Schweißstellen werden erörtert, Schweißverf. (elektr. u. Gasschweißung) 
u. die Besonderheiten dieser Verff. bei dem Spezialmaterial sind beschrieben. Festig- 
keits- u. Biegeprüfungen zeigen, daß die Schweißstellen, ordnungsmäßig ausgeführt, 
gut sind. Mkr. u. röntgenograph. Unteres, ergeben gute D. Schweißstellen n. Güte
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sind ebenso korrosionsfest, wie das Material selbst. (Weid. Engr. 18. Nr. 11.22—26. J. Amer. 
Weid. Soo. 12. Nr. 11.16—20. 1933. International Nickel Comp. Ino.) H j. v . Schw arze.

Paul Wießner, Flüssiges Schweißmittel fü r  alle Metalle. Die Verwendungs- 
möglicOKeiten u. prakt. Ergebnisse für ein neues fl. alkal. Schweißmittel wurden an
geführt. Name u. Zus. sind nicht genannt. Das Mittel soll sich für alle Métallo ver
wenden lassen, einschließlich Al, auch können verschiedenartige Metalle zusammen
geschweißt werden. (Maschinenschaden 10. 181—82. 1933.) H j . v . Schw arze.

W allace G. Imhoff, Grundsätzliches über die Feuerungsanlage bei der Verzinkung.  
( F u e l s  a n d  F u r n a c e s  11. 1 35— 3 8 . J u l i/ A u g .  1 9 3 3 .) K u t z e l n i g g .

W allace G. Im hoîî, Krätze bei der Feuerverzinkung von Metallwaren. An Hand 
von zahlreichen Daten aus der Praxis wird gezeigt, daß die Menge der gebildeten Krätze 
mit der Art des Heizmaterials in keinem Zusammenhang steht. Mit Kohle oder Koks, 
die angeblich besonders viel Krätze verursachen, erhält man, eine moderne Feuerungs
anlage vorausgesetzt, ebensoguto Ergebnisse wie mit Gas-, Öl- oder elektr. Beheizung. 
—  Die techn. Verbesserungen der letzten Jahre haben den Prozentsatz an Krätze 
herabgedrückt. Vor 10 Jahren fand man noch Angaben über 31% Krätze, 1928 nur 
mehr 8,5 '/0, 1931 6,8 ’/0. (Metal Ind., London 43. 369—70. 13/10. 1933.) K utz .

Herbert R. Simonds, Z ink als Schutz fü r  Stahl. Nach Ansicht engl. Metallurgen 
eignet sich die Feuerverzinkung besser für Bleche, die galvan. Verzinkung eher für 
Drähte. Während in Europa mehr als 50 Anlagen für galvan. Drahtverzinkung be
stehen, befindet sich dieses Verf. in den Ver. Staaten noch im Versuchsstadium. —  
Ein dünner Zn-Überzug schützt die Drähte von Kabeln, die stark auf Biegung be
ansprucht sind, befriedigend. (Iron Age 132. Nr. 20. 13. u. 56. 16/11. 1933.) K utz .

Eugen Werner, Die künstliche Bronzierung. Verschiedene Arbeitsvorschriften 
für die Praxis. (Metallwar.-Ind. Galvano-Techn. 31. 423—24. 1/11. 1933. Karls
ruhe.) K u t ze ln ig g .

Richard Justh, Die örtliche Verstärkung galvanischer Niederschläge unter besonderer 
Berücksichtigung der Besteckversilberung. Besprechung der einschlägigen Verff. an 
Hand der Patentliteratur. (Metallwar.-Ind. Galvano-Techn. 31. 403. 442—44. 461 
bis 464. 15/10. 1933.) K ut ze ln ig g .

J. Loewenthal, Elektrische Oxydation von Aluminium . Beschreibung des Eloxal- 
verf. u. der Eigg. u. Wrkgg. der nach diesem Verf. auf Al erzeugten Oxydschichten. 
(Tekn. Ukebl. 80. 561—64. 23/11. 1933.) R. K. Mü l l e r .

M. E. Toporescu, Über die Korrosion von Eisen. Es werden Korrosionsverss. 
beschrieben, bei welchen teilweise lackierte Stahlplättchen mit den blanken Flächen an 
einem Ende zusammengepreßt u. am anderen Ende auseinander gespreizt der Korrosion 
in H20  dest. u. NaCl-Lsg. unterworfen wurden. In dest. W. begann die Korrosion stets 
an der oberen Berührungsstelle (Eisenhydroxyd, das an der Luft zu braunem Rost oxy
dierte). In NaCl dagegen fing die Korrosion stets unten an, u. war um so stärker, jo  
kleiner der Spreizwinkel ist. Es bildet sich FeCl2 u. Rost. Die Korrosion entwickelt sich 
sprungweise (LiESEGANGscho Kreise). (0. R. hebd. Séances Acad. Sei. 197. 1040—41. 
6/11. 1933.) H j . v . S chw arze.

O. Föppl, O. Behrens und Th. Dusold, Die Erniedrigung der Schwingungs
festigkeit durch Korrosion und ihre Erhöhung durch Oberflächendrücken. Mit Stahl St 37, 
Ni-Stahl, Cr-Ni-W-Stahl, V2 A-Stahl, reinem Nickel, Al mit Cu u. Mn, Al mit Zn, Al 
mit Zn, Cr, Si u. Pb, nitriertem Stahl u. Pantal (mit 0,7% Mn, 0,7% Mg u. 1 % Si) 
wurden Dauerdrehsehwingungs- u. Dauerbiegeschwingungsverss. durchgeführt, um 
Vergleichszahlen zwischen Proben mit u. ohne Korrosion u. mit u. ohne Oberflächen
drucken zu erhalten. Einfluß der Korrosion ist bei Biegeschwingungen im allgemeinen 
größer als bei Drehschwingungen. Aufweitung der Efaarrisse durch die Biegungs
beanspruchung ist wahrscheinlich der Grund. Oberflächendrücken verbessert bei 
Korrosion die Werte außerordentlich. Die Vff. kommen zu dem Schluß, daß nicht Rest
spannungen nach erfolgtem Oberflächendrücken der Grund sein können, sondern die 
Verdichtung der Oberfläche. (Z. Metallkunde 25. 279— 82. Nov. 1933. Braunschweig, 
WÖHLER-Inst.) H j. v . Schw arze.

J. S. Unger,. Untersuchung eines Stahles nach 31-jährigem Aufenthalt in  See
wasser. Es werden das Aussehen u. die Korrosionsverluste von Stahlsäulen beschrieben, 
die vor 31 Jahren mit nur einmaligem Anstrich während dieser Zeit versehen, in trop. 
Seowasser der Einw. von Ebbe u. Flut ausgesetzt waren. (Engng. News-Rec. 111.
593—94. 16/11. 1933. Pittsburgh [Pa.], Central Research Bureau Ca r n e g ie  
Steel Co.) H j . v . Sc h w a r z e .
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F. Kroemer, Korrosion und Korrosionsschutz im  Dampfkesselbetrieb. Die an 
Kesseln auftretenden Korrosionsfälle werden nach zwei Gesichtspunkten erörtert:
1. Schadensfälle, die in der Natur des Werkstoffs bedingt sind (Laugenbrüchigkeit, 
Kaltverformung), 2. Korrosion einwandfreien Kesselmaterials durch atmosphär. Luft, 
Kohle, Verbrennungsgase, Wasser u. Dampf. Es wird hingewiescn auf den Schutz 
stilliegender Kesselanlagen durch Vertreiben des 0 2 aus dem Innern mittels Feuer 
u. NH3 bzw. N„, u. Füllung des Kessels mit 0 2- u. C02-freiem, Schutzsalze enthaltendem 
W. Auf die Gefahr des die Korrosionsvorgänge der Beobachtung entziehenden Kessel
steines, der an sich wohl nicht korrosionsfördernd wirkt, wird aufmerksam gemacht. 
Die bei der Wasseraufbereitung zu beobachtenden Gesichtspunkte sind unter Berück
sichtigung der Korrosion des Kessels behandelt (Wrkg. der Schutzsalze). Die Bldg. 
von Fe30., durch Dampfspaltung wird gestreift. (Wärme 56. 798—800. 9/12. 1933. 
Wiesbaden.) H j. v. Sch w arze .

A. Thum und CI. Holzhauer, Zur Frage der Korrosionswirkung bei dauer
beanspruchten Kesselstählen. Ursachen u. Wrkg. der Korrosionsermüdung liegen darin, 
daß die Korrosionsanfressungen eine zusätzliche Kerbwrkg. hervorrufen, die die Bc- 
anspruchbarkeit herabsetzte. Die durch Formgebung des Probestabes hervorgerufene 
Spannungskonz, übt einen beträchtlichen Einfluß aus. Die zulässige Werkstoff
beanspruchung bei Dauerbeanspruchung, Kerbwrkg. u. Korrosion läßt sich nicht all
gemein gleich hoch wählen. Flächenkorrosion ist in der Auswrkg. ganz anders wie die 
Kornfugenkorrosion. Korrosionsverss. mit passivierender NaOH-Lsg. zeigen die Aus- 
bldg. von Laugenbrüchigkeit in verformten Werkstoffzonen. (Arch. Wärmewirtscli. 
Dampfkesselwes. 14. 319—21. Dez. 1933.) H j. v . Schw arze.

0 . Bauer und P. Zunker, Einfluß von Vemnreinigungen au f die Korrosion von 
Zink. An Proben von Elektrolytzink mit 0,015% Pb» 0,002% Fe, 0,001% Cu u. 
Raffinadezink mit 1,12% Pb, 0,11% Cd, 0,03% Fe, 0,002% Cu, wobei dem Elektrolyt
zink steigende Pb-Gehh. u. dem Raffinadezink steigende Gehh. an Ca, Cu, Sb u. Fe 
zugesetzt wurden, wurden Korrosionsverss. in NaCl- u. HCl-Lsgg. durchgeführt. Maß
gebend für die Korrosion ist unter anderem das Verhältnis von Oberfläche zur Flüssig
keitsmenge. Raffinadezink u. Elektrolytzink haben in NaCl ungefähr gleichen Gewichts
verlust. Durch Zusatz von 0,1% Pb zum Elektrolytzink erfolgt starkes Ansteigen der 
Korrosion. Bei Raffinadezink bedingt geringer Fremdmetallzusatz ebenfalls Steigerung 
der Korrosion. Weitere Erhöhung bedingt keine weitere Zunahme, in einigen Fällen 
sogar Abnahme. Säurelöslichkeit u. Korrosion in Salzlsgg. braucht nicht parallel zu 
gehen. (Z. Metallkunde 25. 282—84. Nov. 1933. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilkelm-Inst.
1. Metallforschung.) H j . v . Sch w arze.

L. W . Haase, Das Verhalten von Kupfer und Z ink und ihren Legierungen gegen
über Leitungswasser. Dünnwandige Messingrohre sind zur Fortleitung 0 2-haltiger 
Trink- u. Brauchwässer ungeeignet, weil eine Entzinkung auftritt, die die Rohre korro
dieren läßt. Metall. Überzüge, auch wenn elektrochem. richtig gewählt, sind nicht 
immer ein Schutz infolge der sich bildenden kalkhaltigen Schichten u. des dadurch 
bedingten Lochfraßes. Verzinktes Eisen als Wasserleitungsrohre gibt ebenfalls infolge 
von Zn-Auflösung gerade in weichen Wassern zu Störungen Anlaß. Cu-Rohre sind 
weitgehend unabhängig von der ehem. Zus. der Wässer. Der Schutz erfolgt durch 
Bldg. von Kupferoxydul. Patina ist nicht zu verwechseln mit Grünspan. Patina 
bildet sich nach dem Kupferoxydul u. übt keinen Schutz aus, ebensowenig das Kupfer
carbonat, eher findet eine stärkere Cu-Auflösung statt. Durch besonders aufbereitete 
Wässer kann man Schutzschichten künstlich erzeugen. Behandelt sind ferner Einzel
heiten aus der Verlegung der Rohre, insbesondere die Ausbildung der Verbindungsstellen 
u. die hierzu verwendeten Lote u. das Verh. von verzinntem Eisen. (Gesundheitsing. 56. 
577—82. 9/12. 1933. Berlin-Dahlem, Pr. Landesanstalt für Wasser-, Boden- u. Luft
hygiene, Abt. Chemie.) H j. v . Sch w arze .

Charles W . Stillwell und Edward S. Tumipseed, Korrosion von Messing. K on
stitution der korrodierten Oberfläche. Röntgenograph. Unterss. ergeben, daß s-Messing 
auf zwei verschiedene Arten korrodiert. 1 . Salpetersäure: dünner Cu-Film wird erzeugt.
2. Schwefelsäure: zunächst Bldg. eines Cu-Films u. dann Ablagerung von ß- u. dann von 
y-Messing unter der Cu-Schicht. Es tritt zunächst also vollkommenes Lösen auf, u. 
die einzelnen Metalle oder Legierungen werden wieder abgeschieden. Schwache Säuren 
lösen nur die Zinkkomponente, u. y-Messing ist die zuerst gebildete Schicht. (Physics 4. 
263. Juli 1933. Hlinois, Univ., Dep. of Chemistry.) H j. v. Sch w arze .
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F. H. Rhodes und F. W . Berner, Der E influß  der Zugabe von Stoffen au f die 
Korrosion von Alum inium  durch Alkalien. Auf Grund der geschilderten Korrosions- 
verss. kommen die Vff. zu dem Schluß, daß gewöhnliche anorgan. Salze den Korrosions
angriff erhöhen. Natriummetasilicat in hohen Konzz. vermindert die Angriffsgesehwin- 
digkeit, begünstigt aber die Lochbldg. Gering ist die Schutzwrkg. einfacher aliphat. 
Alkohole; überhaupt keine Schutzwrkg. zeigen die Phenole. Von den untersuchten 
Materialien zeigten nur Glucose u. Gelatine eine Schutzwrkg. (Ind. Engng. Chem. 25. 
1336—37. Dez. 1933. Ithaca [N. J.], Univ. Comell.) H j. v . S c h w a r z e .

Starr Thayer, Praktisches Verfahren zum elektrischen Schutze', von Rohrleitungen 
gegen den korrodierenden E influß  des Erdreiches. Die an sich mit einem Schutzüberzug 
versehene Leitung wird mit dem negativen Pol einer Gleichstromquelle verbunden, 
der positive Pol liegt an der Erde. Auf diese Weise werden defekte Stellen im Überzug 
gegen Korrosion geschützt (Stromverbrauch abhängig von der Anzahl der Fehlstellen). 
Auf Grund der erzielten günstigen Ergebnisse kommt Vf. zu dem Schluß, daß wohl 
Leitungen mit Überzug, nicht aber „blanke“ Rohrleitung auf diese Weise wirtschaftlich 
geschützt worden können, vorausgesetzt, daß der elektr. Widerstand des Überzuges 
groß genug ist. Die Ermittlung der notwendigen Spannungen an einzelnen Fehlstellen 
wird beschrieben. (Natural Gas 14. Nr. 11. 6— 12. Nov. 1933.) H j . v. S c h w a r z e .

K. H. Logan, Schutz unterirdisch verlegter Rohrleitungen gegen die Einwirkungen 
des Erdreiches. (Vgl. C. 1933. II. 2741.) Es wurde festgestellt, daß die Korrosion in 
gleichartigem Erdreich stets mit gleicher Geschwindigkeit erfolgt. Anscheinend spielt 
die Durchlässigkeit für 0 2 u. die Fähigkeit, Feuchtigkeit festzuhalten, eine Rolle. Loch
bldg. durch Korrosion kommt nach einiger Zeit zum Stillstand. Bituminöse Überzüge 
geben, wenn unverletzt, guten Schutz. Fe-Cu-Legierungen eignen sich nicht für unter- 
ird. Leitungen, dagegen wohl Fe-Cr-Legierungen, wobei allerdings die Beschaffenheit 
der Erde die Ergebnisse ändern kann. Gelegentlich bildet sich selbsttätig eine Schutz
schicht aus CaC03. Es wuiden Verss. gemacht mit metall. Überzügen von Pb, Al, Zn, 
wobei sich Zn besser als Pb verhielt. Es werden dann noch die Erfahrungen mit bitumi
nösen Überzügen im einzelnen erörtert, u. auf die Wichtigkeit der Best. von Fehlstellen 
im Überzug hingewiesen. (Chem. metallurg. Engng. 4 0 .514— 16. Engng. Contract Rec. 47. 
1088—93. 1933. Washington D. C., U. S. Bureau of Standards.) H j. v. S c h w a r z e .

Eugen Schwarz, Ratingen, Verfahren zur Beheizung des verlorenen Kopfes oder 
der Steiger von Blöcken und Formstücken gemäß Patent 531 412, dad. gek., daß das 
zur Beheizung dienende Gemisch von thermitähnlichen Stoffen mit einem Bindemittel 
von dem aufsteigenden Metall durch einen bei Gießereiaufsätzen mit wärmeisolierenden 
Massen bekaimten Mantel aus Eisenblech, Asbestpappe o. dgl. getrennt gehalten wird. 
— Ein Anmachen der M. mit W. oder ö l u. Pressen in Formlinge oder ein Einstreichen 
des Mittels in die Gußhaube wird vermieden. (D. R. P. 587 235 Kl. 31c vom 31/3. 
1932, ausg. 1/11. 1933. Zus. zu D. R. P. 531412; C. 1931. II. 2212.) G e i s z l e r .

Siem ens & Halske Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Franz Noll, 
Berlin-Siemensstadt), Verfahren zur Beeinflussung der ferromagnetischen Eigenschaften 
ferromagnetischer Stoffe. Verf. zur Beeinflussung der magnet. Eigg. nickel- oder sili
ciumhaltiger Eisenlegierungen in Form dünner Platten, aufgewundener Drähte oder 
Bänder nach Patent 576 509, dad. gek., daß das zu behandelnde magnet. Material 
zusammen mit Stahl- oder Eisenspänen geglüht wird, die mit Wasserglas bedeckt 
sind. — Neben oder an Stelle von Wasserglas können auch einer oder mehrerer der 
Stoffe: MgO, Magnesiumsilicat, z. B. in Form von Talkum, oder Asbest oder S i02, 
z. B. in Form von Kieselgur, benutzt werden. Eine Oberflächenoxydation des Glüh- 
gutes durch Bedecken mit den genannten Stoffen soll vermieden werden. (D. R. P. 
585 770 Kl. 40d vom 11/10. 1931, ausg. 9/10. 1933. Zus. zu D. R. P. 576509; C. 1933.
II. 775.) G e i s z l e r .

Electro M etallurgical Co., West Virginia, übert. von: Augustus B. Kinzel, 
Beechliurst, Long Island, Herstellung von Gefäßmaterial, das gegen alkal. Einflüsse 
widerstandsfähig ist, aus Eisen, dem 5— 30°/0 Cr u. event. etwa 8% Mn zugesetzt sind. 
Z. B. wird ein Dampfkessel aus Stahl hergestellt, der 19,4% Cr, 0,4% Mn, 0,9% Si 
u. 0,1% C enthält. (A. P. 1 9 2 4  043 vom 2/9.1930, ausg. 22/8. 1933.) M. F. M ü l l e r .

New Jersey Zinc Co., New York, übert. von: Erwin C. Handwerk und George 
T. Mahler, Palmerton, Pa., Gewinnung von Z ink  durch Dest. Die Abgase vom Kon
densator werden mittels eines Wasserinjektors abgesaugt u. nach Abscheidung des 
W. zur Beheizung der Retorten verwendet. Die Saugwrkg. des Injektors wird dabei
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so eingestellt, daß im Kondensator die für dio Abscheidung des Zn günstigen Druck
verhältnisse herrschen. Das in den Abgasen vom Kondensator noch vorhandene Zn 
wird aus der Injektorfl. in Absetzbekältem wieder gewonnen. (A. P. 1 921 820 vom 
15/6. 1932, ausg. 8/8. 1933.) G e i s z l e r .

New Jersey Zinc Co., New York, übert. von:. Earl H. Bunce und Alfred
0 . Ashman, Palmerton, Pa., EUktrothermische Gewinnung von Z ink. Eine brikettierte 
Beschickung aus Zinkerz u. Kohle wird in einen Ofenraum eingetragen, der durch 
zwei oder mehr Zwischenwände aus elektr. isolierendem Baustoff in eine Anzahl von 
Abteilungen unterteilt ist, an deren Böden sich die Stromzuführungselektroden be
finden. Die Beschickung muß so hoch im Ofen liegen, daß sie die Zwischenwände über
deckt. Der Strom geht durch die in den einzelnen Abteilungen aufgeschichteten 
Brikette u. bringt sie auf die Reduktionstemp. des Zn. Über dem eigentlichen elektr. 
beheizten Reduktionsraum kann eine mit Brennstoff geheizte stehende Muffel an
geordnet sein, in der die Beschickung vorerhitzt wird. (A. P. 19 2 2  274 vom 28/1.
1931, augs. 15/8. 1933.) “ G e i s z l e r .

New Jersey Zinc Co., New York, übert. von: Earl H. Bunce und Clarence 
J. Lentz, Palmerton, Pa., Verkokung von Zinkerzbrikeiten. Auf ein in waagerechter 
Richtung durch einen Heizraum laufendes Transportband werden zunächst fein
körnige, dann grobkörnige Unterlagstoffe u. schließlich die zu verkokenden Brikette 
geschichtet. Von oben her treten Heizgase von immer höherer Temp. in die Brikett
schicht u. erhitzen sie schließlich auf Verkokungstemp. Nach Durchstreichen der 
Brikettschicht werden die Gase aus der porösen Unterlagschicht seitlich abgeführt. 
Der Raum, von dem aus die Heizgase auf das Gut geführt werden, ist zweckmäßig 
durch mehrere quer zur Bewegungsrichtung des Bandes verlaufende Wände unter
teilt. Man führt dann nur in die am Abwurf liegende Kammer frische Heizgase ein 
u. beheizt die übrigen Kammern mit den Abgasen der vorhergehenden. Die fertigen 
Brikette werden von den groben u. feinen Unterlagstoffen durch Absieben getrennt. 
Die letzteren gehen immer wieder zurück. (A. P. 1 9 2 6 0 3 2  vom 29/4. 1931, ausg. 
12/9. 1933.) G e i s z l e r .

Augustin Leon Jean Queneau, New York, Totrösten von Zinkerzen im Mehr- 
etagcnofen. Über die Beschickung wird ein aus Luft u. S 0 2 bestehendes Gasgemisch 
geleitet, das auf eine Temp. erhitzt ist, die über der Zersetzungstemp. der Sullate der 
vorhandenen Metalle liegt. Zu diesem Zweck wird fl. S mit auf etwa 250° erhitzter 
Luft in einem Schwefelbrenner verbrannt. Als Verbrennungsluft kann die in der 
Rührwelle u. den Rührarmen erhitzte Kühlluft des Röstofens dienen. Die Brenner
gase haben eine Temp von 900—1000°. Das Verf. hat den Vorteil, daß eine besondere 
Muffelheizung für die unteren Etagen nicht notwendig ist. Nach A. P. 1 929 713 be
steht der Schwefelbrenner aus einem waagerechten rohrartigen Behälter, in welchem 
mehrere flache Pfannen zur Aufnahme des fl. S übereinander angeordnet sind. Der in 
einer Pfanne nicht verbrannte S läuft durch einen Überlauf in die darunterliegende. 
Der in der untersten Pfanne nicht verbrannte S wird am Boden des Brenners ab
geführt. Ein Einspritzen von fl. S in den Röstofen soll vermieden werden. (A. PP. 
1 9 3 0  370 u. 1929  713 vom 25/10. 1929, ausg. 10/10 .1933.) G e i s z l e r .

New Jersey Zinc Co., New York, übert. von: Philip Me Lean Ginder, Pal
merton, Pa., Raffination von Z ink  durch Umdest., bei der die Zinkdämpfe in einem 
Rüokflußkondensator von schwerer flüchtigen Verunreinigungen (Pb) gereinigt werden. 
Die Umdest. wird in einer Anzahl von Retorten vorgenommen, von denen jede mit 
einem Rückflußkondensator verbunden ist. Die gereinigten Zinkdämpfe werden zu
sammen in einem gemeinsamen Kondensator in fl. Form niedergeschlagen. Um einen 
gleichmäßigen Anfall von gereinigtem Zink gleichen Reinheitsgrades zu gewährleisten, 
werden die bleireichen Rückstände aus den Retorten zu verschiedenen Zeiten aus
geräumt. (E. P. 397 061 vom 27/3. 1933, ausg. 7/9. 1933. A. Prior. 20/12. 1932.) G e i .

New Jersey Zinc Co., New York, Zinklegierung, bestehend aus mindestens 
97% Zn, 0,05—2% Cd oder Mn oder Cd u. Mn u. 0,005— 1,0% Mg. Der Werkstoff 
besitzt hohen Widerstand gegen Verformungen infolge Dauerbelastungen. Er eignet 
sich besonders zur Daohbedeckung. (Holl. P. 30 676 vom 6/8. 1929, ausg. 15/9. 
1933. A. Prior. 12/3. 1929.) G e i s z l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gegen Schwefelsäure wider
standsfähiges Weichblei. Das verwendete Weichblei enthält 0,01—0,05% Ni u. 0,01 
bis 0,1% Sb. (Hierzu vgl. E. P. 326818; C. 1930. H. 2438.) (N. P. 52237 vom 30/8.
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1930, ausg. 27/2. 1933. D. Prior. 31/10. 1929. Zus. zu N. P. 51 181; C. 1933. II. 
♦385.) D r e w s .

Reymersholms Gamla Industri Aktiebolaget, Helsingborg, Schweden, Ver
fahren zur Gewinnung von Kupfer aus beim stufenweisen Auslaugen von chlorierend 
gerösteten Kiesabbränden gewonnenen Lösungen, wobei die zuerst erhaltene, Salze haupt
sächlich in der Form von Chloriden enthaltende Lsg., die Chloridlauge, von der später 
erhaltenen, Salze hauptsächlich in der Form von Sulfaten enthaltenden Lsg., der 
Sulfatlauge, getrennt wird, dad. gek., daß das Cu der Chloridlaugo durch Zn oder Zink- 
verbb., welche aus der entkupferten Chloridlauge u./oder aus der entkupferten Sulfat
lauge niedergeschlagen worden ist, gefällt wird u. daß das Cu der Sulfatlauge als Cu2Cl2 
abgeschieden wird. (D. R. P. 585 544 Kl. 40a vom 13/11. 1925, ausg. 11/10. 1933. 
Schwed. Prior. 24/10. 1925.) G e i s z l e r .

Glidden Co., Cleveland, Ohio, übert. von: W illiam  J. O’Brien, Cleveland und 
Joseph E. Drapeall jr., New York, Aufarbeitung von Messingabfällen. Die Abfälle 
werden in einem Konverter oder Schachtofen mit soviel auf etwa 90—110° erhitzter 
Luft Verblasen, daß das Zn oxydiert wird, nicht dagegen das Cu. Das abgeschiedene 
ZnO wird in H2S 04 gel., die Lsg. mit Cu u. CuS04 entchlort u. dann mit ZnO neutrali
siert. Nach Entfernung des As u. eines Teiles des Fe mit Ca(OH)2 u. nach Abscheidung 
der übrigen Verunreinigungen wird die Lsg, in bekannter Weise auf Lithopone ver
arbeitet. (A. P. 1 9 2 2 3 9 0  vom 20/4. 1931, ausg. 15/8. 1933.) G e i s z l e r .

Ozlberger & Co., Konstruktions-Bronzen G. m. b. H ., Wien, H ickel-Silber- 
Zinn-Kupferlegierungen, gek. durch nachstehende Zus.: 6—9% Sn, 0,1—3 8% Ni» 
0,1— 1,8% Ag, Rest Cu bei einem Mindestgeh. von 90%. Außerdem kann die Legie
rung einen Geh. an einem härtenden Metall, z. B. Zn, von bis zu 2% aufweisen. Die 
Werkstoffe besitzen, ohne daß besondere Maßnahmen angewendet werden müssen, 
ein feines Gefüge, w-odurch das mechan. Veredlungsverf. erleichtert wird. (D. R. P.
585 962 Kl. 40b vom 26/10. 1929, ausg. 13/10. 1933.) G e i s z l e r .

Hirsch, Kupier- und Messing-Werke Akt.-Ges., Ilsenburg, Verfahren zur 
Herstellung von Elektrolytnickel aus den als Nebenprod., z. B. bei der Kupferelektrolyse, 
anfallenden sulfat. Nickelrückständen. Aus den Rückständen wird eine reine N iS04- 
Lsg. hergestellt, die, wie folgt, elektrolysiert wird. Die bei der Elektrolyse freiwerdende 
H2S 0 4 wird mit CaO oder einem anderen wl. Sulfat bildenden Reagens neutralisiert. 
Um eine Entarmung des Elektrolyten an Ni zu verhindern, setzt man ständig frische 
N iS 04-Lsg. zu u. erhält das Vol. des Elektrolyten durch Eindampfen eines Teiles des
selben konstant. (D. R. P. 583 545 Kl. 40c vom 1 / 1 1 . 1929, ausg. 5/9. 1933.) Gei.

N. V. Philips’Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Herstellung von 
Carbiden m it hohem Schmelzpunkt. Ein Körper, z. B. ein Draht, der zum mindesten 
teilweise aus C besteht, wird, gegebenenfalls in Ggw. eines Reduktionsmittels, in der 
Atmosphäre einer Verb. desjenigen Elementes erhitzt, dessen Carbid hergestellt werden 
soll. Um einen Faden aus Zirkoniumcarbid herzustellen, wird z. B. ein Kohlefaden in 
auf 200—300° erhitzten ZrCl4-Dampf auf eine Temp. von etwa 2400° gebracht. (E. P. 
397 372 vom 19/1. 1933, ausg. 14/9. 1933. D. Prior. 29/1. 1932 und F. P. 749 349 
vom 19/1. 1933, ausg. 22/7. 1933. D. Prior. 29/1. 1932.) G e i s z l e r .

Heraeus Vacuum schm elze A.-G. und W ilhelm  Rohn, Hanau a. M., Her
stellung von kohlenstoffarmen Chromlegierungen durch Red. von Chromoxyd mit H2 in 
Ggw. eines Aufnehmers für das reduzierte Cr. Zur Beschleunigung der Red. verwendet 
man an Stelle von reinem H 2, der noch geringe Mengen an Wasserdampf enthält, ein 
Gemisch aus H 2 u. einem KW-stoff. Als Zusatzstoffe kommen z. B. Benzol- oder 
Benzindämpfe, CH4, Leucht-, Hochofen- oder Kokereigas in Frage. (F. P. 42 643 
vom 19/12. 1932, ausg. 23/8. 1933. D. Prior. 21/12. 1931. Zus. zu F. P. 730718;
C. 1933. I. 1195.) G e i s z l e r .

National Sm elting Co., Cleveland, Ohio, übert. von: G. B. Frost, Cleveland, 
Raffination von A lum inium  durch Einleiten von Cl2 in das fl. Metall. Die Chlormenge 
wird so bemessen, daß außer den Verunreinigungen etwa 5% des Al chloriert wird. 
Die dabei freiwerdende Reaktionswärme wird zum Einschmelzen von frischem Metall 
verwendet. Der Prozeß läßt sich ohne Zuführung äußerer Wärme kontinuierlich ge
stalten. (A. P. 1 9 2 2  429 vom 15/3. 1931, ausg. 15/8. 1933.) G e i s z m r .

H elum in Leichtm etall G. m. b. H ., Deutschland, Reinigung v o n  Aluminium  u. 
seinen Legierungen. Um dichte u. polierfähige Gußstücke zu erzielen, die ihren Glanz 
auch unter dem Einfluß der Atmosphäre beibehalten, setzt man dem Metall oder der 
Legierung im Schmelzfluß eine Mischung aus Kryolith u. CaF2 zu u. führt, weim das
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Flußmittel geschmolzen ist, Aluminiumantimoniat u. B a02 oder BaO in gleichen 
Mengenverhältnissen in das Metallbad ein. (F. P. 752 2.2*7 vom 8/3. 1933, ausg. 
16/9. 1933.D. Prior. 26/5. 1932.) G e i s z l e r .

M etallgesellschait, Frankfurt a. M., Veredlung von Alum inium  und seinen 
Legierungen. Hierzu vgl. Oe. P. 128 346; C. 1932. II. 1358. Nachzutragen ist: Der 
Metallschmelze werden zugesetzt geschmolzene Fluoride u. Alkalicarbonate u. mctall. 
Natrium in Mengen bis zu 0,6%. (Poln. P . 17 032 vom 21/9. 1931, ausg. 16/12. 1932.
D. Priorr. 23/8. 1930 u. 20/11. 1930. Oe. Prior. 23/12. 1930.) H l o c h .

E. Rumpler, Berlin-Ckarlottehburg, Verfahren zur Veredelung und Vergütung 
von der Abnutzung unterliegenden Teilen von Brennkraflmaschinen, z. B. Zylindern, 
Gleitflächen, Ventilsitzen, Ventilführungen u. dgl. aus A l oder seinen Legierungen, 
besonders durch Ziehen, Behandlung mittels eines Domes, Hämmern, Diffundieren. 
Härten oder Einsetzen, dad. gek., daß als Armierung dienende Körper, z. B. ein Kupfer
zylinder, mit Al bzw. mit einer Aluminiumlegierung um- bzw. ausgegossen werden u. 
alsdann che Veredlung u. Vergütung der so armierten Teile erfolgt. — An Stelle des 
Kupferzylinders kann auch ein solcher aus einer Al-Cu-Legierung verwendet werden. 
Die Festigkeit der Gleitfläehen wird durch das Verf. gesteigert. (D. R. P. 583 548 
Kl. 46c vom 11/4. 1930, ausg. 5/9. 1933.) G e i s z l e r .

Johnson Matthey & Co. Ltd., London, und Soc. de Produits Chimiques des 
Terres Rares, Paris, Elektrolytische Gewinnung von Magnesium  aus einer Schmelze 
von MgCl2. Das freigesetzte Mg wird an der Badoderfläche in verhältnismäßig dicker 
Schicht (etwa 10 cm) ansammeln gelassen, um eine gute Trennung zwischen Metall 
u. Verunreinigungen zu erreichen. Zu diesem Zweck ordnet man die Kathode im 
Boden der Zelle an u. trennt Anoden- u. Kathodenraum durch von oben her in das 
Bad hineinragende Wände. Das Mg kann durch ein vom Boden her in das Metall 
hineinragendes Rohr, das mit der Kathode Kontakt besitzt, abgestochen werden. 
(E. P. 396 827 vom 19/2. 1932, ausg. 7/9. 1933. D. Prior. 19/2. 1931.) G e i s z l e r .

Paul A. Neumann, Chicago, Gewinnung von Gold aus Erzen. Das Au wird aus 
den Erzen, z. B. durch Cyanidierung, in Lsg. gebracht u. ohne Abtrennung der Rück
stände, z. B. mittels Zinkstaub, wieder ausgefällt. Die Erztrübc wird dann in eine 
Zentrifuge gebracht, in der sich Hg befindet. Unter dem Einfluß der Zentrifugalkraft 
werden die schweren Goldteilchen in das Hg gedrückt u. amalgamiert. (A. P. 1 9 2 3  948 
vom 16/12. 1931, ausg. 22/8. 1933.) G e i s z l e r .

Allgem eine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin, Harte Metallegierungen. Sie 
enthalten Tantalcarbid u. Zusätze von einem oder von mehreren Metallen oder Metall- 
verbb., von denen mindestens 1 Metall der Eisengruppe angehört, z. B. Ni, während 
das zweite der 6 . Gruppe des period. Systems angehören kann, z. B. Mo, W. Auch 
Co, Al u. Niobcarbid können zugesetzt werden. (Poln. P. 17 081 vom 26/8. 1931. 
ausg. 20/12. 1932. A. Priorr. 28/8., 28/10., 1/11., 19/11. 1930, 14/2. 1931.) HLOCH.

Friedr. Krupp Akt.-Ges., Essen, und Tool Metal Mfg. Co Ltd., London, Ge
sinterte Hartmetallegierung, bestehend aus 30—97% Chrom-Wolfram-Doppelcarbid der 
Formel 3 Cr3C2-W2C u. einem oder mehreren die Sintertemp. herabsetzenden Metallen 
der Eisen-, Chrom-, Vanadin- oder Titangruppe. Ein Teil dieser Metalle kann auch 
durch ihre Carbide oder Kohlenstoff-Stickstoffverbb. ersetzt werden. Die Werkstoffe 
besitzen neben hoher Härte hohen Widerstand gegen Verschleiß u. Korrosion. (Schwz. P • 
161 898 vom 8/4. 1932, ausg. 1/8. 1933 und E. P. 398 932 vom 8/4. 1932, ausg. 19/10. 
1933.) G e i s z l e r .

Handy & Harman, New York, übert. von: Robert H. Leach, Fairfield, Conn., 
Lötmetall, besonders zum Löten von Gegenständen aus nicht anlaufenden Silberlegie
rungen bestehend aus 50—80% Ag, 15—33% Zn u. 1—15% Cd. Die Legierungen 
besitzen niedrigen F., hohe Zugfestigkeit u. Geschmeidigkeit. Außerdem laufen sie 
nicht an. (A. P. 1 9 2 1 7 6 0  vom 23/6. 1933, ausg. 8/8. 1933.) G e i s z l e r .

Paul Odam, Frankreich, Beizmittel zum Löten von Gegenständen aus A lum inium 
legierungen mittels Lötzinn, bestehend aus einer Lsg. eines Salzes, z.B. eines Chlorides 
einer flüchtigen Base, z. B. von Ammonium oder Hydrazin oder einer flüchtigen, organ. 
Substanz mit bas. Eigg., z. B. einer Aminverb, in Phosphorsäure. Ein Loslösen des 
fl. Lötmetalles von der Lötstelle soll vermieden wurden. (F. P. 751370 vom 24/5. 
1932, ausg. 2/9. 1933.) G e i s z l e r .

Pio Rossi, Bern, Schweißpulver für die autogene Schweißung von Gegenständen 
aus A1, bestehend aus einer Mischung von KCl, LiCl u. einem Alkalisulfat, besonders 
NajSO.,. (Schwz. P. 161102 vom 26/11. 1932, ausg. 16/6. 1933.) G e i s z l e r .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Leo Schlecht, 
Ludwigskafen a. Eh., W alter Schubardt, Mannheim, und Franz Duftschmid,
Heidelberg), Schweißmassen oder Schweißdrähte. Zur Herst. der im D. R. P. 580 398 
empfohlenen Schweißmassen sollen Metallpulver verwendet werden, die durch Zers, 
von Carbonylen gewonnen wurden. Außerdem können noch Metallpulver anderer 
Herkunft zugeschlagen werden (vgl. auch F. P. 691 242; C. 1931. I. 684). (D. R. P. 
581749 Kl. 49h vom 20/1.1931, ausg. 2/8.1933. Zus. zu D. R. P. 580398; C. 1933. 11. 
1754— 55.) G e i s z l e e .

Rylands Brothers Ltd. und Frederick W illiam  Upton, England, Galvanisierungs- 
apparal fü r  Drähte. Die Drähte werden durch geschmolzenes Blei u. anschließend 
durch geschmolzenes Zn geführt. Der Behälter für die geschmolzenen Metalle ist durch 
eine nicht bis zum Boden reichende Trennwand unterteilt, so daß sich die Pb- u. Zn- 
Schieht direkt berühren. An der Berührungsstelle befindet sich ein Abstreicher aus 
Asbest, der das überschüssige Pb abstreift in dem Moment, wo dor Draht in das 
geschmolzene Zn eintritt. (E. P. 397 908 vom 2/3. 1932, Auszug veröff. 28/9. 
1933.) B r a u n s .

Research Corp., New York, übert. von: Marcell Fiedler und Hubert Pessl, 
Überziehen von Rohren innen m it einem Chromüberzug durch Elektrolyse. Die Rohre 
werden in einem geeigneten App. isoliert eingespannt u. dienen als Kathode. Sie werden 
innen von dem Elektrolysierbade kontinuierlich durchflossen. Als Anode dient ein im  
Innern der Rohre schnell rotierendes, sehr enges Rohr. Badtemp. 38—55°. Badzus. 200 
bis 450 g Cr03 u. 2— 4 g H 2S 0 4 im Liter. (A. P. 1 917 162 vom 27/2. 1931, ausg. 
19/9. 1933.) B r a u n s .

Colin G. Fink, New York, und Hugh David Mc Leese, Detroit, A u f bringen von 
Chromüberzügen. Beispiel für die Badzus. : 150 g Chromsäure im 1, dazu 0,39—2 g 
HBF4. Letztere Säure wird hergestellt aus 4HF +  H3BOs =  HBF4 +  3H ,0. (A. P. 
1 928 284 vom 14/1. 1932, ausg. 26/9. 1933.) B r a u n s .

Hans Hofer, Aaran, Schweiz, Verfahren zum A u f bringen eines festhaftenden Über
zuges au f verzinkten Flächen. Die Zinkfläche wird erst aufgerauht u. dann mit einem 
Gemisch aus Zement, Kalk u. W. oder mit einem wasserfesten Lack überzogen. 
(Schwz. P. 162 214 vom 3/8. 1932, ausg. 1/9. 1933.) B r a u n s .

Curtin Howe Corp., New York, Herstellung von Schutzüberzügen au f Eisen oder 
Stahl mit Bädern, die neben Oxalsäure wenig H 2S 0 4 u. evtl. Ferrisalze enthalten. 
Es kann auch bei dem Verf. ein elektr. Strom angewendet werden. Beispiel : 5 Teile 
(C00H )2-2H20  auf 100 Teile H20  u. %—1 Teil H ,S 0 4 u./oder 1 Teil Ferrisulfat. 
Badtemp. 95— 100°. Behandlungsdauer 20—25 Min. (E. P. 398 685 vom 6/12. 1932, 
Auszug veröff. 12/10. 1933.) B r a u n s .

M etal Finishing Research Corp., übert. von: Van M. Darsey, Detroit, U. S. A., 
Verfahren zur Herstellung von Phosphatüberzügen a u f Eisen, Stahl, Zink, Magnesium 
oder deren Legierungen durch Einbringen derselben in Bäder, die neben sauren Phos
phaten des Zn, Mn oder Fe auch Cyansalze enthalten. (A. P. 1 926 265 vom 8/12. 1930, 
ausg. 12/9. 1933.) B r a u n s .

Comp. Générale d’Électricité, Frankreich, Korrosionsschutzüberzug fü r  Bleirohre 
und Bleikabel gemäß dem Hauptpatent mit der Abänderung, daß die Schwefelung 
mit einem Gemisch eines Fettstoffes u. event. eines Harzes mit Schwefel vorgenommen 
wird. Z. B. mit einem Gemisch aus 55% Vaseline, 40% Kolophonium u. 5% Schwefel. 
(F. P. 42 769 vom 7/12. 1932, ausg. 10/10. 1933. Zus. zu F. P. 716148; C. 1932. 1. 
1827.) M . F. M ü l l e r .

Adele Thielmann, Hilden, Deutschland, Herstellung von korrosionsbeständigen 
Überzügen au f Kabel, Röhren und anderen MetaUgegenständen aus hochschmelzendem 
Erdölbitumen, viscosem Mineralöl u. Paraffinwachs event. unter Zusatz von Füll
mitteln durch Zusammenschmelzen oder Lösen in Lösungsmm. — 55 Teile paraffin- 
freies oxydiertes Bitumen von mexikan. Erdöl (Erweichungspunkt 100—110°) werden 
mit 20 Teilen eines Vaselineprod., das aus 40% Protoparaffin u. 60% viscosem Mineralöl 
besteht, u. mit 25 Teilen fein faserigem Asbest zusammengeschmolzen. Das Prod. 
hat einen Erweichungspunkt von 100° u. wird auf das Metall aufgebracht. (Vgl. F. P. 
730648; C. 1932. II. 3795.) (E. P. 397267 vom 24/5. 1932, ausg. 14/9. 1933. D. Prior. 
29/12. 1931.) M. F. M ü l l e r .

Sigg A. G., Frauenfeld, Schweiz, Verfahren zur Verhütung des Oxydierens von 
MetaUkörpem, insbesondere von AZ-Körpern. Die von Fett gereinigten Gegenstände 
werden erst mit Paraffin, Ceresin oder anderen wachsartigen Substanzen u. dann mit
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.Kunstharz überzogen. Beide Schichten werden bei 250—400° eingebrannt. (Schwz. P. 
159 677 vom 18/7. 1932, ausg. 16/8. 1933.) . B r a u n s .

Vereinigte Stahlwerke A kt.-G es., Düsseldorf, Verfahren zum Überziehen von 
Rohren, insbesondere Schleudergußrohren, mit bituminösen Stoffen unter Verwendung 
eines die Temp. ausgleichenden Bades nach der Erhitzung vor dem Aufbringen der 
Anstrichmasse nach Pat. 572506, dad. gek., daß ein Bad aus Ölen, liochsd. KW-stoffen
o. dgl. oder ein Bad aus den Bestandteilen der Überzugsmasse mit einem größeren 
Geh. an Verdünnungsmittel verwendet wird. — Beispiel: Ist die Überzugsmasse eine 
Lsg. von Pech in Teeröl, so wird als Bad Teeröl oder eine Lsg. von Pech in Teeröl 
geringerer Konz, als die Überzugsmasse benutzt. (D. R. P. 586 143 Kl. 75c vom 
14/2. 1932, ausg. 18/10. 1933. Zus. zu D. R. P. 572 506; C. 1933. I. 3364.) B r a u n s .

[russ.] G. D. Bernstein und N. P. Aristow, Technologie der Metalle. Bd. I. Mctallurgio der 
Schwarz- und Buntmetallo. Moskau: MAI 1933. (380 S.) 8 Rbl.

[russ.] Natan Israilewitseh Feigin, Abnutzbarkeit und Bearbeitbarkeit von Gußeisen. Moskau- 
Leningrad-Swerdlowsk: Gosmctallurgisdat 1933. (96 S.) Rbl. 2.25.

[russ.] D. A. Frank-Kamenetzki, Pyrometallurgie in der Goldgewinnung. Brennen u.
Schmelzen von goldhaltigen Erzen. Moskau-Irkutsk: Ogis 1933. (79 S.) Rbl. 1.75. 

Henry Freeman, Deutsch-englisches Fachwörterbuch der Metallurgie. <Eisen- und Metall
hüttenkunde). [2 Tie.] Tl. 1. Leipzig: Spamer 1933. kl. 8°.

1. Deutsch-Englisch. (327 S.) Lw. M. 25.—.

IX. Organische Industrie.
W illiam  D. W ilcox, Kansas City, Aufspaltung von Kohlenwasserstoffen mittels 

W.-Dampf erfolgt zunächst durch Wärmezufuhr von außen unter Leitung über Kataly
satoren; nachdem etwa 85°/„ der KW-stoffe umgewandelt sind, wird 0 2 oder Luft 
zugeführt u. die Umwandlung durch Verbrennung vervollständigt. Die nach dem 
Zusatz von 0 2 oder Luft erzeugte Wärme wird im Gegenstromwärmeaustausch auf das 
aus dem ersten Spaltvorgang kommende Gasgemisch übertragen. Die Vorr. ist ge
gebenenfalls symm. gebaut, so daß sich an die Verbrennungskammer beiderseitig die 
Gegenstromvorr. für den 1. u. 2. Spaltvorgang anschließen. Durch Bemessung der 0 2 
bzw. Luftzufuhr werden zur Methanol- oder zur Ammoniaksynthese geeignete Gas
mischungen erhalten, letztere nach weiterer Umwandlung des im Gase noch enthaltenen 
CO unter Entfernung von C02. (A. P. 1929665  vom 13/8. 1930, ausg. 10/10. 
1933.) M aas.

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Herstellung von aliphatischen 
Acetylenpolymeren durch Überleiten von C„H2 über ein sauer reagierendes Katalysator
gemisch, welches aus einem Cu-Salz u. einem Salz des Ammoniums bzw. eines tertiären 
Amins gewonnen ist. — Der pn-Wert der Kontaktmischung soll wenigstens 6 betragen. 
Das Katalysatorgemisch enthält eine gesätt. wss. Lsg. von Cuprosalz oder des Salzes 
von NH4 bzw. des tertiären Amins, indes die Mischung vorzugsweise einen ungel. Uber
schuß dieser Verbb. enthält. Das Kontaktgemisch wird auf einer Temp. von 45— 100° 
gehalten. Der Katalysator besteht z. B. aus einer Lsg. von NH4C1 u. Cuprochlorid 
zusammen mit Cu-Pulver. Man verwendet 945 Gewichtsteile NH4C1, 1000 Gewichts- 
teilo W., 2850 Gewicktsteile Cuprochlorid u. 100 Gewichtsteile Cu-Pulver. Die Mischung 
wird während der Rk. gerührt. Das nicht umgesetzte C2H2 wird gegebenenfalls von 
den Rk.-Prodd. getrennt u. mit frischem C2H2 in den Rk.-Raum zurückgeführt. Zwecks 
Herst. von Vinylchlorid wird dem Katalysatorgemisch besonders Salzsäure zugesetzt. 
(N. P. 52401  vom 25/6. 1931, ausg. 10/4. 1933.) D r e w s .

Fidelity Philadelphia Trust Co., Philadelphia, übert. von: Eugene E. Ayres jr., 
Swarthmore, Pa., V. St. A., Reinigung von Alkoholen. Die durch Hydrolyse von 
Chlorierungsprodd. aliphat. KW-stoffe erhaltenen rohen Alkohole, beispielsweise die 
aus rohem Amylchlorid erzeugten rohen Amylalkohole werden zwecks Reinigung von 
noch vorhandenen Chlorkohlenwasserstoffen in Ggw. von W. der fraktionierten Dest. 
unterworfen, wobei die einzelnen Komponenten mit W. konstant sd. Mischungen 
bilden, die unter sich derart verschiedene Kpp. aufweisen, daß ihre Trennung durch 
Fraktionierung sich gut durchführen läßt. (A. P. 1 9 2 6 1 8 9  vom 4/2. 1927, ausg. 
12/9. 1933.)  ̂ R, H e r b s t .

H. Dreyfus, England, Verfahren zur Herstellung von sauerstoffhaltigen organischen 
Verbindungen, insbesondere Acetaldehyd. Aliphat. Äther werden bei Tempp. zwischen 
200 u. 350° in Ggw. oder Abwesenheit von O, W., inerter Gase bei Über- oder Unter-
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druck über oxydierend u./oder dehydrierend wirkende Katalysatoren geleitet. Die 
Katalysatorgemische können auch hydratisierend wirkende Bestandteile (Oxyde des 
Ti, Th, Al, Zn) enthalten. (F. P. 753168 vom 27/3. 1933, ausg. 9/10. 1933. E. Prior. 
30/4. 1932.) G. K ö n i g .

Carbide and Carbon Chemicals Corp., New York, übert. von: George H art
land Law, V. St. A., Verfahren zur Gewinnung von Ketenreaktionsproduklen, indem man 
Gemische gasförmiger ketenhaltiger Pyrolyseprodd. mit einem fl. Kühlmittel, welches 
auf Keten keine Rk. ausübt, in innige Berührung bringt, hierdurch die weniger flüch
tigen gasförmigen Stoffe abtrennt, u. die nach dieser Behandlung verbleibenden, mit 
Keten angereicherten Gasgemische zur Herst. von Keten-Rk.-Prodd. benutzt. Die 
Gasgemische können als solche oder in Lösungsmm. gel. weiteren Rkk. zugeführt 
werden. Es wird vorgeschlagen, als Ausgangsstoffe solche Gasgemische zu verwenden, 
die bei der im Kontakt mit Cu insbesondere bei Tempp. zwischen 600 u. 750° vor- 
gonommenen CHzCOCHz-Pyrolyse entstehen. Als Lösungsmm. kommen in Betracht: 
aromat. u. aliphat. KW-stoffe, aliphat. Äther u. Ketone. Eine Vorr. zur Durchführung 
des Verf. ist näher beschrieben. (E. P. 397 025 vom 7/2.1933, ausg. 7/9. 1933. A. Prior. 
16/2. 1932. F. P. 750 804 vom 14/2.1933, ausg. 19/8.1933. A. Prior. 16/2.1932.) G a n t .

Soc. An. Fabrication Française de Produits du Lait, Frankreich, Verfahren 
zur synthetischen Herstellung acelylhaltiger Lösungsmittel. Als Lösungsmm. für Cellulose
ester wie Acelyl-, Butyryl- oder A ilrocellulose verwendbare Prodd. werden, gegebenen
falls kontinuierlich, durch Einw. von gasförmigem, wasserfreiem Chlor auf die Dämpfe 
von Alkoholen wie A ., Methanol, Butanol, Benzylalkohol u. übliche Aufarbeitung bzw. 
Reinigung der Verf.-Prodd. hergestellt. Bei A. spielen sich folgende Rkk. ab. C„II5OH +
2 Cl — >- CH3CHO +  2 HCl; CH3CHO +  2 CI — >• CH3COCl +  HCl; CH3C0C1 +  
C2H6OH — ->- CHjCOOCoHr, +  HCl. Bei Verwendung von A. gemischt mit Bzn. wird 
in Ggw. von A1C13 Acelylaeeton erhalten. (F. P . 753 891 vom 5/8. 1932, ausg. 26/10. 
1933.) D o n a t .

Commercial Solvents Corp., übert. von: W illiam  J. Bannister, Terre Haute, 
Indiana, V. St. A., Herstellung organischer Säuren. Cellulose haltiges Material wird in 
verschiedenen, aber vorher bestimmten Mengen mit Alkali, z. B. A aOH u. einer hydroly
sierenden Fl. wie W. gemischt, wobei z. B. W. zu NaOII im Verhältnis 0,2 zu 0,6 u. 
NaOH zu cellulosehaltigem Material im Verhältnis 0,7 zu 1,2 stehen können, im ge
schlossenen Gefäß unter Druck auf Rk.-Temp., z. B. 240—270° erhitzt u. nach etwa
3 Stdn. die gebildete Säure, z. B. Essigsäure, aus der Rk.-Mischung entfernt. Eine 
Zeichnung enthält 3 Kurven. (Can. P. 306 961 vom 22/10. 1929, ausg. 23/12. 
1930.) D o n a t .

Consortium für elektrochem ische Industrie G. m. b. H. (Erfinder: Josef 
W immer, München), Verfahren zur Darstellung von Oxalsäure aus ceüwfosehaltigen 
Stoffen, vorzugsweise aus Holzmehl, durch Behandlung mit H N 03 bzw. Stickoxyden 
u. H2S 0 4 in der Wärme bei Ggw. von Katalysatoren, dad. gek., daß 1. der cellulose
haltige Stoff mit stärkerer, vorzugsweise 70—75%ig. H2S 0 4 behandelt, die schwefel
saure Lsg. von den ungel. Bestandteilen abgetrennt u. diese Lsg. danach mit H N 03 
bzw. Stickoxyden u. vorteilhaft gleichzeitig mit 0 2 bzw. 0 2-haltigen Gasen, vorteilhaft 
unter Druck, behandelt wird, wonach evtl. die durch Abkühlen vom größten Teil 
der Oxalsäure befreite Fl. nach Einengen im Vakuum immer wieder von neuem zum 
Aufschließen des Holzes verwendet wird, 2. ein Rk.-App. verwendet wird, dessen 
Gasraum mindestens das Dreifache des Endvol. der Rk.-Fl. beträgt. 2 Beispiele mit 
Weichholzmehl u. bei 100° getrockneten Hobelspänen als Ausgangsstoff erläutern das 
Verf. (D. R. P. 588159  Kl. 12 o vom 31/5. 1932, ausg. 13/11. 1933.) D o n a t .

Monsanto Chemical Comp., übert. von: Lucas P. Kyrides und Johann 
A. Bertsch, St. Louis, Verfahren zur elektrolytischen Reduktion ungesättigter organischer 
Säuren oder deren Salze, welches darin besteht, daß man die Red. in Ggw. einer aromat. 
Sulfonsäure vornimmt. Es wird die Verwendung einer wss. Lsg. einer Benzolsulfon
säure besonders vorgcschlagen. Z. B. wird ein verbleites Gefäß teilweise mit einer 
31/2°/0ig. wss. Benzolsulfonsäurelsg. gefüllt. Als Kathode wird eine mit Bleiperoxyd 
überzogene Elektrode, als Anode eine Graphit-, Magnetit- oder Chrom-Nickel-Slahl- 
elektrode benutzt. Die Elektroden sind durch ein oder mehrere poröse Diaphragmen 
getrennt. Malein- oder Fumarsäure werden in dem Elektrolyten gel., so daß eine 10 
bis 35%ig. Lsg. oder Dispersion entsteht, darauf wird ein Strom von 2—5 Ampères 
pro qdm Kathodenoberfläche zugeführt. Beim Fortschroiten der Red. wird die Strom
stärke vermindert. Die Temp. des Elektrolyten bedarf keiner besonderen Regelung.
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Die Ausgangsstoffe können ergänzt u. die gebildete Bernsteinsäure kann kontinuierlich 
entfernt werden. Das Red.-Prod. wird durch Rrystallisation in weißer Farbe' vom
F. 185° erhalten. Die Bzl.-Sulfonsäure kann durch ihre Homologen oder D eriw . er
setzt werden. Die Elektroden können aus anderen geeigneten Materiahen bestehen. 
Als Ausgangsstoffe können andere ungesätt. Mono- oder Polycarbonsäuren benutzt 
werden. (A. P. 1 927 289 vom 31/5. 1929, ausg. 19/9. 1933.) G a n t e .

Gesellschaft für K ohlentechnik m. b. H ., Dortmund-Eving (Erfinder: W ilhelm  
Gluud und Konrad Keller, Dortmund-Eving), Verfahren zur Gewinnung von B lau
säure durch Behandeln von —CNS— enthaltenden Verbb. in vergastem oder zer
stäubtem Zustand für sich oder bei Ggw. anderer Gase oder Dämpfe mit Luft bei er
höhter Temp. u. in Anwesenheit oder Abwesenheit von Katalysatoren, dad. gek., daß 
man dem Umsetzungsgemisch die zur Vergasung der CNS-Verbb., zur Verdampfung 
ihrer Begleitstoffe u. die zur Durchführung der Oxydation des CNS-Radikals erforder
liche Wärme dadurch zuführt, daß man die CNS-Verbb. — feste CNS-Verbb. z. B. 
durch Zerstäuben ihrer Lsg. — in die li. überschüssige Luft enthaltenden Verbrennungs
gase einer Feuerung einführt, worauf diese Mischung durch einen Oxydationsraum 
hindurchgeführt wird. — Zur Durchführung des Verf. dient eine Vorr. aus einer Ver
brennungskammer für Gas mit überschüssiger Luft u. eine an diese unmittelbar sich 
anschließende Oxydationskammer. Die zur Einführung der CNS-Verb. in die Oxy
dationskammer dienenden Zerstäuberdüsen sind derart angeordnet, daß die Zer
stäubung in der Nähe des Eintritts der Verbrennungsgase in die Oxydationskammer 
u. zweckmäßig exzentr. zur Emtrittsriehtung der Verbrennungsgase erfolgt. (D. R. P. 
576 531 Kl. 12k vom 17/3. 1932, ausg. 18/11. 1933. E. P . 399 718 vom 10/3. 1933, 
ausg. 2/11. 1933. D. Prior. 16/3. 1932.) M a a s .

Dow Chemical Co., übert. von: Newton Lamb, Saginaw, V. St. A., Herstellung 
von Halogenwasserstoffsalzen von Aminen. Das Verf. des A. P. 1 878 675 (C. 1933. I. 
2315) wird in der Weise abgeändert, daß man die Amine (Anilin, Monoäthylanilin, 
Diäthylanilin, Toluidin, Methylamin) hier in Bzl. oder CCI,,, oder am besten in einem 
Gemisch aus 1 Teil Bzl. u. 2 Teilen CCI,, löst, u. alsdann gasförmige HCl oder HBr in 
die Lsgg. einleitet. (A. P. 1929  950 vom 14/9. 1929, ausg. 10/10. 1933.) N o u v e l .

Eastman Kodak Co., Rochester, übert. von: Freeman A. Gillice, Irondequoit, 
V. St. A., Herstellung von p-Oxyphenylglyein (I). Man läßt in wss. Lsg. 188 g CICHfOOOH 
auf 218 g p-Aminophenol (II) bei Zimmertemp. einwirken, u. fügt diese Lsg. langsam in 
kleinen Anteilen zu einer sd. Lsg. von 218 g II, worauf man noch 1/2 Stdo. zum Sieden 
erhitzt. Aus der Lsg. scheidet sich reines I aus. Aus den Filtraten läßt sich durch NaOH 
reines II wiedergewinnen. (A. P. 1 9 3 3 7 9 9  vom 16/8. 1930, ausg. 7/11. 1933.) A l t p .

X. Färberei. Farben. D ruckerei.
André Michel, Über die Verwendung nicht oxydierbarer Stähle in  der Färberei

industrie. Das Verh. der Cr u. N i oder Cr, Ni u. Mo enthaltenden Uranusstähle der 
É T A B L IS S E M E N T S  J a c o b  H o l t z e r , Unieux, gegen die in der Färberei benutzten 
Reagentien ist geschildert. (Rev. gén. Matières colorantes Teinture, Impress. Blanchi
ment Apprêts 37. 417—23. Nov. 1933.) S ü v i î r n .

G. Furlonger, Pu- Werte in  der Färberei. Allgemeines über H-Ionenkonz., ihre 
Bedeutung u. Messung. Wirkungsbereich einzelner Indieatoren, der „Universal- 
Indicator“ der B. D. H., eine Mischung verschiedener Indieatoren, die ihre Farbe von 
sauer zu alkal. in der Reihenfolge des Regenbogens ändert, d. h. von rot zu violett. 
Bedeutung des pn beim Entglänzen von Acetatseide, bei der Wollwäsche, bei dem 
Verschießen von Färbungen auf Wolle. Wrkg. von Salzen, wie Na-Acetat, als „ Puffer“ 
bei der Wollfärberei. Liste einfacher Stoffe mit pn-Werten von 1— 13. (Dyer Calico 
Printer, Bleacher, Finisher Text. Rev. 70. 483—84. 10/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

— , Abnormes Verschießen gefärbter, matter Kunstseiden. Nach Unterss. bei der 
S a n d o z  C o l o u r  C o ., L t d . rührt das oft beobachtete, rapide Verschießen an sich 
echtfarbiger mattierter Kunstseiden nicht vom zum Mattieren verwandten Titanoxyd  
her. Weder tritt bei titanbeschwerten Seiden immer Verschießen ein, noch kann es 
durch Behandlung mit Pertitansäure u. Belichtung reproduziert werden. Weitere 
Verss. ergaben, daß keine mineral. Verunreinigungen des Titanoxyds zum Verschießfen 
beitragen. Dann wurden die zum Anteigen des Pigments benutzten Öle untersucht 
u. bei Glycerin eine starke Wrkg. festgestellt. Zinkoxyd  wirkt neben Glycerin noch 
stärker als Titanoxyd. Alle direkten Baumwollfarbstoffe, einschließlich der Solarfarben,



verschießen mit Glycerin u. den genannten Pigmenten. Eine Abhilfe konnte nicht 
gefunden werden, so daß der Gebrauch direkter Farbstoffe bei mattierten Kunstseiden 
zu widerraten ist. (Dyer Calico Printer, Bleacher, Finisher Text. Rev. 70. 490. 10/11. 
1933.) F r i e d e m a n n .

— , Die Wirkung von Elektrolyten im  Färbebad. Eine Reihe neuerer Arbeiten ist 
besprochen. (Silk and Rayon 7 . 5 5 9 —60 . Dez. 1 9 3 3 .) S ü v e r n .

W. M. Todd, Färben von Kunstseiden. (Canad. Text. J. 50. Nr. 22. 37. 39. 1933. — 
C. 1933. H . 3761.) SÜVERN.

H. Franke, Neue Verfahren zum Färben von Wolle und Baumwolle. Beschreibung 
des Verf. von B e r s i n  zum Färben von Wolle (vgl. D. R. P. 553812; C .  1 9 3 2 .  I I .  3017) 
u. eines Verf. der R uss. A n i l i n f a b r i k e n  i n  M o s k a u  zur substantiven Anfärbung 
von Baumwolle mit D eriw . der 2,6-Nitronaphthylaminsulfosäure, z. B. des Farbstoffs 
aus 2-Nilro-6-naphthylamin-4-sulfosäure u. l-Naphthol-4-sulfosäure. (Z. ges. Textilind. 
3 6 . 578. 15/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

A. E. Douglas, Saure Brauns und Chrombrauns au f reinwollenen Stückwaren. 
Prakt. Ratschläge, Aufzählung geeigneter Farbstoffe. (Text. Recorder 51. Nr. 608. 
45—47. 15/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

— , Schwefelfarbsloffe im  Druck au f Baumwolle. Das Drucken in Ggw. einer Verb. 
aus Na2S, Formaldehyd u. Formaldehyd-Bisulfit wird empfohlen. Druckvorschrift. 
(Ind. textile 50. 527. Sept. 1933.) S ü v e r n .

Kluth, Die Störungen in  der Woll- und Stückfärberei unter besonderer Berück
sichtigung der Appretur. (Z. ges. Textilind. 36. 574—76. 15/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

— , Neue Farbstoffe. Neue Acetatseidofarbstoffe der G e s e l l s c h a f t  f ü r  C h e 
m i s c h e  I n d u s t r i e  i n  B a s e l  sind Cibacetgelb 5 O Pulver u. GON Pulver. Die 5 G- 
Marke gibt reine grünstichige Gelbtöne mit ziemlich guter Licht- u. guter Wasch- u. 
W.-Echtheit. Mit Blau erhält man reine Grüntöne. Röter im Ton ist die GGN-Marke, 
die Färbungen sind gut licht- u. waschecht. Der Farbstoff egalisiert gut, besonders 
als Gelbkomponente für echte Mischfärbungen ist er geeignet. Neolangelb B E  der 
Firma, ein neuer Wollfarbstoff, ist sehr gut licht-, ziemlich gut wasch- u. walkecht, 
gut alkali-, carbonisier- u. dekaturecht u. sehr gut w.-, schweiß- u. reibecht. Der Farb
stoff egalisiert gut u. kommt als Selbstfarbe u. in Kombinationen für lose Wolle, Kamm
zug für leichte Wollartikel u. für echte Strick- u. Teppichgame in Betracht. Chlorantin- 
lichtblau 10 GL hat reinen grünlichen Blauton, es färbt Baumwolle u. Kunstseide in 
Strang u. Stück, deckt streifig färbende Kunstseide nicht gleichmäßig u. färbt un- 
erschwerte Seide. In Halbwolle wild bei 60° die Baumwolle, bei Kochtemp. die Wolle 
stärker angefärbt. Effekte aus Acetatseide bleiben rein weiß, die Färbungen sind 
ätzbar. Durch Lichtechtheit ausgezeichnet ist Chlorantinlichtviolett 8 B L L  der Firma, 
es färbt Baumwolle in allen Verarbeitungsstufen sowie Kunstseide u. kommt in erster 
Linie für lichtechte Dekorationsstoffe in Betracht. (Dtsch. Färber-Ztg. 69. 517. 
1 9 3 3 .)  S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe. Neue substantive Farbstoffe der J. R. G e i g y  A.-G., Basel, 
sind Diplienylechtgrau GL u. B L, sie sind sehr gut lichtecht u. übertreffen auch in den 
übrigen Echtheitseigg. die gewöhnlichen substantiven Farbstoffe. Eriochrombrillant- 
violett R  der Firma hat klaren, lebhaften Ton, es wird nach dem Nachchromierverf., 
auf Cr-Vorbeize oder dem Cr-Einbadverf. gefärbt u. zeigt gute bis hervorragende Echt
heitseigg. Auch für Seide sowie im Direkt- u. Vigoureuxdruck auf Wolle kann es ver
wendet werden. Effekte aus Baumwolle bleiben fast weiß, aus Acetat- u. Kunstseide 
weiß. Eriochrombrillantgrün B L  wird nach dem Nachchromierverf. gefärbt, die ziemlich 
lebhaften blumigen Töne zeigen gute Gesamtechtheitseigg. u. sind besonders sehr gut 
pottingecht. Neue Spezialfarbstoffe der Firma für die Acetatseidenfärberei sind Setacyl- 
direktbraun R N  Supra  u. B N  Supra, Setacyldirektdunkdgrün B  supra u. Setacyl- 
direktschwarz B S P  supra. Gefärbt wird im Seifenbade. (Dtsch. Färber-Ztg. 69. 537—38. 
10/12. 1933.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe und Produkte. Ein neuer Wollfarbstoff der IMPERIAL 
C h e m i c a l  I n d u s t r i e s  ist Lissamincyanin A S ,  er gibt lebhafte Färbungen von ge
nügender Waschechtheit, egalisiert gut u. eignet sich für Modetöne. Auf tier. Fasern 
gibt er mäßig lichtechte Drucke u. ist auch für Naturseide u. mit Sn erschwerte Seide, 
sowie pflanzlich gegerbte Leder brauchbar. Dispersölechtrot R  150 Pulver der Finna 
gibt auf Acetatseide lebhafte gelblichrote Töne, die licht-, wasch- u. schweißecht sind. 
Die Drucke fließen beim Dämpfen nicht aus. Die Drucke sind mit Rongalit-Ca(CSN)2 
rein weiß ätzbar. Monolitrot 4 R S  der Firma ist ein neuer licht-, CaO-, alkali- u. wasser-
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echter Pigmentfarbstoff für W.- u. Ölfarben. (Rev. gén. Matières colorantes Teinture, 
Impress. Blanchiment Apprêts 37. 423—26. Nov. 1933.) S Ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe und Produkte. Acetochinondunkelblau N51l Pulver der É t a 
b l i s s e m e n t s  K u h l m a n n  dient zum Färben u. Bedrucken von Acetatseide, weniger 
als Eigenfarbe als .zur Herst. von Marineblau, Schwarz, Dunkelbraun usw. Zum Weich
machen von Natur- u. Kunstseide empfiehlt die Firma Edunine N H , es beeinträchtigt 
den Glanz von Naturseide nicht u. mildert den Glanz der Kunstseide. (Rev. univ. 
Soies et Soies artific. 8 . 849—51. Okt. 1933.) S ü v e r n .

— , Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarlen. Xylenicalkblau 6 G 
der C h e m i s c h e n  F a b r i k  v o r m .  S a n d o z ,  Basel, ist im Ton etwas trüber als die 
übrigen Xylenblaumarken, hat jedoch die beste Walk-, Schweiß-, Wasch- u. Seewasscr- 
eehtheit aller bekannten sauren Farbstoffe. Es dient in erster Linie zum Färben von 
losem Material u. Kammzug, in der Stück- u. Gamfärberei eignet es sich lediglich 
zum Tönen von Schwarz u. Marineblau. Die saure Walkechtheit auf Haar ist sehr 
gut, ebenso die Cr-Beständigkeit u. S-Echtheit. (Melliands Textilber. 1 4 .  566. Nov. 
1933.) S Ü V E R N .

— , Neue Musterkarten. Unter der Bezeichnung „Modefarben ausgegeben August 
1933“ veröffentlichte die I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  A k t . - G e s . 3 Karten, in denen sie 
Töne auf Stückware aus Baumwolle, Viscosekunstseide Agfa u. erschwerter Seide 
zeigt. Gefärbt wurde mit Indanthren-, substantiven Sirius- u. Siriuslicht- u. mit neutral 
ziehenden Säure- u. Siriusfarbstoffen. (Dtsch. Färber-Ztg. 69. 527. 3/12. 1933.) SÜV.

C. A. Lobry de Bruyn, Nochmals Bleimennigegrundfarbe und Mißbildung. 
Bemerkungen zu M a t t h i j s e n  (vgl. C. 1933. II. 3762). — Weitere Bemerkungen von 
Matthijsen. (Verfkroniek 6. 237. 15/9. 1933.) G r o s z f e l d .

J. Rinse, Bleimennige und Eisenoxydfarbe. Bemerkungen zum Vortrag von 
M a t t h i j s e n  (vgl. C. 1933. II. 3762). Rißersoheinungen mit elast. Ölfarben treten 
in der Praxis nicht auf, bei Bleimennige nicht, weil man diese Farbe einige Wochen 
durchtrocknen zu lassen pflegt. Pb30 4 wirkt nach Verss. an Fe-Platte durch Passi
vierung des Fe stark rostschützend, Fe20 3 nicht. Schnellverwitterungsverss. zeigen 
den Nachteil, daß die einzelnen Faktoren in ihrem Einfluß auf das Endergebnis nicht 
erkannt werden. (Verfkroniek 6 . 238—39. 15/9.1933. Zaandam, N.V. P i e t e r  S c h o e n  
& Z o o n .)  G r o s z f e l d .

F. L. Browne, Der Feuchligkeitsschutz des Holzes durch Anstrich. Nach Verss. 
des Vf. (vgl. C. 1933. II. 3483) auf Gelbkiefer, Douglastanne, Weißkiefer u. Rotholz 
sind die meisten Anstriche auf Gelbkiefer weniger durchlässig als auf den drei anderen 
Holzarten. Bei gestrichenem Holz besteht im Gegensatz zu ungestrichenem Holz 
nur eine geringe Differenz in der Absorptionsgeschwindigkeit für fl. W. u. Wasserdampf. 
Mit Kunstharzbindemitteln lassen sich recht wasserfeste Anstriche erzielen. Unter 
zweifachem Bleiweißdeckanstrich ist Aluminiumgrundierung wirksamer als Bleiweiß
grund, während bei den einfachen Grundanstrichen das Umgekehrte der Fall ist. Bei 
zwei- u. dreifachem Anstrich geben Bleiweiß u. Zinkweiß sehr wasserbeständige Über
züge. Günstig sind ferner Bleimennige u. Bleichromat, während Eisenoxyd, Preußisch
blau u. Lampenruß die Wasserfestigkeit kaum erhöhen. Die Wasserfestigkeit der 
Leinölfarben nimmt in den ersten 6 Monaten der Bewitterung zu. Das Pigment
volumen ist auf die Wasserbeständigkeit nur dann von Einfluß, wenn der Pigment
anteil unter ca. 24,5 Volumenprozent sinkt. (Paint, Oil ehem. Rev. 95. Nr. 18. 9— 12. 
1933.) . . .  S c h e i f e l e .

J. F . Stöcker, Ein neues Verfahren zur Bestimmung des Nelzvermögens von Flüssig
keiten von M . D. Rozenbroek, Delden. Die Netzlsg. erreicht die besten Sinkzeiten, 
die neben einem guten Steigvermögen ein zugehöriges Luftverdrängungsvermögen 
besitzt. R o z e n b r o e k  (C. 1 9 3 3 .  II. 616) vernachlässigt das Steigvermögen. Zur Best. 
des Luftverdrängungsvermögens dient das Aräometer nach R u p e r t i  oder der Servo- 
Schopperapp. (Melliands Textilber. 1 4 .  544. Nov. 1933. Düsseldorf-Meererbusch.) SÜV.

E. B. Johnson, Die Bestimmung basischer Farbstoffe mittels Silico-Wolframsäure. 
Vf. hat die Resultate von T r o t m a n  u . F r e a r s o n  (C .  1 9 3 2 .  I. 876) bei Methylen
blau SS nachgeprüft u. gefunden, daß die Resultate sehr genau sind, wenn der Kiesel- 
säure-Wolfram-Farbstoff-Nd. bei wenigstens 110° getrocknet wird. Ist, wie bei Methylen
blau S S , die Beziehung Farbstoff : Asche genau bekannt, so erübrigt sich ein Wägen 
des Nd.; für Methylenblau SS beträgt der Faktor z. B. 0,2368. (J. Soc. ehem. Ind., 
Chem. & Ind. 5 2 . Trans. 354. 27/10. 1933.) F r i e d e m a n n .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. (Erfinder: Hans Persiel und M ax Kerth),
Frankfurt a. M., Verfahren zum Verdicken von starken Alkalilaugen und Salzlösungen, 
gek. durch die Verwendung von alkalilöslichen D eriw . der Cellulose, welche mindestens 
eine Säuregruppe enthalten. Als Beispiel ist das Verdicken von Alkalilaugen, alkal. 
Weißätze u. Natriumphospliatlsgg. mit den Natronsalzen der Celluloseoxäthylsulfo- 
säurc u. der Cclluloseglykolsäure angeführt. (D. E . P. 587 365 K l. 1 2  g vom 22/6.
1932, ausg. 2/11. 1933.) H o r n .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M. (Erfinder: W ilhelm  Neel- 
m eier, Leverkusen, und W ilhelm  Lamberz, Leverkusen-Wiesdorf), Herstellung von 
Monoazofarbstoffen nach D. R. P. 575216, dad. gek., daß man an Stelle von diazo- 
tiertem l-Amino-2-methoxybenzol-5-sulfonsäurediäthylamid hier ganz allgemein Di- 
azoverbb. von Abkömmlingen des l-Amino-2-methoxybenzol-5-sulfonsäureamids, in 
denen beide Amidwasserstoffatome durch Alkyl- oder Aralkylreste oder durch einen 
Alkyl- oder einen Aralkylrest von zusammen mindestens 3-Kohlenstoffatomen ersetzt 
sind, in Substanz oder auf der Faser mit l- (2 ‘,3'-Oxynaphlhoylamino)-2,4-dimelhoxy- 
5-chlorbenzol zu Monoazofarhstoffen vereinigt. — Die Farbstoffe liefern dem Türkisch
rotöl ähnliche Färbungen, die licht-, chlor-, wasch-, soda- u. natronlaugekochecht sind. 
Als Diazokomponente verwendet man l-Amino-2-methoxybenzol-5-sulfonsäuremethyl- 
äthyl-, -methyl-n-propyl-, -di-n-propyl-, -methyl-n-butyl-, -äthyl-n-butyl-, -melhyliso- 
butyl-, -methyl-n-amyl-, -n-bulylisobutyl-, -diisobutyl-, -n-amylisocaprylamid, -dibulyl- 
u. -dibenzylamid. (D. E . P. 587 652 Kl. 22a vom 12/6. 1932, ausg. 7/11. 1933. Zus. 
zu D. R. P. 575216; C. 1933. II. 288.) F r a n z .

Hans Stephan, Berlin, Lithopone fü r  Anstriche. Man gibt der Lithopone einen 
oberflächenakt. Stoff u. ein Oxyd zu. 100 g Lithopone werden mit 0,2 g Palmitinsäure 
u. 5 g T i0 2 vermahlen. (Jugoslaw. P. 10 385 vom 31/12. 1932, ausg. 1/10. 1933.) Schö.

Albert George Rodwell, England, Farbe, bestehend aus einem Pigment oder 
einem Farbstoff in einem fl. Mittel, einer Lsg. von gelatinierter S iö2 u. Latex in W. 
oder in einer Boraxlsg. oder Alkalilsg., ferner aus einer Alkalisilicatlsg. —  3— 6 kg 
Lithopone werden mit 4,5 1 einer Lsg. von S i02-Gel in Latex verrührt u. 675 g Al- 
Pulver in 4,5 1 Wasserglaslsg. von 26,5— 29° Be zugesotzt. (F. P . 753 182 vom 27/3.
1933, ausg. 9/10. 1933. _E. Prior. 18/5. 1932.) M. F. MÜ LLER.

Metals Disintegrating Co., Inc., Elizabeth, New Jersey, Herstellung von Bronze
farben. Um eine Farbe zu erhalten, die auch bei längerem Stehen in angemachtem 
Zustand ihren Glanz nicht verliert, suspendiert man das Metallpulver in Terpentin, 
Bzl. oder Naphtha. Als Emulgiermittel dienen Aluminium- oder Triäthanolamin- 
stearat. (E. P. 391 839 vom 29/7. 1931, ausg. 1/6. 1933. A. Prior. 4/6. 1931.) G e i .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., übert. von: Friedrich
Meidert, Frankfurt a. M.-Griesheim, und Hermann Schatz, Ludwigshafen a. Rh., 
Herstellung von Trockenstoffen. Man verwendet Lsgg. der Naphthensäuresalze des Co, 
Mn, Zn u. Ca in der freien Fettsäure eines trocknenden Öles. — 1000 Teile Naphthen- 
säure werden be i Siedetemp. mit 200—210 Teilen NaOH verrührt u. der Seifenlsg. 
630—650 Teile CoS04 zugegeben. Das ausgefällte Prod. wird mit h. W. ausgewaschen 
u. durch einen kurzen Schmelzprozeß bei 130° entwässert, während gleichzeitig Linolein- 
säure als Lösungsm. zugogeben wird. Statt der Fettsäure können auch direkt fette 
trocknende öle (Lein-, Holz-, Sojabohnen- oder Mohnöl) Anwendung finden. (A. P. 
1 9 1 6  805 vom 11/1. 1930, ausg. 4/7. 1933. D. Prior. 22/2. 1929.) E n g e r o f f .

CellUioid Corp., übert. von: A m eiigo F. Cai.rio und W illiam  Bowker, Amerika, 
Druchjarbe. Eine fl. Farbe für den Druck auf C'ellulosederiv. — Materialien, bestehend 
aus 100 Teilen niedrig viscosem Cellulosenitrat, 200 Teilen Dimethylphthalat u. 75 bis 
200 Teilen Pigment. (A. P. 1 9 3 1 4 8 5  vom 24/9. 1930, ausg. 24/10. 1933.) G r o t e .

Kaumagraph L ‘d., Canada, übert. von: Winthrop Stanley Lawrence, New York, 
Farbmischung fü r  Abziehdruck. Das Bindemittel der Farbe besteht aus einer festen, 
schmelzbaren Mischung von Harzseife u. Schellackseife. (Can. P. 307 451 vom 20/3. 
1930, Auszug veröff. 6/1. 1931.) G r o t e .

XI. Harze. Lacke. Firnis. Plastische Massen.
A . E. W illiam s, E in  Umriß der Kunstharzbildung. I. (Chem. Age 29. 369—70. 

21/10. 1933. — C. 1933. II. 1602.) W . W o l f f .
— , E in  neuer, vollkommen klarer Kunststoff fü r  unzerbrechliches Sicherheitsglas. 

Vorzüge des von der F i b e r l o i d  C o r p o r a t i o n , Indian Orchard, Massachusetts,
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V. Sfc. A., auf Celluloseacetatbasis hergestclltcn Kunststoffes Fibestos bei der Herst. 
von splittersicherem Glas. (Brit. Plastics moulded Products Trader 5 . 256. 258. Nov. 
1 9 3 3 .) W .  W O L F F .

C. A. Redfarn, Einige theoretische Ansichten über die Hamstoff-Formaldehydharze. 
Ausgehend von der Tatsache, daß die zur Herst. dieser Harze fast ausschließlich ver
wendete wss. 40%ig. Formaldehydlsg. regelmäßig etwa 0,02—0,03% Ameisensäuro 
enthält, durch deren Neutralisation mit NaOH Pufferwrkgg. ermöglicht werden, 
diskutiert Vf. die Wichtigkeit der Aufrechterhaltung eines bestimmten pn während 
der Harzbldg. Die einzelnen Phasen der Rk. verlaufen über Dimethylolharnstoff u. 
Dimethylenharnstoff, welch letzterer zu kettenartigen Gebilden polymerisiert wird; 
während des Härteprozesses schließen sich die Ketten zu Ringsystemen. (Brit. Plastics 
moulded Products Trader 5. 238—40. Nov. 1933.) W. W o l f f .

K. Brandenburger, Die Geschwindigkeit des Härtevorganges. Zur Abkürzung der 
Härtungszeit plast. Massen innerhalb der Presse empfiehlt Vf. Vorwärmung des 
Materials. Um Blöcke von 1—3 kg Kunstharzmasse in etwa 10 sec auf 180° zu erhitzen, 
ohne daß bei dieser Behandlung die äußeren Schichten bereits zu härten beginnen, 
wird vorgeschlagen, Hochfrequenzströme anzuwenden. (Kunststoffe 2 3 .  251—53. 
Nov. 1933.) W. W o l f f .

K. Brandenburger, Schnelle Ermittlung des notwendigen Preßdruckes fü r  Kunst- 
harzpreßteile. Abbildung eines Nomographen, mit dessen Hilfe man für jeden spezif. 
Preßdruck den dazugehörigen Wasserdruck aus Preßstempeldurchmesser, Maximal
leistung der Presse u. Maximalwasserdruck ermitteln kann. (Kunststoffe 23. 253—54. 
Nov. 1933.) W. W o l f f .

Carl Boiler, Der Einfluß des Lösungsmittels au f die Viscosität der Öllacke. Bei 
Anwendung gleicher Volumina Lösungsmm. zeigten Standöl-Lösungsmittelgemische 
mit Leicht- u. Mittelbenzin, Benzol, Trichloräthylen u. Tetrachlorkohlenstoff die gleiche 
Viscosität. Vf. ist deshalb der Ansicht, daß die Unterschiede in der Viscosität von 
Öllacken, die mit verschiedenen Lösungsmm. hergestellt sind, nicht auf unterschied
lichem Lösungsvermögen, sondern lediglich auf Unterschieden im spezif. Gewicht 
der verschiedenen Lösungsmm. beruhen. (Farben-Chemiker 4. 409— 11. 1933.) S C H E IF .

Albert E . Robinson, AutomobiUackierung. I. Reinigung der Metallflächen,
Grundier- u. Füllmittel, Schleifen, Cellulosedeckemails, Polieren, Liniieren. (Paint 
Colour Oil Varaish Ink Lacquer Manuf. 3. 307—10. 1933.) S c h e i f e l e .

Harold Weinberger und Wm. Howlett Gardner, Natur und Konstitution des 
Schellacks. VII. Bestimmung der Säurezahl. (VI. vgl. G a r d n e r , C. 1 9 3 3 .  II. 3 7 7 0 .)  
Angabe einer Bestimmungsmethode, welche ähnliche Säurezahlen wie die potentio- 
metr. Titration ergibt. Genau 5 g sorgfältig gemischten Schellack in 50 ccm neutralem 
^5%ig. Äthylalkohol lösen u. mit 0,5-n. alkoh. KOH unter Verwendung von 0,04%ig. 
Thymolblaulsg. in 95%ig. Alkohol als äußerem Indicator titrieren, bis 1— 2 Tropfen 
der Lsg. mit 2—3 Tropfen Thymolblau die erste, vorübergehende Blaufärbung er
geben. 0,5-n. KOH vor jeder Best. erneut gegen Säure einstellen. Indirekte Best.- 
Methode erwies sich als unbrauchbar, da rasche Verseifung eintritt. Methode von 
A l b e r t  ergibt zu niedrige Werte, da Hydrolyse des Kaliumschellackats eintritt u. 
der freie Schellack in der Alkohol-Benzolschicht in Lsg. geht u. sich dadurch der 
Titration entzieht. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 5 . 267—70, 1933.) S c h e i f e l e .

Gillican-Chipley Co., Delaware, übert. von: Arthur R. Hitch und Irvin 
A . Ebaugh, Brunswick, V. St. A., Gewinnung von Harz aus Rohmaterial, insbesondere 
den bei der Harzschmelze anfallenden Schlacken u. Ahschöpfrückständen. Der Schmelz
kessel mit dem Abfallgut wird langsam erwärmt, damit alles W. u. Terpentin ent
weichen kann, dann auf 0,01—50 mm evakuiert u. auf 200—300° angeheizt, wobei alles 
Harz übergeht. Das kondensierte Harz wird 10 Min. bei 285° mit Dampf erhitzt, bis ein 
klares Prod. entstanden ist. (A. P. 1 899 388 vom 2/4. 1928, ausg. 28/2. 1933.) Eng.

W illi Schultze, Halle a. S., Harzdestillation. Um rotbraunes bis rubinrotes Holz
harz in helleres u. dunkleres zu trennen, erhitzt man das Harz auf etwa 200° u. läßt es 
in einer 3 mm dicken Schicht auf eine auf 255° erwärmten Fläche fließen. Der Druck 
im Kessel liegt unter 1 mm Hg. Unter diesen Bedingungen verdampft das helle Harz 
innerhalb von 8 Min., u. dest. in einen Kondensator bei 225—235°, während das Hart
harz in einen Sammelbehälter abfließt. Ausbeute: 83% helles Harz, 16% Hartharz. 
(A. P. 1 903 573 vom 23/10.1929, ausg. 11/4.1933. D. Prior. 10/10.1928.) E n g e r o f f .
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Soc. Française Duco, Frankreich, Verfahren zur Herstellung eines neutralen 
Kunstharzes vom Clyptaltyp aus Phthalsäureanhydrid u. Glycerin ohne weitere Zusätze 
indem man in irgendeinem Stadium der Kondensationsrk. (Temp. bis zu 160°) zwischen 
den beiden Bildungskomponenten die .Rk.-M. mit einem organ. Lösungsm. aufnimmt, 
die Lsg. mit einem alkal. Mittel, beispielsweise einer alkal. Lsg. neutralisiert, wodurch 
das neutrale Glyptal, das in W. mil. ist, ausgeschieden wird, während das saure Phthalat 
in das 1. Na-Salz übergeführt wird u. das neutrale Phthalat isoliert. Das neutrale Prod. 
soll wieder in CH3COCH3 oder A. gel. werden, nach Verjagen des Lösungsm. bei 40° 
(5 mm) erhält man ein Harz, das zur Lackherst. verwendet werden kann. Die SZ. des 
Harzes ist gleich 0, es löst sich in .organ. Lösungsmm. bis zu 15%. (F. P. 752 620 
vom 2 1 / 6. 1932, ausg. 27/9. 1933.) G a n t e .

Armin Spitzer, Tschechoslowakei, Herstellung von Kondensationsprodukten aus 
Carbamiden, Sulfamidem und Phenolen m it Formaldehyd. Harnstoff oder Thiohamstoff 
wird in Mischung mit einem Phenol u. einem aromat. Sulfamid, z. B. p-Toluolsulfamid, 
mit Formaldehyd kondensiert, wobei zweckmäßig der Anteil des Sulfamids mindestens 
50% u. der Anteil des Carbamids mindestens 15% der Gesamtmenge der mit Form
aldehyd reagierenden Substanzen beträgt. Gegebenenfalls findet zuerst eine Vor
kondensation des Harnstoffs u. Phenol mit Formaldehyd in neutraler bis bas. Lsg. statt, 
worauf nach der Zugabe des p-Toluolsulfamids in saurer Lsg. weiterkondensiert wird. 
Die Prodd. werden, gegebenenfalls unter Zusatz von Füll- u. Farbstoffen, auf Lacke, 
Formkörper oder geschichtete Materialien, verarbeitet. — Z. B. werden 500 g p-Toluol- 
sulfamid, 250 g krystallin. Phenol, 250 g Harnstoff u. 1500 g ca. 37%ig- Formaldehyd 
mit 20 ccm H3P 0 4 unter Rückfluß gekocht. Nach 5 Min. hat sich ein in der Wärme fl. 
Öl ausgeschieden. Dann wird im Vakuum dest. Darauf wird abkühlen gelassen. Das 
erhaltene bräunliche Harz ist 11. in den meisten organ. Lösungsmm., wie Aceton, A.-Bzl., 
Methylglykol usw. Durch allmähliches Erhitzen von 60 auf 120° geht es in einen uni. 
u. unschmelzbaren Zustand über. Oder 300 g Phenol, 300 g Harnstoff u. 1400 g einer 
ca. 37 gewichts-%ig. Formaldehydlsg. werden mit 20 ccm 2-n. NaOH 10 Min. gekocht. 
Darauf wird mit 25 ecin H3P 0 4 angesäuert u. nach Zusatz von 400 g p-Toluolsulfamid 
wiederum 15 Min. gekocht. Dann wird das entstandene Prod. im Vakuum entwässert. 
Dazu noch 2 weitere Beispiele für die Weiterverarbeitung der Prodd. auf Lacke ge
schichtete Materialien u. Formkörper. (F. P. 752231 vom 10/3. 1933, ausg. 19/9. 
1933. D. Prior. 12/3. 1932.) E b e n .

Fabriques de Produits de Chimie Organique de Laire und René Armenault, 
Frankreich, Hamstofformaldehydkondensationsprodukte. Harnstoff u. Formaldehyd 
bzw. die entsprechenden Mothylolverbb. werden mit H ,ß  in vorzugsweise schwach 
saurer Lsg. kondensiert, wobei der H2S aus Sulfiden, wie NH4-Sulfiden oder Alkali- u. 
Erdalkalisulfiden, erst in der Lsg. selbst erzeugt wird. Die Regelung der H-Ionenkonz. 
geschieht vorzugsweise durch Zus. von ZnC 03, falls der H 2S nicht durch C02 bzw. in 
schwach alkal. Lsg. freigemacht wird, z. B. durch Umsatz von BaS  mit H ß O t . — 
Z. B. läßt man in eine k. Lsg. von 300 Teilen Harnstoff in 1000 Teilen 30%ig. Form
aldehyd gleichzeitig eine gesätt. wss. Lsg. von 120 Teilen N a ß  u. die entsprechende 
Menge einer Säure, z. B. Ameisensäure, einlaufen, wobei die H-Ionenkonz. durch Zusatz 
von ZnC03 geregelt wird. Danach wird-die Lsg. filtriert u. 36—48 Stdn. in der Kälte 
stehen gelassen. In einem anderen Beispiel wird ähnlich, aber in der Wärme gearbeitet. 
Weitere Beispiele erläutern die Erzeugung des H 2S aus BaS vermittels H 2S 0 4 u. durch 
Einleiten von C02. Die Prodd. dienen zur Herst. plast. Massen, die gegen W. sehr be
ständig sind. (F. P . 752 705 vom 30/6. 1932, ausg. 29/9. 1933.) E b e n .

I.- G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M., Verfahren zur Herstellung von 
künstlichen Fäden aus Kunstharzen, insbesondere polymerisierten Vinylverbb., dad. gek., 
daß die Harzlsg. in einem Fällbad koaguliert u. der gebildete Faden einer stufenweise 
ansteigenden Streckung, der gegebenenfalls kurz vor dem Auflaufen auf das Aufnahme
organ eine Schrumpfung folgt, unterworfen wird. —  Eine 15%ig. Polyvinylchloridlsg. 
in Cyclohexanol wird nach dem Entlüften in 30 volumen-%ige Essigsäure bei einer 
Fällstrecke von 21/2 m versponnen u. über 3 Streckrollen vom Durchmesser 8,6, 13,6 
u. 19,2 m geleitet. Abzugsgeschwindigkeit: 26,4 m. Ein Faden von 160 den. besitzt 
eine Festigkeit von 170 g u. Dehnung von 30%, bezogen auf 100 den. (E. P. 387 976 
vom 19/10. 1932, ausg. 9/3. 1933. D. Prior. 19/10. 1931. F . P . 743 463 vom 30/9. 1932, 
ausg. 31/3. 1933. D. Prior. 19/10. 1931.) E n g e r o f f .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., übert. von: Hans Finkeistein, 
Ürdingen (Niederrhein), Nitrocelluloselack, bestehend aus 100 Teilen Nitrocellulose u.
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25 Teilen eines Kondensationsprod. aus Cyelohexanol, HCOH u. Phenol, das in 
200 Teilen Butylenglylsolmonobutyläther, 50 Teilen Äthylenglykolmonopropyläther u. 
100 Teilen Cyclohexylacetat gel. u. mit 550 Teilen eines Gemisches aus Methanol, Toluol 
u. Trikresylphosphat (1 :2 : 25) verd. worden ist. Als Zusatz kommen unter anderem 
trocknende Öle in Betracht. (A. P . 1 900 700 vom 13/7. 1928, ausg. 7/3. 1933. D. Prior. 
23/12. 1924.) E n g e r o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Gerhard
Steimmig, Ludwigshafen a. Rh., Streichlack, bestehend aus 200 Teilen niedrigviscoser 
Kollodiumwolle, von der mindestens 15 Teile in 96%ig. A. 1. sind, 50 Teilen eines Kunst
harzes aus Cyelohexanol, Formaldehyd u. Phenol, u. 400 Teilen des Acetats des Äthylen
glykolmonoäthyläthers, gel. in einem Gemisch aus 150 Teilen Isopropylalkohol, 
200 Teilen A. u. 50 Teilen Methanol. Gegebenenfalls können noch 50 Teile Trikresyl
phosphat zugefügt werden. (A. P. 1883  060 vom 3/7. 1928, ausg. 18/10. 1932.
D. Prior. 24/4. 1925.) E x g e r o f f .

Rühm & Haas Akt.-G es., Darmstadt, Kautschuklacke und -austriche. Natür
licher oder künstlicher Kautschuk wird in hochsd. (120— 130°) KW-stoffen (Petroleum
fraktionen, Bzl.-KW-stoffen, Terpentinöl) mit S u. in Ggw. von CaCL, gegebenenfalls 
unter Zufügung von Erdalkali-, Fe-, Al-, Zn- oder Mg-Chloriden, 2— 4 Stdn. auf 135 bis 
180° bei 1— 15 at erhitzt. Die Mischung kann außerdem Trichloressigsäure, Weich
machungsmittel u. 5—100% Vinylester, letztere insbesondere bei Verwendung des 
Lackes als Kleb- oder Isoliermittel, enthalten. (E. P . 378 900 vom 13/2. 1931, ausg. 
15/9. 1932. D. Prior. 15/5. 1930.) E x g e r ö f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Chlorkautschuk enthaltende 
Lacke, insbesondere als Sehutzüberzug für Al u. Mg, oder diese enthaltende Legierungen, 
bestehend aus z. B. 20 Teilen Chlorkautschuk, gel. in 20 Teilen Toluol u. 40 Teilen Xylol, 
denen 6— 8 Teile Trikresylphosphat, 4 Teile Butylstearat u. 10 Teile Al-Pulver zu
gegeben werden. Andere Zuss. können unter Verwendung von gekochtem Leinöl, Harz
estern, Trockenstoffen, Füll- u. Farbstoffen hergestellt werden. (F. P . 748 494 vom 
5/1. 1933, ausg. 4/7. 1933. D. Prior. 5/1. 1932.) E x g e r o f f .

Leagum Corp. of Delaware, Delaware, übert. voru W illett C. Pierson, 
East Orange, V. St. A., Lackkörper, bestehend aus 75 g mit Alkali bei 75—95° auf
geschlossenem Leder oder dessen Abfällen, 6 g Harnstoff, 15 g Äthylenglykol u. 10 g 
Phenol. (A. P. 1 899 054 vom 4/5. 1928, ausg. 28/2. 1933.) E x g e r o f f .

Paul Regeard, Frankreich, Reinigungsmittel fü r  Farb- und Lackanstriche, be
stehend aus 55% Erdnußöl, 35% fl. Siccatif u. 10% Preußisch Blau. An Stelle von
Erdnußöl können auch andere fette öle, z. B. Leinöl, Maisöl, Olivenöl oder Mineralöle 
verwendet werden. (F. P . 751240 vom 22/2. 1933, ausg. 29/8. 1933.) M. F. M ü l l e r .

£russ.] R. P. Akita und S. N. Uschakowa, Die plastischen Massen, ihre Herst. u. Anwendung.
Moskau-Leningrad: Wses. objedinenije „Sojusschimplastmass“ 1933. (100 S.) 10 RbL

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
F. Kirchhof, Einfluß der Vulkanisation au f den Brechungsindex von Kautschuk. 

Unters, von Kautschuk, der bis zu 12% gebundenen Schwefel enthält. Es ergibt sich 
dann die Beziehung: nD26 =  1,5190 +  0,158 S, die besagt, daß der Brechungsindex 
eines Vulkanisats gleich ist dem Brechungsindex des reinen Rohkautschuks (1,5190), 
vermehrt um das Prod. aus dem empir. Faktor 0,158 mal dem erwähnten Schwefelgeh., 
ausgedrückt als Bruchteil eines Atoms S pro Isoprengruppe. (Kautschuk 9 . 172. 
1933.) H. M ü l l e r .

Andreas Nielsen, Die Chlorierung des Kautschuks. Herst., Eigg. u. Vorzüge 
des Chiorkautsohuks. (Kautschuk 9. 167— 70.1933.) H . M Ü LL E R .

F. Harriss Cotton, Latex und Jute. Einiges über Jute, wie man sie herstellt 
u. spinnt. Angabe für Rezepte mit Latex zum Imprägnieren von Jute. (India Rubber J.
8 6 . Nr. 18a.  ̂ 26—31. 1933.) H. M ü l l e r .

Ch. Quillard, Die Entflammbarkeit von Gummifußbodenbdag. App. zur Messung 
der Entflammbarkeit werden beschrieben. (Rech, et liivent. 14. 424. 1933.) H. M Ü LL E R .

Naugatuck Chemical Co., Naugatuek, Stabilisieren von, Kautschukmilch mit einem 
P H -W e rt ,  d e r  größer als 7 ist, durch Behandeln mit 0 2 oder solchen abgebenden anorgan. 
Substanzen, wie Na-Perborat, Permanganat, Chromat, Jodat, N a ,0 2, H20 2, die keine
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mehrwertigen Metallionen abgeben, bei nicht über 50°. Die Viscosität der Kautschuk
milch nimmt bei dieser Behandlung ab, u. das Minimum der Viscosität entspricht etwa 
dem Maximum an Stabilität. Die Kautschukmilch kann zum Streichen von Gewebe 
verwendet werden, oder koaguliert oder versprüht werden. Man erhält ein plast., etwas 
klebriges Koagulat. (Holl. P. 30 791 vom 28/1. 1931, ausg. 15/9. 1933. A. Prior. 6/3.
1930.) P a n k o w .

Nikolaus Lebedenko, Max Naphtali, Nikolaus Kroll und Hermann Meyer, 
Deutschland, Herstellung vulkanisierter Kautschuklösungen. Kautschuk wird gel. u. in 
Ggw. niedrigsd. Crackprodd. von Petroleum, die eine große Menge Olefine enthalten, 
oder ungesätt. Säuren, wie Crotonsäure, vulkanisiert. Zweckmäßig hält man während 
der Vulkanisation alkal., z. B. durch Zusatz von ZnO. Man kann auch statt der freien 
Säuren deren Zn-, Pb- oder Mg-Salze verwenden. — 2 (kg) Parakautschuk, gel. in 
3 Toluol, 1 Xylol u. 10 Plugzeugbenzin (JZ. 0—3), werden nach Zusatz von 0,01 ZnO 
u. 0,01 Crotonsäure langsam auf 120° erhitzt (ca. 1% Stdn.), worauf man 0,2 S, 
0,02 Hexamethylentetramin, 0,08 Crotonsäure u. 0,05 ZnO zusetzt, u. 2%—3 Stdn. 
auf 140—145° erhitzt. — Während der Rk. entstehende NH3- oder (NH4)2S-Dämpfc 
werden zweckmäßig entfernt. Überschüssiger Schwefel kann aus der Dispersion durch 
Zusammenbringen mit aktivierten Metallen, wie amalgamiertem Cu (Platten, Draht
netze), oder Platten, die mit S-Krystallen oder anderen isotropen Krystallen bedeckt 
sind, entfernt werden. Die Dispersion kann fraktioniert gefällt, u. so der Kautschuk 
gereinigt werden. Verwendung für Überzüge, Grundierungen, Klebmittel, Filme oder 
hygien. dünnwandige Artikel. (F. P. 752 350 vom 14/3. 1933, ausg. 20/9. 1933.
D. Prior. 15/3. 1932.) P a n k o w .

Schering-Kahlbaum A kt.-G es., Berlin, Vülkanisationsbeschleuniger, bestehend 
aus gemischten Dithiocarbamaten der Formel RR': N-CS- SH-HK: R"R"', worin 
R u. R', sowie R" u. R'" gleiche oder verschiedene Reste bzw. Glieder eines Ringes sein 
können, jedoch R u. R' von R" u. R'" verschieden sind. Genannt sind Cycloliexylaniin- 
pejitametliylendithiocarbamat u. Cyclohexyläthylaminpenlamethylendithiocarbamat. (E. P. 
398118 vom 20/3. 1933, ausg. 28/9. 1933. D. Prior. 22/3. 1932. F. P. 753 026 vom 
22/3. 1933, ausg. 5/10. 1933. D. Prior. 22/3. 1932.) P a n k o w .

Naugatuck Chemical Co., Naugatuek, übert. von: Parke H. W atkins, Nauga- 
tuck, Härten von Kautschukoberfläehen. Man behandelt sie mit einem oxydierend 
wirkenden Mittel, wie CI-, Br- oder J-W. bzw. Alkalihypochlorit oder Ca-Hypochlorit, 
einer Lsg. von K2Cr20 7, event. mit H»S04, H 2Cr04, KMn04 oder 32°/0ig- H 20 2, wäscht 
mit Alkali nach u. trocknet. Auch unvulkanisierte Kautschukwaren können so behandelt 
u. ohne die Gefahr dos Zusammenklebens gemeinsam vulkanisiert werden. Handschuhe, 
Schuhe, Walzenüberziigc, Tankauskleidungen, Schläuche, Wäscherollen u. Kautschuk- 
röhron können so behandelt werden. Der Kautschuk wird gegen die Quellwrkg. von Öl 
u. Lösungsmm. widerstandsfähiger. (A. P. 1 9 2 8  988 vom 3/12. 1931, ausg. 3/10. 
1933.) P a n k o w .

Standard Oil Co. of Indiana, Whiting, übert. von: Edgar H. Gorsuch, Grand 
Rapids, und Ansei M. K inney, Chicago, Formenschmiermittel zur Herstellung von K aut
schukwaren, bestehend aus einer Mischung von 7— 25% Mineralöldcst. (straw oil), 
76% W., 4% Öl 1. Alkalisulfonate von Mineralölen, 5% Glycerin, 1% Harzseife u. 
Spuren von Alkohol. (A. P. 1 9 2 7  066 vom 15/6. 1927, ausg. 19/9. 1983.) P a n k o w .

Siem ens & H alske A kt.-G es., Berlin, Isoliermaterial, bestehend aus einer 
Mischung von 60% Kautschuk u. 40% Cellulosederiv., wie Celluloseester hochmoleku
larer Fettsäuren, z. B. Celluloselaurat oder Celluloseäther, z. B. Benzylcellulose. (E. P. 
395 908 vom 15/10. 1932, ausg. 17/8. 1933. D. Prior. 24/10. 1931.) P a n k o w .

B ell Telephone Laboratories Inc., New York, übert. von: Alvin N. Gray, Balti
more, und Archie R. Kemp, Westwood, Isolieren von Draht. Der Draht wird konti
nuierlich mit der Kautschukmisehang umspritzt u. passiert sofort einen Vulkanisier
raum, wo in weniger als 1 Min. Vulkanisation erfolgt. Als Mischung wird bevorzugt: 
22 (%) Smoked Sheets, 10 Schuhrcgenerat, 10 Reifenregenerat, 5 Mineralrubber, 
44,7 Kreide, 2,5 ZnO, 1,5 Alterungsschutzmittel, 1,0 S, 3,0 Kienteeröl, 0,5 Tetramethyl- 
thiurammono- oder -disulfid. (A. P. 1 927 400 vom 11/8. 1930, ausg. 19/9.1933.) P a n k .

Chrysler Corp., V. St. A., Kautschuküberzüge auf Metall. Man erhitzt das Metall 
u. bringt den Kautschukzement auf, so daß das Lösungsm. entweicht u. eine teilweise 
Vulkanisation erfolgt. Hierauf wird eine weitere Schicht Kautschukzement aufgebracht 
u. ebenso verfahren. Schließlich wird die ganze M. durch Erhitzen auf Vulkanisations- 
temp. fertig vulkanisiert. Man kann Draht so mit Halbvulkanisat überziehen u. ihn
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nach Einlegen in Reifenmischungen fertig vulkanisieren. Tanks, Möbel, Röhren, Auto
karosserien können so Kautsckukbokleidungen erhalten. Man kann auch auf das Metall 
eine Hartkautschukmischung u. danach eine Weichkautschukmischung aufbringen. 
(F. P. 750171 vom 31/1.1933, ausg. 5/8.1933. A. Priorr. 6 /6 . u. 28/9.1932.) P a n k o w .

Soc. An. des Établissem ents Jules Flipo. Frankreich, Kautschukteppich. Kaut
schukmischung, die ein Treibmittel enthält, wird zu einer Platte ausgewalzt u. in be
kannter Weise auf eine poröse Platte vulkanisiert, die als Teppich, Läufer oder Wand
bekleidung dienen soll. — Man kann diese Mischung auch auf Gewebe, Teppiche, Läufer 
aufwalzen u. dann vulkanisieren u. in gleicher Weise verwenden. Färben u. Mustern 
nach Bedarf. (F. PP. 751847 u. 751 848 vom 4/6. 1932, ausg. 11/9. 1933.) P a n k o w .

Guido Fontana, Ernesto Bassi und Gino Radiee, Italien, Herstellung von Kork- 
und Lederersatz aus Kautschuk. Man mischt Kautschuk mit Korkmehl (300% bezogen 
auf Kautschuk) u. einem Wachs, wie Ceresinwachs, Paraffinöl u. a,, wobei letztere zu
gesetzt werden, nachdem sie in wss. Lsg. übergeführt sind. Aus den erhaltenen Platten 
stellt man Korkeinlagen für Flaschenkapseln, Korkstopfen, Korkplatten für Salben
büchsen her. Nimmt man statt Korkmehl Lederfasern, so erhält man eine M. zum 
Reparieren von Ledersohlen, nimmt man Textilfasern, so erhält man ein Isoliermaterial. 
Die Massen können mit trocknenden Ölen, Firnis o. dgl. behandelt u. mit einem Überzug 
aus Nitrocellulose-, Celluloseacetat oder Cellulosesulfoacetat versehen werden, der ihnen 
eine Haut- oder Ledernarbe verleiht. Zu den Mischungen kann man auch Kautschuk-
milch setzen. (F. P. 751648 vom 28/2. 1933, ausg. 7/9. 1933. Belg. Prior. 23/1.

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
A. Stange, Die Riechstoffe. Abhandlung über natürliche u. künstliche Riech

stoffe u. ihre Verwendung in der Parfümerie. (Pharmacia 13. 74—75. 98— 100. 140—46.

Karl Berger, Die Hautcremes. Ausführliche Beschreibung der Eigg. u. Herst. 
von Hautcremes vom Typus ,,Ü1 in Wasser“ u. „Wasser in Öl“. Erstere, zu denen 
Seifen-, Tegin-, Lanettenwaeks-, Gelee-, Puder-, Triäthanolamin- u. Rasiercremes 
(schäumend u. nicht schäumend), gehören, werden mit hydrophilen Dispergatoren, 
wie Seifen, Stearinsäureglykolester (Tegin), Stärke, Gelatine oder Triäthanolamin, 
hergestellt, letztere, zu denen Cold-, Sport-, Hautfunktions-, Sonnenbrand-, Massage-, 
Külil-, u. hauternährende Cremes gehören, hauptsächlich mit Lanolin, Eucerin, Protegin 
als Emulgatoren. Angabe zahlreicher Herstellungsvorschriften. (Seifensieder-Ztg. 60. 
741. 16 Seiten bis S35. 15/11. 1933.) H l o c h .

Karl Rothemann, Triäthanolamin in  der Kosmetik. Triätkanolseifen (aus 
22 Gew.-Teilen Destillat-Olein u. 10 Gew.-Teilen Triäthanolamin durch k. Verrühren 
hergestellt) zeichnen sich durch große Reinigungs-, Emulgier- u. Netzwrkg. aus. 
Während sie sich für Badezusätze, Hautfunktionsöle u. auch Gesichtswässer weniger 
eignen, sind sie für Haarwaschmittel, Rasiercremes, Haut- u. Coldcremcs, deren Zus. 
u. Herst. angegeben wird, besonders gut verwendbar. (Seifensieder-Ztg. 60. 795—96. 
2/11. 1933.) H l o c h .

H. Steudel, Sind die cholesterinhalligen Haarwässer ungefährlicht. Krit. Be
merkungen zu G o r d o n o f f  u . Z u r u k z o g l u . (Vgl. C. 1934. I .  568.) Vorwurf zu 
großer Dosen u. zu starker Bestrahlung. Unzulässigkeit, das Ergebnis am Herbi- 
voren (Kaninchen) auf den Menschen zu übertragen. (Arch. Hyg. Bakteriol. 111. 
120— 22. Nov. 1933. Berlin.) G r o s z f e l d .

T. Gordonoff und St. Zurukzoglu, Sind die cholesterinhaltigen Haarwässer un 
gefährlich l Erwiderung auf die kritischen Bemerkungen von H. Steudel. Erwiderung 
an S t e u d e l . Richtigstellungen. (Arch. Hyg. Bakteriol. 1 1 1 .122—23. Nov. 1933.) Gd.

H. Steudel, Zur vorstehenden Erwiderung von Gordonoff und Zurukzoglu „Sind 
die cholesterinhaltigen Haarwässer ungefährlich ?“ Nochmalige Entgegnung. (Arch. 
Hyg. Bakteriol. 111. 124. Nov. 1933. Berlin.) G r o s z f e l d .

T. Gordonoff und St. Zurukzoglu, Duplik. Schlußentgegnung. (Arch. Hyg. 
Bakteriol. 111. 124—25. Nov. 1933.) • G r o s z f e l d

Alfred Schaarschmidt, Berlin-Charlottenburg, Verfahren zur Gewinnung von 
Ketonen aus nicht aromatischen Kohlenwasserstoffen unter Verwendung von CO, dad. 
gek., daß man CO auf nichtaromat. KW-stoffe in Ggw. von Verbb. von Metallen mit

1933.) P a n k o w .

Juli 1933.) E l l m e r .
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nicht gasförmigen Halogenen bei Tempp. nicht unwesentlich unterhalb der gewöhn
lichen Temp. einwirken läßt. Gegebenenfalls soll das Verf. unter Überdruck u. gegebenen
falls unter intensiver Vermischung der reagierenden Stoffe durchgeführt werden. Als 
Katalysatoren sind besonders Al-Halogenide geeignet u. von diesen weder das A lB r3. 
Als Zusätze zu den angegebenen Kontaktmassen kommen insbesondere Halogen
wasserstoffe u. Cu-Halogenüre in Betracht. Als Ausgangsstoffe sind alle natürlichen 
u. künstlichen KW-stoffe, ferner Spaltbonzine u. Hydrierungsbenzine, welche stets 
KW-stoffe mit einem tertiären C-Atom enthalten, geeignet. Z. B. wird in 150 Teile 
einer zwischen ca. 28 u. 33° sd. Erdölbenzinfraktion in einem Rührautoklaven bei ca. 
0 bis —20° eine Mischung von 270 Teilen AlBr3 u. 12 Teilen Cu-Bromür u. unter inten
sivstem Bühren CO, das mit 2% HBr vermischt ist, bei einem Druck von 150—300 at 
eingoleitet. Nach 6—8-std. Bühren u. Kühlen wird die ölige M. vom Rk.-Gemisch 
abgetrennt u. aufgearbeitet. Man erhält ca. 75 g Ketone (Kp. 116—120°). In weiteren 
Beispielen w'orden angewandt: eine zwischen 95 u. 100° sd. aromaten- u. olefinfreie 
Heptanfralction u. Melliylcyclohexan. Die Prodd. sollen insbesondere in der Rieclisloff- 
indusirie Verwendung finden. (Schwz. P. 162145 vom 5/10. 1931, ausg. 16/8. 
1933.) _ G a n t e .

„Chemie“ Handels-A.-G., Vaduz, Liechtenstein, Nicht klebende, wenig zersetzliche 
Qerüsteiweißspallprodukte, insbesondere zur Herstellung von Haarpflegemitteln. Man 
hydrolysiert Keratinsubstanzen, z. B. Daunenfedem, mit konz. HCl, verd. dann mit W. 
u. neutralisiert die erhaltenen Aminosäuren mit NH3, worauf die Lsg. eingedampft wird. 
(Oe. P. 135117 vom 27/8. 1931, ausg. 25/10. 1933.) S c h ü t z .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
E. Kadmer, Maschinenschmierung während der Kampagne. Als bestes Schmier

stoffzusatzmittel hat sich für die Bedürfnisse der Zuckerindustrie kolloidaler Graphit 
bewährt. (Zbl. Zuckerind. 41. 825—26. 18/11. 1933.) T a e g e n e r .

G. Gollnow, Über einen neuen Apparat zur Beobachtung der KryStallbildung beim 
Kochen. Beschreibung eines einfachen opt. Kontrollapp., der die Beobachtung des 
Vorganges der Kornbldg. an einer Kochprobe bei erheblicher Vergrößerung gestattet. 
(Z. Zuckerind, öechoslov. Republ. 58 . (15) 64. 20/10. 1933.) T a e g e n e r .

Charles A. Godefroy, Die Abscheidung von Zuckerkrystallen a u f rotierenden 
Vakuumfiltern. An Hand schemat. Zeichnungen, die die Anwendung der Filter auf den 
verschiedenen Stationen illustrieren, behandelt Vf. theoret. die Wirkungsweise des 
rotierenden Vakuumfilters bei Füllmassen unter bestimmten Bedingungen. (Ind. 
Engng. Chem. 25. 964—66. Sept. 1933.) T a e g e n e r .

Gerald J. Cox und Mary L. Dodds, Industrielle Anwendungsmöglichkeiten des 
Rohrzuckers. II. Eigenschaften von Alkylestern der Lävulinsäure. (I. vgl. C. 1932. II. 
2749.) Neben Ameisen- u. Huminsäure entsteht durch Einw. von h. verd. HCl auf 
Saccharose bei 162° die Lävulinsäure. Die physikal. u. chem. Eigg. einer ganzen Reihe 
von Alkylestern dieser Säure, deren Anwendung infolge ihres Lösungsvermögens für 
Gummi u. Harze u. ihrer Mischbarkeit für organ. Lösungsmm. möglich ist, werden zu
sammengestellt. Besonders die Butyl- u. Amylester scheinen sich wegen ihrer Fähig
keit, sich mit W. zu vermischen, für die Praxis (auch zum Verdünnen von Nitrocellulose- 
lsgg.) zu eignen. (Ind. Engng. Chem. 25. 967—70. Sept. 1933.) T a e g e n e r .

Gerald J. Cox, John H. Ferguson und Mary L. Dodds, Industrielle A n 
wendungsmöglichkeiten des Rohrzuckers. III. Technologie des Saccharoseoctaacetats und 
homologer Ester. (II. vgl. vorst. Ref.) Auch das Saccharoseoctaacotat, Saccliarose- 
octapropionat u. Saccharoseoctabutyrat können wegen ihrer Löslichkeit in verschie
denen Alkoholen, Acetaten, Äthern u. anderen Lösungsmm. in der Praxis verwendet 
werden. Genauere Beschreibung der Herst. des Octaacetats. Es erstarrt zu einer 
klaren, durchsichtigen, glasigen M., die sich zur Herst. plast. Massen gut eignet. (Ind. 
Engng. Chem. 25. 968—70. Sept. 1933.) T a e g e n e r .

F. A. Dykins und D. T. Englis, Erzeugung eines wohlschmeckenden Arlischocken- 
sirups. II. (I. vgl. C. 1933. II. 3494.) Beim Bestreben, mit geringsten Zusätzen ohne 
Geschmackseinbuße eine Hydrolyse der Polysaccharide zu erreichen, zeigte sich die 
Puffercapazität des Extraktes als ziemlich konstant u. eine Variation der Extrakt
konz., bei der die Hydrolyse stattfindet, als unvorteilhaft. Angabe der Geschwindig
keitskonstanten für die Hydrolyde bei 80, 100, 120 u. 130° in Abhängigkeit von Ph u- 
Konz, in Kurven u. Tabelle. Die Katalyse der Hydrolyse beruht hauptsächlich auf
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der [H ‘], Änderung der Konz, von Salzen u. anderen Stoffen im Extrakt hat wenig 
Einfluß. Mit HCl erhält man bei pn =  4,2 in 20 Min. bei 130° die besten Ergebnisse. 
Der Salzzusatz durch Neutralisation ist dann kleiner als l °/0 u. der Verlust an Fruc
tose nach polarimetr. u. ehem. Prüfung wahrscheinlich unwesentlich. Bei Anwendung 
anderer ausfällbarer Säuren oder Ansäuerung durch Elektrodialyse ist auf gleiches 
Ph wie mit HCl einzustellen. (Ind. Engng. Chem. 25. 1165—68. Okt. 1933. tjrbana, 
Univ. of Illinois.) G r o s z f e l d .

G. Bruhns, Über die Verhältniszahl o n z / A  ( =0 /A ) .  Die Ansichten über ein 
festes Verhältnis dos organ. Nichtzuckers zu der mit H2SO., bestimmten Asche bzw. 
über die Höhe desselben sind im Laufe der Jahre vielen Schwankungen unterworfen 
gewesen. Auf Grund langjähriger Unterss. wurden von den verschiedenen Forschern 
Zahlen von 0,88— 2,05 festgestellt. Diese Abweichungen erklären sich nicht nur durch 
die verschiedenen Arbeitsweisen der einzelnen Fabriken, die Unterschiede im Rüben- 
matcrial in den verschiedenen Jahren, sondern auch durch die „persönlichen Fehler“ 
bei der Ausführung der Unteres. Vf. bespricht die Einflüsse fehlerhafter Bestst. auf dio 
Verhältniszahl O/A,  die von der Polarisation, dem W.- u. Aschegeh. des Rohzuckers 
abhängig ist, u. um so ungenauer ausfällt, je größer die Fehler bei den einzelnen Bestst. 
sind. In der Regel weist die Verhältniszahl O/A während einer Kampagne bei den 
Zuckern jeder einzelnen Fabrik keine großen Schwankungen auf; sie sinkt von der 
Füllmasse über den Erstprod.-Zucker u. dio Nachprod.-Zucker bis zur Melasse ab. Sie 
stellt — wenn auch in beschränktem Sinne — eine Art von Reinheitszahl dar; denn 
bei gleichem Aschegeh. ist offenbar derjenige Zucker der reinere, welcher die niedrigere 
Verhältniszahl ergibt, weil er weniger organ. Stoffe enthält. Ihre prakt. Verwertung 
besteht darin, daß sie einen Prüfstein bildet für die Richtigkeit bzw. Gleichmäßigkeit 
bei der Ausführung von Rohzuekerunterss. Sie gewinnt auch eine gewisse Bedeutung 
als Kennzeichen für die Arbeitsweise der Fabrik. (Zbl. Zuckerind. 41. 759—60. 776—77. 
792— 93. 808— 09. 11/11. 1933.) T a e g e n e r .

Emilie Saillard und R. Saunier, Bestimmung der Asche in Melassen durch 
elektrische Leitfähigkeitsbeslimmung. Die Methode liefert Werte, welche mit denen 
der H2S 04-Veraschung innerhalb der Fehlergrenzen übereinstimmen. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 196. 2026—28. 1933.) G r i m m e .

Paul Knichalik, Magdeburg, Verfahren und Vorrichtung zum Entfärben von 
Zuckerlösungen durch Knochenkohle u. zum Regenerieren der Kohle, dad. gek., daß 
die Lsg. über eine Kohleschicht von verhältnismäßig geringer Höhe (etwa 500—700 mm) 
umgepumpt wird u. im Anschluß daran das Säuern, Waschen, Trocknen u. Erhitzen 
unter Verbleiben der Kohle in der Filtriervorr. erfolgt. Die Kohle wird durch über
hitzten Dampf getrocknet u. dann auf hohe Temp. gebracht. Der dabei anfallende 
Abdampf wird zu Heizzwecken verwandt. Anspruch 4 betrifft die Vorr. (Zeichnung.) 
(D. R. P. 587108 Kl. 89c vom 4/2. 1931, ausg. 30/10. 1933.) M. F. M ü l l e r .

Larrowe-Suzuki Co., Detroit, übert. von: Reisuke Masuda, Toledo, V. St. A., 
Gewinnung von Glutaminsäure und Betain. Man versetzt 100 Teile Steffenslauge (D. 1,37) 
mit 20 Teilen W. u. 21 Teilen konz. H2S 04. Beim Abkühlen krystaliisieren die Alkalien 
als Sulfate aus. Man gibt zum Filtrat 31,5 Teile konz. H 2S 0 4, erhitzt 30 Min. auf 135°, 
entfernt die humusartigen Stoffe u. dampft im Vakuum bis zu einer D. von 1,46 ein. 
Nach Zusatz von 8,5 Teilen Ca-Acetat, 2 Teilen NaCl u. 36 Teilen konz. HCl läßt man 
2 Tage stehen. Es scheiden sich 20 Teile 50°/oig. <7(wlami?t.säfirehydrochlorid ab. Das 
Filtrat wird auf 2/3 seines Vol. eingedampft. Nach 5-tägigem Stehen sind 10 Teile 
Ae/amsulfat abgeschieden. Die Mutterlauge wird nach Zugabe von 25 Teilen Ca(OH), 
auf Dünger verarbeitet. — Man kann auch nach dem Konzentrieren auf eine D. von 1,46 
stehen lassen, wobei nach 5 Tagen 14 Teile Betainsulfat auskrystallisieren, u. erst dann 
durch Zusatz von NaCl u. HCl die Glutaminsäure in Form des Hydrochlorids (19 Teile) 
'abscheiden. (A. P. 19 2 8  840 vom 17/10. 1929, ausg. 3/10. 1933.) N o u v e l .

Holzhydrolyse A kt.-G es., Heidelberg (Erfinder: Hugo Koch, Mannheim-Rheinau), 
Verfahren zum Reinigen von Holzzucker unter Überführung desselben in die Erdalkali- 
verbb. durch Behandeln der Zuckerlsg. mit Erdalkalioxyden bei niedrigen Tempp., 
dad. gek., daß man einen Holzzucker verwendet, der ein Reduktionsvermögen von 
weniger als 15% des für den Gesamtzucker berechneten Betrages hat. (D. R. P. 584 838 
Kl. 89 i vom 26/11. 1931, ausg. 25/9. 1933.) M. F. M ü l l e r .



1934. I. H xv. GÄR0NGSGEW ERBE. 625

[ru ss.]  E . A. M og ilny , L. Sch ap iro  und L. Koretzki, Scheidung. Entzuckerung von Futtcr- 
melasso durch Kalkscheidung nach dom Verf. von Stoffen. Moskau-Leningrad: Snab- 
techisdat 1933. (71 S.) Rbl. 1.35.

XV. Gärungsgewerbe.
H. H. H all, Lawrence H. James und L. S. Stuart, Hefewachstumsreizmitlel in  

Weißzuckern. Phosphate u. N  sind als besondere Reizmittel auf das Wachstum der Hefe 
anzusehen. Verschiedene Zuckersorten unterstützen auch ohne Beigabe von solchen 
Nährsalzen das Hefewachstum; andere wieder nicht. Verss. mit gereinigten Zuckern 
führten zu dem Schluß, daß die Reizmittel N enthalten u. organ. Natur sind. (Ind. 
Engng. Chem. 2 5 . 1052— 5 4 . Sept. 1 9 3 3 .) T a e g e n e r .

Maurice Schütza, Hefenauswahl. Es wird die Herführung des Hefematerials 
auf biolog. Grundlage beschrieben, wobei eine große Zahl verschiedener Hefetypon 
berücksichtigt werden. Die analyt. Befunde der mit diesen Reinhefen erzeugten Biere 
berechtigen jedoch nicht zu irgendwelchen Schlüssen hinsichtlich der Rassengleichhcit 
der angewandten Hefetypen, was die Hefehaltung im Laboratorium erleichterte, wenn 
nur garantiert verschiedene Heferassen in Vorrat gehalten zu werden brauchten. 
(Wschr.' Brauerei 50. 368—70. 28/10. 1933.) S c h i n d l e r .

F. Stockhausen und K. Silbereisen, Über Flockung und Bruch verursachende 
Stoffe aus Brauereihefen. II. (I. vgl. C. 1934. I. 142.) Weitere Verss. ergaben, daß 
die Ca-Salze im Hefewasser als ausschlaggebende Faktoren für das Flockungsvermögen 
nicht in Frage kommen. Durch Behandlung des Hefewassers mit einem A.-Ä.-Gemisch 
wurde ein in W. 1. Stoff ausgefällt, der die Xanthoproteinrk. ergab. Durch bloßes 
Erwärmen des Hefewassers treten Eiweißkoagula auf; das Filtrat weist nach Hydrolyse 
stark reduzierende Substanzen auf. Es wird sodann die Isolierung u. Identifizierung 
der Substanzen im Hefewasser u. ihr Anteil am Flockungsvermögen beschrieben. Dies 
sind: Koagulierbares Eiweiß, Nucleoproteine, Hefegummi u. Glykogen. (Wschr. 
Brauerei 50. 357—62. 21/10. 1933.) " S c h i n d l e r .

F. Stockhausen und K. Silbereisen, Über Flockung und Bruch verursachende 
Stoffe aus Brauereihefen. III. (II. vgl. vorst. Ref.) Als Substanzen im Hefewasser 
wurden weiter ermittelt: Tyrosin, Tryptophan, wahrscheinlich Histidin, Prolin, Adenin, 
Glycerin u. einbas. Kaliumphosphat u. KCl. Als Flockungsstoffe kommen jedoch 
hauptsächlich nur Hefegummi, Glykogen, sowie die anorgan. Salze in Frage, die aus 
der Hefe selbst stammen, von ihr dauernd selbst gebildet werden u. durch eine Art 
Autolysevorgang mit Alkali behandelter Hefe an das W. abgegeben werden, sich wie 
ein Fällungsmittel verhalten u. entflöchte Hefe wieder zur Ausflockung bringen. 
(Wschr. Brauerei 50. 365—67. 28/10. 1933. A. d. biolog.-wissenschaftl. Lab. d. 
V. L. B.) S c h i n d l e r .

J. Raux, Störungen der Hefegärung. Als hauptsächlichste Ursachen werden un
genügende Verdünnung der Würze, anormale Stickstoffzus., schlechte Filtration u. 
Lüftung u. Bewegung des Bieres besprochen. Vf. warnt vor zu großen Gärbottichen 
u. empfiehlt Sodawäsche der Holzfässer mit nachfolgender Behandlung mit Schwefel
säure. Es werden die Maßnahmen zur Aktivierung der Hefegärung besprochen, sowie 
die Zufügung von Phosphorsäure zur Würze, um ein Ausflocken der Hefe zu unter
drücken. (Brasserie et Malterie 23. 279—84. 5/12. 1933.) S c h i n d l e r .

Hermann Fink, Studien über Brühhaufenmalze. Es werden Mälzungsverss. mit 
eiweißreichen bayr. Gersten beschrieben, die in der Weiche u. auf der Tenno gleich
mäßig behandelt wurden. Erst an die Tennenarbeit anschließend wurde ein Grün
malzhaufen n. gedarrt, während der andere zu einem etwa 90 cm hohen Brühhaufen 
zusammengezogen wurde. Die Temp. des Haufens stieg auf 46—49° nach 36 Stdn. 
Danach wurde gedarrt. Es ergab sich ein gutes, sehr dunkles Malz. Der Trocken
schwand betrug 19,3% u. war 3,8% höher als beim Vergleichsmalz. In biolog. Hin
sicht ergaben die Verss., daß im Brühhaufen das Korn nicht mehr viel wächst, dagegen 
ist die Lsg. des Malzes außerordentlich gesteigert. (Wschr. Brauerei 50. 397—403.
25/11. 1933.) S c h i n d l e r .

Hermann Fink, Studien über Brühhaufenmalze. (Vgl. vorst. Ref.) Es wird die 
Darrarbeit besprochen, die im Gegensatz zu den Vergleichsmalzen bei viel niedrigerer 
Temp. durchgeführt werden konnte. Diese betrug 99° gegenüber 113° (gemessen im 
Malz). Es folgt die Besprechung der physikal. u. chem. Analyse der Malze unter 
besonderer Berücksichtigung der Werte für 1. u. Formolstickstoff, sowie der Säure-
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Verhältnisse in den Kongreßwürzen. Darrdiagramme u. Tabellen. (Wsohr. Brauerei
50. 4 0 5 — 10. 2/12 . 1 9 33 .) S c h i n d l e r .

Hermann Fink, Studien über Brülihaufenmalze. (Vgl. vorst. Bef.) Im Sudhaus 
verarbeiteten sich die Brühmalze ebenso gut wie die Vergleichsmalze, jedoch war die 
Farbe beim Brülimalz feuriger u. der Bruch grobflockig. Im Gärkeller trat infolge 
des weit abgebauten, leicht assimilierbaren Stickstoffs eine lebhaftere Gärung ein 
als bei den Vergleichsmalzen. Das fertige Bier selbst entsprach jedoch nicht voll u. 
ganz den Erwartungen; der größte Nachteil war seine Sarcinenempfindlichkeit. Ver
schnittbiere mit 10% Brühmalz waren aber Normalbieren gleichwertig. (Wschr. 
Brauerei 50. 413—14. 9/12. 1933.) S c h i n d l e r .

R. Morlion, Die Haltbarkeit der Biere. Es werden die verschiedenen Faktoren, 
wie die Wasserstoffionenkonz., der Eiweißgeh., die Reinheit des Betriebes u. a. m., 
besprochen, die für die Haltbarkeit eines Bieres von ausschlaggebender Bedeutung 
sind. (Bull. Ass. anciens Elèves Inst, super. Fermentat. Gand 34. 277—82. Dez. 
1933.) S c h i n d l e r .

G. Kauert, Einige Beobachtungen über die Ursache der Verdünnung von Bieren. 
Unabhängig von den allgemeinen Maßnahmen der Sterilität u. Sauberkeit im Betrieb 
hängt die Stabilität eines Bieres auch noch von der Aktivität u. Reinheit der ver
wendeten Hefe, von der Zus. der Maische u. der Gärführung ab. Es wird die Wichtigkeit 
eines richtig geleiteten Eiweißabbaus beim Maischen, des pn-Geh. der Würze u. bei 
dünnen Würzen die Zugabe von Zucker besprochen. (Bull. Ass. anciens Elèves Inst, 
supér. Fermentat. Gand 34. 283—87. Dez. 1933.) S c h i n d l e r .

I. Janensch, Achtung beim Gebrauch von Formalin (Formaldehyd) zum K eim 
freimachen von Transportgebinden, Bierleilungen und Abfüllanlagen'. Es ist unbedingt 
notwendig, mit Formaldehyd gereinigte Fässer, Anlagen oder Leitungen gründlich 
mit reinem W. nachzuspülen, da andernfalls Eiweißtrübungen des Bieres auftreten, 
die durch Fällung der Eiweißstoffe mit dem verbliebenen Formaldehyd hervorgerufen 
werden. (Wschr. Brauerei 50. 4 0 3 — 04. 2 5 / 1 1 .1 9 3 3 . A. d. biolog. Labor, d. V. L. B.) S c h i .

Eduard Jacobsen, Kurze Anleitung, um  die wichtigsten Krankheiten und Fehler 
der Weine, Obstweine und Fruchtsäfte zu beheben. Es werden die Mittel angegeben, 
die mit Erfolg anzuwenden sind, wenn Weine oder Fruchtsäfte durch Essig-, Milch
oder Buttersäurestich, durch Kahmig-, Zäh-, Bitter-, Schwarz- oder Braunwerden 
oder durch Umschlagen ungenießbar geworden sind. (Oesterr. Spirituosen-Ztg. 32. 
N r .  46 . 3 . 16/11. 1 9 3 3 .) S c h i n d l e r .

W ilhelm  Bergmann, Trübungen in weißen Flaschenweinen. Beobachtung von 
aus den Flaschenkorken herauswachsenden durch Streptokokken verursachten Trü
bungen. (Wein u. Rebe 15. 199— 201. 1933.) G r o s z f e l d .

Herzberg, Gärungsstörungen und Gärungsförderung. Prakt. Angaben zur zweck
mäßigen Weinbehandlung. (Schweiz. Wein-Ztg. 41. 697—99. 713—15.1933. Trier.) Gd.

Max Hamburg, Zu den Methoden der Bestimmung der diastatischen Kraft in  Malzen 
und Malzextrakten. V f .  k a n n  im  G e g e n sa tz  z u  H e id ü S C H K A  u . B i s c h ö f e  (v g l.  
0 .  1933. II. 3 0 6 0 . 34 9 6 ) k e in e n  n e n n e n sw e rte n  V o r t e i l  d e r  W i n d i s c h - K o l b a c h -  
M e th o d e  g e g en ü b e r d e r  P o L L A K - E ß L O F F S T E lN - M e t h o d e  fe s ts te lle n . A u c h  d ie  v o r 
g e sc h la g e n e  A b ä n d e ru n g  d e r  P O L L A K - E G L O F F S T E IN - M e t h o d e  a u f  d ie  T e m p . v o n  2 0 ° ,  
w ie  s ie  W i n d i s c h  u . K o l b a c h  b e n u tz e n , w ir d  a ls  n ic h t  z w e c k m ä ß ig  a n g e se h e n .  
( B r a u -  u .  M a lz in d . 26 (3 3 ). 153— 54. 1/12 . 1 9 3 3 .) S c h i n d l e r .

John M. Macoun, Die Bestimmung von Äthylalkohol in  Fuselöl. Die Methode 
beruht auf der Eig. einer gesätt. NaCl-Lsg., den A. nach kräftigem Schütteln aus der 
Mischung mit dem Fuselöl herauszulösen. Ausführungsbeispiel ist angegeben. (Analyst 
58. 664—66. Nov. 1933.) __________________  S c h i n d l e r .

Pfeiffer & Langen Akt.-Ges., Köln, Verfahren zur Herstellung von Lufthefen,
Die Vergärung wird in zwei Arbeitsstufen vorgenommen, u. zwar wird in der 1. Stufe
nur ein Teil der Nährlsg. mit den Ammonsalzen als Eiweißnahrung vergoren u. in 
der 2. Stufe wird die Gärung mit dem Rest der Nährlsg. zu Ende geführt, die nur 
organ. Stickstoffverbb. enthält. Der vorher künstlich angereicherte Eiweißgeh. ver
ringert sich hierdurch allmählich u. gleichmäßig auf n. Höhe. Die Hefe ist gut haltbar 
u. zeigt sehr gute Triebkraft. (D. R. P. 588738 Kl. 6a vom 22/1. 1926, ausg. 25/11. 
1933. Zus. zu D. R. P. 536 989; C. 1932. I. 151.) S c h i n d l e r .

Adolph A. Buehler, Ontario, Canada, Verfahren zum Reinigen von Brauereihefe 
durch Waschen mit verd. Phosphorsäure. Nach dem Abtrennen der Lsg. von der Hefe
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wird letzterer sofort eine Nährlsg. zugesetzt. (Can. P. 306191 vorn 3/9. 1929, ausg. 
2/12. 1930.) S c h i n d l e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Entwässern von Äthylalkoholmischungen. Das Verf. desN . P. 51 200 wird auf Mischungen 
von organ. Fll. ausgedehnt, die Äthylalkohol als Bestandteil enthalten. Als besonders 
geeignet zur Entwässerung wird ein Salzgemisch von 70% K-Acetat mit 30% Na-Acetat 
genannt. Zur Lsg. dieser Salze hzw. Salzmischungen verwendet man an Stelle von absol. 
Ä. wasserfreien A., gegebenenfalls in Mischung mit anderen geeigneten Fll. (N. P. 
52 647 vom 11/8. 1932, ausg. 12/6. 1933. Zus. zu N. P. 51 200; C. 1933. II. 
4385.) D r e w s .

Soc. An. Usines de Melle und Henri Martin Guinot, Frankreich, Verfahren zur 
Gewinnung von hochprozent igem oder absolutem Alkohol noch, der azeotrop. Methode. Zu
nächst wird hochprozentiger A. dadurch erzeugt, daß man die w. Kondensate in einer 
besonderen Kolonne behandelt, in der sie eine Konzentrationszone u. Erschöpfungszone 
durchfließen, um in einer dritten Zone mit dem Entziehungsmittel vollends zu absol. A. 
rektifiziert zu werden. Erforderliche Apparatur wird beschrieben. (F. P. 752 666 vom 
25/6. 1932, ausg. 28/9. 1933.) S c h i n d l e r .

H olstein & Kappert Maschinenfabrik „Phönix“ G. m. b. H ., Dortmund, 
Verfahren und Anlage zur Herstellung von lagerfähigen, gashaltigen Flüssigkeiten, z. B. 
Bier, earbonisierten Fruchtsäften u. dgl. Die zu behandelnde Fl. wird durch einen 
mittels W. oder Dampf beheizten Plattenerhitzer hindurchgedrückt, hierbei auf 
Pasteurisiertemp. erhitzt u. sofort unter Beibehaltung der Temp. in die Transport
gefäße abgefüllt. (D. R. P. 588701 Kl. 6d vom 3/4. 1930, ausg. 24/11. 1933.) Schi.

Berndorf er Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G., Berndorf, Vorrichtung 
zum Sterilisieren von Bier. Um den Pasteurisationsdruck von etwa 15 at allmählich 
auf eine Höhe von 0,5—2 at zu bringen, muß das pasteurisierte Bier eine besonders 
ausgebildete Vorr. durchlaufen. (Oe. P. 134 849 vom 16/2. 1932, ausg. 10/10. 1933. 
Zus. zu Oe. P. 132 001; C. 1933. I. 4532.) S c h i n d l e r .

[russ.] Abo Markowitsch Malkow, Chem. und mikrobiolog. Kontrolle der Hefeproduktion
und in den Weinbrennereien. Moskau-Leningrad: Snabtechisdat 1933. (167 S.) Rbl. 3.15.

XVI. Nahrungsmittel. Genußmittel. Futtermittel.
H einz Gehle, Das physikalische Verhalten des Weizenkomes beim Trocknen und  

Konditionieren. (Vgl. C. 1933. ü .  629.) Vf. bevorzugt den Radiatorenvorbereiter. 
Neben der besseren Bereitstellung von Feuchtigkeit für den Keim, die durch dauernde 
Verdampfung des an den Körnern anhaftenden W. durch Berührung mit den Radiatoren 
erfolgt, ist die Einw. des Vorbereiters dadurch unterstützt, daß das Korn quillt u. 
sein Inneres eine bessere eapillare Leitfähigkeit erhält. Abbildungen von unkonditio
nierten u. konditionierten Körnern. (Mühle 70. 1155—58. 1933.) H a e v e c k e r .

Hugo Kühl, Die Konditionierung des Weizens und das Kolloidesystem im  Teige. 
Bei der Konditionierung von Hartweizen müssen Tempp. gewählt werden, die die 
proteolyt. Wrkg. der im Korn vorhandenen Enzyme zulassen. Bei Weichweizen dagegen 
muß man auf jeden Fall die proteolyt. Enzyme lähmen, u. hierzu sind über 58° hinaus
gehende Tempp. erforderlich. (Mühle 70. 1157—60. 1933.) H a e v e c k e r .

Natalie P. Kosm in, Kritische Beiträge zur Biochemie der Konditionierung. Ver
gleich der Ergebnisse verschiedener Autoren über enzymat. Veränderungen im Korn 
durch Konditionierung. (Mühle 7 0 .1159—62.1933.) H a e v e c k e r .

B. Czyzewsky, Die Konditionierung, eine Korrektur der Reifebedingungen.
Literaturübersicht. (Mühle 7 0 .1161— 64.1933.) H a e v e c k e r .

Ernst Berliner, Was geschieht im  Weizenkorn während der Vorbereitung ? Enzymat. 
Prozesse spielen im Vorbereiter wegen Wassermangel u. Kürze der Zeit normalerweise 
keine Rolle. In Ausnahmefällen sind sie eher schädlich als nützlich. Deshalb scheint 
es besser, das Hauptgewicht auf die physika!. Härtung schwacher Kleber zu legen 
u. die guten, kräftigen Mischweizen bei niedrigen Tempp. nur soweit vorzubereiten, 
als es die einwandfreie müllerische Verarbeitung verlangt. (Mühle 70. 1163— 66. 
1933.) H a e v e c k e r .

0 . Haltm eier, Wo und wie dringt das Wasser in  das Gelreidekorn ein 2 Vf. benutzte 
zur Kenntlichmachung des Weges, den W. beim Eindringen in das Weizenkorn zurück
legt, KCNS-Lsg., die später im Korninnem mit FC13 nachgewiesen wurde. Vf. bestätigt
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im  wesentlichen die Ergebnisse von Ü G R IM O FF (C. 1933. II. 629). (Mühle 70. 1165 
bis 1170. 1933.) H a e v e c k e r .

Leo Hopf, Der Vorgang des Feuchtigkeilsauslaiisches beim Trocknen, Vorbereiten 
und Mahlen. (Mühle 70. 1169—78. 1933.) H a e v e c k e r .

Ed. Polewka, Trocknung eine unerläßliche Vorbedingung fü r  Vorbereitung von 
Inlandsweizen. Vf. schlägt vor, Inlandgctreide erst im Warmluftstrom zu trocknen, 
damit das im Ivorninnern befindliche Vegetationswasser verdampft. Hierauf kann 
durch Zufügung neuen W. u. Wärme die Vorbereitung beginnen. (Mühle 70. 1179—82. 
1933.) H a e v e c k e r .

Gerhard Mueller, Konditioniemng und Mehllagerung. Vf. ist der Ansicht, daß 
im Weizenvorbereiter die gleichen Vorgänge der Angleichung der verschiedenen Mehl
teilchen sich vollziehen wie bei der Mehllagerung. (Mühle 70. 1179—80. 1933.) H a e v .

H. L. Bungenberg de Jong, Kleberbildung. Frühere Unterss. über Kleber zeigen 
meist den Nachteil, daß der Kleber in ausgesprochen sauren oder alkal. Medium unter
sucht wurde, in welchen die charakterist. Eigg. des Klebers verschwinden, sobald 
zwischen Protein u. Lösungsm. das Gleichgewicht erreicht ist. Vf. untersuchte die 
Frage, ob die Eigg. des Klebers: Elastizität u. Dehnbarkeit, lediglich ein Resultat 
der rein physikal. Mischung seiner Komponenten: Glutenin (I) u. Gliadin (II) zu be
trachten sind, oder ob noch ein anderer Faktor an der Kleberbldg. beteiligt ist. Ver
schiedene Mischungen von I u. II wurden gel. u. bei wechselndem pn auf Viscosität 
u. Trübung untersucht. In einem pH-Bereich, das von den pn-Werten der isoelektr. 
Punkte von I u. II begrenzt ist, tritt eine Abweichung von dem additiven Verh. der 
Komponenten in Mischung ein. In diesem Bereich gibt es einen Punkt, in dem die 
Gesamtmenge von I u. II im Kleberkomplex enthalten ist; die Ladung des Systems 
der positiv geladenen II-Teilchen u. der negativ geladenen I-Teilchen ist gleich Null, 
die Solvatation von I u. II hat ein Minimum, die Aggregation ein Maximum erreicht. 
Die Ergebnisse konnten am Teig mit dem Farinographen bestätigt werden. Die Best. 
des Verhältnisses von I : II im Kleber kann nur in einem pn-Bereich außerhalb des
jenigen, in dem die maximale Komplexbldg. stattfindet, richtige Werte ergeben. 
(J. Soc. ehem. Ind., Chcm. & Ind. 5 2 . Trans. 391—95. 24/11. 1933.) H a e v e c k e r .

Holger Jergensen, Allgemein interessierende Ergebnisse der Untersuchungen des 
Dänischen Inlandweizen-Ausschusses 1929—1933. Zur Beurteilung der Gebäcke wurde 
das Vol. gewählt, bei festgelegter Teigführung mit Rohrzuckerzusatz, um auch im 
Falle von Mehlen mit niedriger diastat. Kraft die Hefe vor dem Verhungern zu schützen. 
Der N-Geh. der Weizen war wesentlich abhängig von der Fruchtart, die im Jahre 
vorher auf dem Felde angebaut wurde. Auf Klee u. andere Leguminosen folgten 
Weizen mit hohem N-Geh., auf Hafer stets Weizen mit niedrigem N-Geh. Diese Einw. 
auf den N-Geh. ist beträchtlicher als die der Sorte. Ebenso spielte die Anwendungs
zeit des N-Dlingers eine wesentliche Rolle. Die höheren N-Gehh. wurden bei N-Düngung 
in den heißesten Monaten erzielt, was allerdings von einem Abfall des Ertrages be
gleitet war. Zur Backfähigkeit ergab sich eine eindeutige Beziehung bei Zugabe von 
IvBr03 oder Milchsäure. Je höher der N-Geh., um so größer war die Verbesserungs
möglichkeit der Mehle durch KBr03 oder Milchsäure. Wenn der Gesamtstickstoffgeh. 
eines Weizens durch die vorhergehende Fruchtart oder rechtzeitige N-Düngung steigt, 
sinkt der relative Betrag des salzl. N. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind.'5g. Trans. 
383—89. 24/11. 1933.) H a e v e c k e r .

A. Macheboeuf, H. Cheftel und J. Blass, Einfluß der Natur der Behälter au f 
die Beschaffenheit der Konserven. Nach Verss. spielt die Überkochung, bei Weißblech
dosen leichter als bei Einkochgläsern durch schnelles Abkühlen zu vermeiden, bei 
einigen besonders empfindlichen Prodd. eine Rolle, meistens nur eine sehr geringe. 
Der chem. Einfluß des Behälters äußert sich erst nach einiger Zeit u. scheint den 
Geschmack der Konserve ungünstig zu beeinflussen, der Einfluß ist bei gewöhnlichem 
Glas am größten. Diese chem. Einflüsse überlagern sich denen der Überkochung u. 
verdecken sie in manchen Fällen völlig. (Ann. Falsificat. Fraudes 26. 470—74. 1933. 
Forges de Basse-Indre, Ets. J. J. C a r n a u d .) G r o s z f e l d .

— , Sauerkrautsaftherstellung. Prakt. Anleitung zur Herst. des Saftes u. seiner 
Haltbarmachung durch Pasteurisierung oder mit Abacterin-Extra. (Dtsch. Essioind. 
3 7 .  3 6 6 -6 7 . 1933.) G r o s z f e l d .

J.-H. Frydlender, Pektin und seine Anwendungen. Im Zusammenhänge: Chemie 
u. Eigg. des Pektins, Best. des Pektins u. seiner Gelierkraft, Darst. von Pektin aus
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Äpfeln, anderen Obstabfällen, Rüben, von Trockenpektin, Anwendungsarten von 
Pektin. (Rev. Produits chirn. Actual, sei. reun. 36. 545—49. 577—82. 1933.) Gd .

Neal M. Carter, Die wissenschaftlichen Probleme, der canadischen Fischereien. 
Beschreibung des Aufgabenkreises der genannten Eischereiversuchsstation, Angaben 
über ehem. Oeeanographie, Fischanalyse u. Probleme der Verschmutzung von Fischerei
wässern durch gewerbliche Abwässer. (Canad. Chem. Metallurgy 17. 188—90. 1933.

Ch. Porcher, Die Anwendung der Kälte in  den Milchindustrien. Sammelbericht 
auf Grund neuerer Literaturberichte. (Lait 13. 1126— 40. 1933.) G r o s z f e l d .

K. Scharrer, W. Schropp und J. Schwaibold, Milchertrag und Milchjodspiegel 
von Milchkühen auf jodgedüngten Weiden. Bei Anwendung von je 2,5 kg J als KJ  
je ha im 1. u. 2., 1 kg im 3. Jahr u. Beweidung nach näherer Angabe wurde durch 
Unters, der Grasproben eine ungemein starke Jodanreieherung der Weiden erzielt, 
die aber bald nach der Jodverabreichung stark fiel. Ein nachteiliger Einfluß der Jod
fütterung auf den Gesundheitszustand der Tiere wurde nicht festgestellt, aber ein 
stärkeres Auftreten der Brunst u. leichtere Befruchtung. Der Milchertrag war bei 
den Tieren der Jodweiden erhöht, die Lactationsdauer verlängert, der Einfluß des J 
auf Fettgeh. u. D. der Milch nur gering. Bei den Kontrolltieren betrug der Milcli- 
jodspiegel 6, bei denen von Jodweiden bis zu 62 y-%, parallel dem Jodgeh. der Gräser. 
(Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirtschaftsbetr. Abt. B. Tierernährg. 5- 
676—700. 1933. Weihenstephan, Agrikulturchem. Inst. d. Techn. Hochscli.) G d .

Teichert, Über Speisequarg. Begriffserörterungen über Fettgeh. u. Bezeichnung 
von Quarg als Käse. (Dtsch. Nahrungsmittel-Rdsch. 1933. 165—67.) G r o s z f e l d .

Th.-G. Stathopoulos, Untersuchung authentischer Butterproben aus Schaf- und 
Ziegenmilch. Gekürzte Wiedergabe der C. 1934. I. 308 referierten Arbeit. (J. Pharmac. 
Chim. [8] 18 (125). 287—89. 1933. Athen, Techn. Hochscli.) H e l l r i e g e l .

G. M. Moir, Säurewecker zur Käseherstellung. Bereilungs- und Erhaltungsmethoden. 
(Vgl. C. 1933. II. 3501.) Angaben über Herst. u. Behandlung von Mutterkulturen. 
Fehlerergebnissc u. ihre Ursachen. (New Zealand J. Agric. 47. 143—44. Wallaceville,

G. Ruschm ann, Die Einsäuerung von Topinamburkraut. Topinamburkraut läßt 
sich gehäckselt leicht einsäuern u. liefert ein haltbares, milchsäurereiches aromat. 
Futter von hohem Säuregrad. Zuokerzusatz scheint dabei nicht nötig zu sein. (Bieder
manns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirtschaftsbetr. Abt. B. Tierernährg. 5. 597 bis 
608. 1933. Berlin, Forschungsstelle f. landw. Gärungen.) G r o s z f e l d .

C. Kronacher, J. K liesch, W. Deissm ann und A. Buchholtz, Der Anbauwerl 
von Topinambur als Futterpflanze und die Eignung von Topinambursilage als M ilch
viehfutter. Der Anbau lieferte einen Stärkewertertrag von 35 dz/ha. Die Einsäuerung 
lieferte eine gute Silage, frei von Buttersäure, Zuckerzusatz war unnötig. Bei 
Fütterungsverss. an 8 Milchkühen wurde die Silage nicht gern genommen, die Milch
menge entsprach der Erwartung, der Fettgeh. der Milch lag aber im Mittel um 0,2°/„ 
niedriger als bei der Kontrolle. (Biedermanns Zbl. Agrik.-Chem. ration. Landwirt
schaftsbetr. Abt. B. Tierernährg. 5. 609—21. 1933. Berlin, Landw. Hochsch.) Gd.

Gerhardt Engler, Haferersatz durch gedämpfte Kartoffeln bei der Fütterung von 
Arbeitspferden. Die Verdauungskoeff. der gedämpften Kartoffeln betrugen beim Tier - 
vers. für Trockensubstanz 71,89, Rohprotein 72,13, N-freie Extraktstoffe 70,74. 
Weitere Angaben im Original. Die Kartoffelfutterration hatte den gleichen Pro
duktionswert wie die Haferfutterration. (Landwirtsch. Jb. 78. 421—96. 1933. Breslau, 
Agrikulturchem. Inst. d. Univ.) G r o s z f e l d .

E. Lühder, Schlempetrocknung. (Vgl. C. 1933. II. 463.) Frisehsehlempe hat 
einen Trockengeh. von etwa 7%. Beim Abpressen vor der Trocknung geht etwa die 
Hälfte derselben durch das Preßwasser verloren. (Z. Spiritusind. 56. 255— 56. 
1933.) G r o s z f e l d .

A. Scheunert und M. Schieblich, Über den Vitamingehalt der Kartoffelschlempe. 
Nach Verss. an Ratten hat Kartoffelschlempe nur geringen Geh. an Vitamin Bj, noch 
weniger an B„, etwa Vio— 7g des Geh. der Trockenhefe. (Biedermanns Zbl. Agrik.- 
Chem. ration. Landwirtschaftsbetr. Abt. B. Tierernährg. 5. 653— 56. 1933. Leipzig,
Univ.) G r o s z f e l d .

P. D uff & Sons, Inc., übert. von: John D. D uff und Louis E. Dietrich, Pennsyl- 
vanien, V. St. A., Herstellung einer zum Verbacken geeigneten Mehlmischung. Man be-

Nanaimo, Pacific Biol. Station.) G r o s z f e l d .

Dairy Lab.) G r o s z f e l d .
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reitet unter Erwärmen eine Emulsion aus Melasse u. pflanzlichen oder tier. Felten, setzt 
Mehl hinzu, bis zur Bldg. einer Teigmasse, worauf das Prod. getrocknet u. gepulvert 
u. gegebenenfalls mit einem trockenen gasbildenden Stoff versetzt wird. (A. P. 
19 3 1  892 vom 10/12. 1930, ausg. 24/10. 1933.) S c h ü t z .

Leonard Eiion und Eduard Eiion, Haag, Erhöhung der Gärkraft von Hefe und 
Sparen derselben bei der Brotbereitung, dad. gek., daß dem Mehl u./oder den übrigen 
Teigbestandteilen ein prakt. diastasefrcies Hefenährmittel, das während der Teig
gärung einen Hefezuwachs veranlaßt, sowie eine die Hefe aktivierende Substanz zu
gesetzt werden. — Als Hefenährmittel verwendet man eine vergärbare Zuckerart oder 
zuckerhaltige Stoffe, stickstoffhaltige Verbb. oder Gemische von diesen. Man ver
wendet z. B. einen prakt. diastasefreien Kornextrakt. Als Aktivator benutzt man 
Persulfat. (Hierzu vgl. E. P. 377 533; C. 1932. II. 2757.) (N. P. 52748  vom 5/12. 
1931, ausg. 3/7. 1933.) D r e w s .

Karl Hessel, Berlin, Verfahren zum Konservieren getrockneter Früchte. Die zer
kleinerten Trockenfrücbte werden mit einem trockenen Gemisch von Fruchtsäure 
u. Zucker umhüllt. (E. P. 399 831 vom 4/4. 1932, ausg. 9/11. 1933.) J ü l i c h e r .

[russ.] Lew Nikolajewitsch Auerman, Technologie des Brotbackens. Moskau-Leningrad : 
Snabtechisdat 1933. (344 S.) Rbl. 6.50.

[russ.] Wl. Natuss-Andrejew, Technologie des Blutes. Band 2. Moskau-Leningrad: Snab
techisdat. 1933. (160 S.) 3 Rbl.

Teil III. Apparate zur Technologie der Blutalbumingewinnung. — Teil IV. Be
rechnung u. Kontrolle der Trocknungs- u. Abdampfprozesse. — Teil V. Verwendung 
des Bluteiweiß u. des Blutes in den verschiedenen Zweigen der Volkswirtschaft.

XVII. Fette. Wachse. Wasch- u. Reinigungsmittel.
Ryöhei Oda, Untersuchungen über Umesterung. III. Umesterung zwischen Fetlölen 

und einigen Carbonsäuren. (II. vgl. C. 1933. I. 3816.) Die Umesterungsrkk. wurden an 
Olivenöl untersucht (Erhitzen des Öles mit der Carbonsäure unter Umrühren). —  Um
esterung mit ClCH2-COOH. Die Rk. geht verhältnismäßig leicht vor sich u. wird 
merkwürdigerweise durch Ggw. kleiner Mengen W. beschleunigt, vermutlich infolge 
der hydrolysierenden Wrkg. des W. Auch Waltran reagiert analog mit Monochlor
essigsäure. Umesterung mit Essig- u. Buttersäure (vgl. N o r m a n n , Chem. Umschau 
Fette, öle, Wachse, Harze 30 [1923]. 250). W. war hier ohne Wrkg. auf die Umesterung. 
Die Umesterung mit Buttersäure geht nicht so leicht wie mit ClCH2-COOH. — Bei 
Oxalsäure findet Umesterung mit Ölivenöl nur in geringem Maße statt. Mit Benzoe- 
säuro sowie aliphat. u. aromat. Oxycarbonsäuren ließen sich nur in ganz geringem 
Maße Umesterungen durchführen. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 292 B 
bis 296 B. 1933. Kioto [Orig.: dtsch.].) S c h ö n f e l d .

-—, Sheakeme aus Nigeria. Hach den Angaben (Tabellen im Original) nimmt 
der Ölgeh. beim Reifen der Kerne zu. Das UnverSeifbare, bezogen auf frische Kerne, 
bleibt mehr oder weniger konstant; bezogen auf Öl bleibt es bis zur Reifung konstant 
u. nimmt dann ab. Bei öl verschiedener Bäume ist der Geh. an Unverseifbarem um 
so höher, je niedriger der ölgeh. der Kerne ist. (Bull. Imp. Inst. 31. 334—41.1933.) Gd.

F. Bernardini und E. A. Gauthier, Die Charakterisierung von Sansaöl. (Olii 
mineral., Olii Grassi, Colori Vernici 13. 138—39. 30/9. 1933. Rom. —  C. 1933. II. 
2209.) _ G r i m m e .

K. Kawai, Pharmakognostische Studien über japanischen- Dorschleberiran. (Vgl. 
C. 1 9 3 3 .1. 3018.) Unterss. über die Vitamin-A-Aktivität der Leberöle von Gadus macro- 
cephalus Tilesius (Madara) u. Theragra chalcogramma (Pallas) (Sukesodara). Die Trane 
werden durch Erhitzen mit offenem Dampf gewonnen; das Öl wurde dann auf 0° ab
gekühlt u. vom „Stearin“ abfiltriert. Über die Beziehung zwischen der D. der Leber 
u. dem Trangeh. unterrichten folgende Zahlen. Lebern, welche in wss. A., D. 0,975, 
aufschwimmen (A), haben einen Ölgeh. von 65—64%; Lebern, die in dem wss. A. unter
sinken, in W. aufschwimmen (B), einen ölgeh. von 55%; Lebern, welche in W. unter
sinken, in Salzlsg., D. 1,025, aufschwimmen (C), einen Ölgeh. von 39—40%, die spezif. 
schwersten Lebern (D) enthalten 14—18% Öl. Die japan. Lebertrane des Handels 
hatten höhere A-Aktivität (Blaueinheiten), als amerikan. u. europäische. Die Art der 
Fütterung ist nicht der einzige, die Vitamin-A-Aktivität beeinflussende Faktor; so 
nimmt sie zu vom Hovember bis März, beispielsweise beim Sukesodaraleberöl von 
9,52 auf 35,24 Blaueinheiten. Aber auch Dorsche gleicher Spezies, gleichen Alters u.
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Geschlechts u. gleicher D. der Leber enthalten Öle verschiedener Vitamin-A-Konz. 
Die Vitamin-A-Konz. des Öles nimmt stufenweise zu, vom Herbst-Winter zum Frühjahr- 
Sommer. Die Vitamin-A-Konz. ist in hohem Grade vom Alter (der Größe) des Fisches 
abhängig; insbesondere liefern alte Fische unmittelbar nach der Laiche Lebertran mit 
äußerst hoher A-Konz. Die Unterschiede bewegten sich zwischen 0,52 bis über 1500 Blau
einheiten. In der Laichperiode schrumpft die Leber, wird spezif. schwerer u. ölärmer; 
gleichzeitig steigt die Vitamin-A-Konz. des Öles. Die Sukesodaratrane sind reicher an 
Vitamin als die Madaratrane. ( J. pharmac. Soc. Japan 52. 95— 138.1932 [Orig. : japan. 
Ausz.: engl.].) S c h ö n f e l d .

Norman Evers und Wilfred Smith, Analytische Klassifikation der Fischleberöle.
II. Weitere analytische Untersuchungen vonFischleberölen. H I. Spektrographische Prüfung  
von Fischleberölen. (I. vgl. C. 1933. II. 802.) Eine Reihe von Fischleberölen wurde auf 
die Absorption für 328 rau spektrograph. geprüft, u. mit den Ergebnissen der SbCl3- 
Blaurk. verglichen. Letztere Farbenrk. ergibt nur annähernd richtige Werte für den 
Vitamin-A-Geh. (Pharmac. J. 131 {[4] 77). 128— 29. 1933.) S c h ö n f e l d .

Justin-M ueller, Über die Seifen von heute und von morgen. Diskussion der Eigg. 
der Fettalkoholsulfonate, der Igepone usw. (Rev. gén. Teinture, Impress., Blanchiment, 
Apprêt I I .  563—67. Aug. 1933.) S c h ö n f e l d .

— , Merkblatt zur Transparentseifenerzeugung. Vorschriften für Transparentseifen 
ohne oder mit A. oder Glycerin. (Seifensieder-Ztg. 60. 543— 45. 1933.) S c h ö n f e l d .

0 . M. Morgan, Laboratoriumsmäßiger Vergleich des Waschvermögens von Seifen
füllmitteln. (Vgl. M o r g a n , C. 1932. H . 1855.) Nach der 1. c. beschriebenen Methode 
wurde das Waschvermögen von NaOH, Na2C03, Na-Metasilicat u. Na3P 0 4 im Gemisch 
mit einer 0,l°/0ig. Seifenlsg. geprüft. Bei der optimalen Konz, bilden die Füllstoffe 
folgende Reihe abnehmenden Waschvermögens: NaOH, Na2C03, Na-Metasilicat, 
Na3PO.!. Wird nur das Waschvermögen zugrunde gelegt, so bilden sie die an Wrkg. 
abnehmende Reihe Na-Metasilicat, NaOH, NajPOj, Na2C03. Na2S iö3 u. NaOH zeigen 
optimale Waschkraft bei pu =  10,9—11,0; NaOH beim pH =  10,5. (Canad. J. Res. 8 . 
429—34. Mai 1933. Ottawa, Kanada.) S c h ö n f e l d .

Josef Augustin, Lecithinseifen. Feste Seifen können 5°/„ Lecithin enthalten, 
ohne Schaden an der Konsistenz zu nehmen, kremige Seifen können mehr aufnehmen. 
Bei geringem Zusatz wird die Schaumfähigkeit erhöht, von 20% ab wird dieselbe 
geschwächt. — Einarbeitung u. Wrkg. der Seifen werden beschrieben. (Dtsch. Parfüm.- 
Ztg. 19. 245—46. 1933.) E l l m e r .

Erich W alter, Sauerstoffhaltige Kopfivaschmiltel und ihre Haltbarkeit. Mit stabili
siertem Perborat hergestellte Kopfwaschmittel hatten größere Haltbarkeit u. gaben 
bei Gebrauch den 0 2 ebenso leicht ab, wie Präparate mit nichtstabilisiertem Perborat. 
(Seifensieder-Ztg. 60. 549—50. 1933.) SCHÖNFELD.

Th. Ruem ele, K ritik  und Verbesserung der Schampuns. Schampuns, das sind ge
mahlene Seife, Borate, Carbonate oder Bicarbonate enthaltende pulverförmige Haar
waschmittel, werden vorteilhaft unter Verwendung von Sulfonaten ungesätt. Fettsäuren 
oder deren Glycerinester (gegen Wasserhärtebildner) hergestellt. (Seifensieder-Ztg. 60. 
835. 15/11. 1933.) __ _  H l o c h .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Verfahren zur Herstellung von 
hochmolekularen Alkoholen durch katalyt. Red. von Fetten u. ölen bei Tempp. von 
300—400° u. Drucken von 100—205 at in Ggw. eines Cd-Cu-Zinkchromitkatalysators. 
(E. P . 399 848 vom 7/3. 1932, ausg. 9/11. 1933. A. Prior. 5/3. 1931.) G. K ö n i g .

1. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., Verfahren zur geruchlichen und 
geschmacklichen Verbessenmg von nicht zu Nahrungsmittelzwecken bestimmten vitamin
haltigen Fischölen, dad. gek., daß man Fischöle in Ggw. eines hochakt. Katalysators 
aus unedlem Metall unter Druck mit Wasserstoff bei solchen Tempp. behandelt, bei 
denen die im Fischöl enthaltenen Vitamine nicht wesentlich verändert werden. 
(Schwz. P. 158252  vom 16/10. 1931, ausg. 16/1.1933. D. Prior. 21/10. 1930.) E n g e r .

K raft-Phenix Cheese Corp., übert, von: Edward K. Chapin, Chicago, Ersatz 
fü r  Butter, Speck u. dgl. beim Backen. Man versetzt ein genießbares Öl oder Fett, 
z. B. Coltonöl, mit Milch von gewöhnlichem W.-Geh. in einer solchen Menge, die nicht 
ausreicht, um den Fettgeh. unter 50% der Gesamtmenge des nichtwss. Materials zu 
senken, aber genügt, um Emulgierung zu bewirken. Die M . wird dann über Pasteuri- 
sierungstemp. erhitzt, homogenisiert u. zerstäubt, wodurch man ein trockenes ölhaltiges 
Pulver erhält. Das Verf. wird so geleitet, daß der Feuchtigkeitsgeh. des Prod. bis zum
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Trocknen aufrecht erhalten wird. (A. P. 1 9 2 8 7 8 1  vom 12/10. 1932, ausg. 3/10. 
1933.) S c h ü t z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M., Verfahren zur Verbesserung der 
Eigenschaften von Natunvachsen. Man behandelt die Wachse, z. B. Camaubawachs, 
Candelillawachs, in der Hitze unter Druck in Ggw. von Katalysatoren mit Wasserstoff 
in der Weise, daß die VZ. in geringem Maße vermindert wird. (F. P. 739 860 vom 9/7.
1932, ausg. 18/1. 1933. D. Prior. 13/7. 1931.) E n g e r o f f . 

Clarence P. Byrnes, Pennsylvanien, übert. von: Joseph Hidy Jam es, Pittsburgh,
Verfahren zur Herstellung von Seife. Man verwendet als Ausgangsmaterial fl. Anteile 
von unvollständig oxydierten KW-stoffen. (A. P. 1 894 096 vom 3/2. 1922, ausg. 10/1.
1933.) E n g e r o f f . 

Natalija Isajeviö, Jugoslawien, Schmierseife. Einem Gemisch von 500 Teilen
Schweinefett u. 500 Teilen Cocosfett wird portionsweise KOH zugefügt, unter Erhitzen 
bis nahe dem Kp. (Jugoslaw. P. 10 005 vom 23/5. 1932, ausg. 15/5. 1933.) ScH Ö N F.

Anna Schreiber, Wien, und Fanny Martens, Mexiko-City, Verfahren zur Her
stellung von Wasch- und Reinigungsmitteln, dad. gek., daß sauer gewordene, sowie 
geronnene Prodd. der MilchWirtschaft, oder das Mark saurer Früchte mit alkal. 
reagierenden Substanzen versetzt werden, u. die derart gebildete breiige M. mit oder 
ohne Zusatz von Seife in bei der Waschmittelerzeugung üblicher Weise weiter verarbeitet 
wird. (Oe. P. 132 405 vom 9/12. 1930, ausg. 25/3. 1933.) E n g e r o f f .

XVIII. Faser- und Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose.
Kunststoffe.

Paul Seuchter, Die Luftbefeuchtung in  der Textilindustrie. Beschreibung von 
Apparaturen. (Z. ges. Textilind. 36. 567—70. 15/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

H. Tatu, Die Verwendung von Alum inium  in Bleichapparaten. Die Vorteile, die 
Al gegenüber anderen Metallen besonders beim Bleichen mit H 20 2 bietet, sind be
sprochen. (Rev. gén. Matières colorantes Teinture, Impress. Blanchiment Apprêts 37. 
427—36. Nov. 1933.) S ü v e r n .

— , Über die Wirkung von Emulgierungsmitteln in  der Bäuche. Percolloid B  der 
Fa. A. H o l t m a n n  U. C o ., Berlin, fördert die Entfernung von Verunreinigungen ohne 
Bldg. von Anschlämmungen u. Flecken, erhält die Festigkeit der Ware u. gibt reines 
Weiß. Weder Metallteile noch der CaO-Anstrich des Kessels werden angegriffen. Das 
Präparat ermöglicht, einen Teil des Alkalis zu ersetzen u. die Kochzeit u. die Höhe 
des Überdrucks zu ermäßigen. (Melliands Textilber. 14. 550—52. Nov. 1933.) SÜ V ERN .

Siegfried Kosche, Vorteile beim Beuchen und Bleichen durch Anwendung von 
Peraktivin. Vf. hat beim Auskochen unentschlichteter Baumwollware mit NaOH, 
Na2C03 u. Peraktivin eine sehr reine, bereits halbweiße, Ware erzielt, während ihm 
dies ohne Peraktivin nicht möglich war. (Z. ges. Textilind. 36. 578— 79. 15/11. 
1933.) F r i e d e m a n n .

H. A. Crown, Einige Anwendungen von Stärkeprodukten in der Textilindustrie. 
Anwendung von Mais-, Weizen-, Reis-, Kartoffel-, Tapioca-, Arrowrootstärke u. Sago. 
(Amer. Dycstuff Reporter 22. 668—71. 6/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

W. A. Richardson und R. W aite, Das Fließen von Stärkelösungen. III. Der E in 
f luß  von Seifen und anderer Elektrolyte au f die scheinbare Viscosität heißer Stärkelösungen. 
(Vgl. FARROW , L o w  u . N e a l e , C. 1928. II. 2419.) Es wird eine Standardmethode zur 
Herst. u. Viscositätsmessung von Stärkelsgg. im Capillarviscosimeter unter geeignet 
festgelegten therm., mechan. etc. Bedingungen ausgearbeitet. Kartoffelstärkelsgg. 
haben eine hohe Anfangsviscosität, die beim Rühren bei 90° rasch fällt, Sagostärkels<™. 
eine relativ niedrige Anfangsviscosität, die weniger schnell abnimmt; bei Maisstärkelsgg. 
liegt die Anfangsviscosität zwischen denjenigen von Kartoffel- u. Sagostärke, der Abfall 
ist'am  geringsten. Anfangsviscosität u. Abnahme der Viscosität beim Stehen hängen 
vom ph ab; die Gebiete größter Stabilität für Sago-, Kartoffel- bzw. Maisstärke sind 
P h  =  7—8, ca. 5 bzw. 4,5—6,5. Bei höherer Acidität u. außer bei Zusatz von Seife 
auch bei höherer Alkalirät fällt die Viscosität in steigendem Maße. Außer dem pH- 
Einfluß bestehtauch eine Anionenwrkg. der Puffergemische. Ggw. von CuSO., begünstigt 
den zeitlichen Abfall der Viscosität der Sagostärkelsgg. Die Viscosität von Kartoffel
stärkelsgg. ist gegen Neutralsalze u. gegen die Salze in Puffergemischen sehr empfind
lich, die Viscosität von Sagostärkelsgg. wird durch Neutralsalze etwas erniedrigt. Seifen 
verhalten sich in niedriger Konz, gegen Sagostärkelsgg. wie milde Alkalien u. erniedrigen
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die Viseosität; mit steigender Konz, geht jedoch die Viscosität durch ein Minimum u. 
steigt dann rasch. Zusatz von Seifen zu Stärkelsgg. stabilisiert die Viscosität, ungefähr 
bei der Seifenkonz, des Viscositätsminimums ist die zeitliche Veränderung der Viscosität 
am geringsten. Beim Suspendieren von Rohstärke in Seifenlsg. u. Erhitzen ist die 
Gelatinierung verzögert. Wahrscheinlich reagiert Stärke mit Seife derart, daß der 
Zutritt von W. zu den quellungsakt. u. zu den hydrolyseempfindlichen Punkten des 
Stärkemol. verhindert wird. Ricinusölseife erniedrigt die Viscosität von Sagostärkelsgg. 
bei allen Ivonzz. bis 0,020-n., Talg allein ist ohne Einfluß, bei gleichzeitiger Ggw. von 
Seife wirkt er der Seife entgegen. In ungepufferten u. auf pu =  5 gepufferten Ge
mischen von Sago- u. Kartoffelstärkelsgg. mit gleichem Gesamtstärkegeh. nimmt die 
Viseosität mit dem Geh. an Kartoffelstärke zu; die Stabilität der Gemische hängt von 
der Zus. ab, das Gemisch mit 3 Teilen Sago : 1 Teil Kartoffelstärke ist stabiler als die 
einzelnen Stärken oder Gemische anderer Zus. Wird die Kupferzahl der Stärkelsgg. 
(nach F a r g h e r  u . P r o b e r t , C. 1928. I. 1915) gegen die Einwaage g aufgetragen, 
so haben die erhaltenen Geraden einen positiven Schnittpunkt mit der y-Achse. 
Vff. schließen, daß der zeitliche Abfall der Viscosität auch bei Nichtnachweis
barkeit von Reduktionsvermögen auf Hydrolyse beruht. Die Erniedrigung der Vis
eosität durch mechan. Rühren ist wahrscheinlich durch Entwirrung miteinander ver
hakter Bruchstücke hydrolyt. Spaltung zu erklären. ( J. Text. Inst. 24. Trans. 383—416. 
Nov. 1933. Didsbury, Shirlcy Inst.) K r ÜGER.

Hermann Sprenger, Talgappreturen. Mit dem fettlösliehen Emulgator Puropolöl 
„EMP“ der C i i e m . F a b r i k  S i m o n  u . D ü r k h e i m , Offenbach a. M., läßt sich im Ver
hältnis 1: 12 billig eine Talgemulsion lierstellen, die eine schöne gleichmäßige Form der 
Fettkügelchen zeigt. Mit dem Puropolöl EMP lassen sich auch Emulsionen von Fetten, 
Ölen, Paraffin u. Wachs gewinnen. (Melliands Textilber. 14. 549. Nov. 1933.) Süv.

Krais, Die Mercérisation der Baumwolle. Bericht über die Arbeiten von C a l v e r t  
u . C l i b b e n s  u . C l i b b e n s  u . G e a k e  (vgl. C .  1933. II. 1 2 7 7 ). (Mschr. Text.-Ind. 48. 
237-—38 . 1 9 3 3 . Dresden.) S Ü V E R N .

H. Tatu, Alkali und Seife beim Enlbasten von Naturseide. Für eine gute Ent
bastung ist Alkali unbedingt nötig. Es wird am zweckmäßigsten durch die Seife ge
liefert, Zusatz von Netzmitteln in geringer Menge bietet kein Interesse, in größerer 
Menge wirkt er schädlich. (Rev. univ. Soies et Soies artific. 8 . 839—43. Okt. 1933.) SÜ.

— , Schrumpfen von Seidenstiickivare. Gekreppte Seidenstückware schrumpft 
immer beim Naßreinigen, nicht beim Trockenreinigen. Es wäre wünschenswert, wenn 
für Seidenstückware eine Norm für das Schrumpfen aufgestellt würde, une es für ver
schiedene Baumwollwaren geschehen ist. (Amer. Silk Rayon J. 52. Nr. 10. 27. Okt. 
1933.) " SÜVERN.

Heinrich W iesenthal, Neuere Verfahren und Präparate zur Holzkonservierung. 
Allgemeine Angaben. Rezepturen geeigneter Präparate. (Kunststoffe 23. 258—59. 
Nov. 1933.) W. W o l f e .

Hilding Bergström, Nutzbarmachung von Holzabfall. Vortrag. Vf. bespricht auf 
Grund von eigenen u. fremden Arbeiten die Möglichkeiten einer ehem. Verwertung, 
wie Holzkohle, Zucker, Hydrierung, Aufschließung mit Alkali u. ähnlichem. (Tekn. 
Tidskr. 63. 81—86. 11/11. 1933.) E. M a y e r .

Friedrich Bergius, Die Gewinnung von Alkohol und Glucose aus Holz. Ausführliche 
Beschreibung des BERGIUS-Verf. über den Aufschluß der Cellulose u. die Weiter
verarbeitung der gewonnenen Zuckerarten zu Alkohol u. reiner Glucose. Wieder
gewinnung der verwendeten Salzsäure u. Aufarbeitung der gebildeten Essigsäure. 
(Chem. Age 29. 481— 83 . 25/11 . 1 9 3 3 .) " S c h i n d l e r .

Friedrich Bergius, Zucker aus Holz. (Vgl. vorst. Ref.) (Chem. Trade J. chem. 
Engr. 93. 356—58. 17/11. 1933.) S c h i n d l e r .

Henry Brahmer, Schollermethode fü r  die Holzverzuckerung. Angaben über Herst.- 
kosten. (Tekn. Tidskr. 63. 86—87. 11/11. 1933.) E. M a y e r .

— , Gummi und seine Anwendungen in  Zellstoff- und Papierfabriken. Allgemeine 
Angaben. (Pulp Paper Mag. Canada 34- 611—14. 626. Okt. 1933.) F r i e d e m a n n .

C. K. Mc Leod, Hartgummiausrüstung fü r  die Papierindustrie. (Pulp Paper Mag. 
Canada 34. 617— 19. Okt. 1933.) F r i e d e m a n n .

E. R. Schäfer und Matti Santaholma, Einfluß  der verschieden langen Fasern 
a u f die physikalischen Eigenschaften von Holzschliff. Vff. finden, daß die Festigkeits- 
eigg. der Probeblätter weitgehend durch die Länge der Einzelfasern bestimmt werden. 
Berstfestigkeit u. Einreißfestigkeit haben ihr Maximum bei einer durchschnittlichen
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Faser-lange von 0,15 mm. Die Schmierigkeit des Stoffes nimmt mit steigender Faser
länge in gerader Linie zu. Da die Faserlängen der Siebmasckemveite genügend genau 
proportional sind, kann statt der Faserlänge einfach die entsprechende Sieböffnung 
eingesetzt werden. Im Original zahlreiche Tabellen u. Photogramme. (Paper Trade J. 
97. Nr. 19. 40—45. 9/11.- 1933.) F r i e d e m a n n .

E. R. Schäfer und Matti Santaholma, Chemische Eigenschaften der Siebfraktionen 
von Holzschliff aus Black Qum und Slash Pine. (Vgl. auch vorst. Ref.) Vff. haben Holz
schliff von Black Gum (Nyssa biflora) u. Slash Pine (Pinus caribaea) in einzelne Sieb
fraktionen unterteilt, Probeblätter daraus hergestellt u. die ehem. u. physikal. Eigg. 
verglichen. Es fand sich, daß die feinen Fasern reicher an Lignin u. alkalilöslichen 
Bestandteilen waren, als die gröberen. Ein Zusammenhang zwischen der Güte der 
Blattbldg. u. den ehem. Eigg. der einzelnen Siebfraktionen konnte nicht festgestellt 
werden. (Paper Trade J. 97. Nr. 19. 46—47. 9/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

Edwin R. Laughlin, Beobachtungen über die physikalischen und chemischen Ver
änderungen, die beim Kochen von neuen, weißen Lumpen eintreten. In umfangreichen 
Unterss., unter Beifügung zahlreicher Kurven u. Tabellen u. umfassender Heranziehung 
der einschlägigen Literatur, kommt Vf. zu folgenden Feststellungen: Drucke über 
150 lbs./Quadratfuß (185,5°) sind zu vermeiden, da dann ein starker Abfall der physikal. 
u. ehem. Daten erfolgt. 100—150 lbs. (170— 185°) sind zulässig, wenn das Alkali nicht
з,5%  NaOH oder 10% Ca(OH)2, auf trockene Lumpen gerechnet, überschreitet. Die 
Zeitdauer ist demgegenüber nur von geringem Einfluß. Unter 3% NaOH u. 100 lbs. 
Druck sind die Abkochverluste gering, nehmen aber darüber rapide zu. Anwesenheit 
von MgO in der Kochlauge ist der Festigkeit, Viscosität u. Ausbeute förderlich; Wasch- 
sehwierigkeiten entstehen dadurch nicht. Die Art des Celluloseabbaus bei mäßigen 
Alkalikonzz. gibt sich in der Anwesenheit von Essig-, Ameisen- u. etwas Milchsäure 
in den Ablaugen kund. Der Geh. an a-Cellulose u. an alkalilöslichen Cellulosen ging 
in milden alkal. Bädern nur leicht zurück, in stark alkal. nahm die a-Cellulose stark 
ab, die ß +  y-Cellulose zu. (Paper Trade J. 97. Nr. 17. 39—52. 26/10. 1933.) F r i e d e m .

E. 0 . W hittier, S. P. Gould, R. W. B ell, M. B. Shaw und G. W . Bicking, 
Technisches Casein. Beziehung zwischen Laboratoriumsproben und Streich-Qualität. 
Untersucht wurden säuregefällte Caseine u. zwar mit HCl, H2SOa u. mit Milchsäure 
gefällte. Die Caseine wurden genau untersucht u. dann Probestriche unter Benutzung 
einer bewährten Kaolinqualität gemacht. Durch Nebenverss. war festgestellt worden, 
daß zwischen dem Schäumen u. dem zum Lösen des Caseins benutzten Alkali kein 
Zusammenhang besteht. Die Neigung zum Schäumen ist vielmehr ein Charakteristikum 
des trockenen Caseins im Anlieferungszustand u. von dessen Herstellungsart unabhängig; 
so ist die Angabe, daß Milchsäurecasein besonders zum Schäumen neige, unhaltbar. 
Die Unters, der Caseine gab — abgesehen von der Feststellung der Neigung zum 
Schäumen — keinen Anhalt für die Güte des Strichs. Die Caseine aus selbstgesäuerter 
Milch gaben bessere Oberfläche u. höheren Kalanderglanz als die anderen; die HC1- 
Caseine neigten mehr zum Rollen beim Trocknen, hatten gute Oberflächenleimung
и. viel Klang. Die Klebkraft der Milchsäurecaseine reicht aus, ist aber den anderen 
unterlegen. Die Prüfung der Bedruckbarkeit gab kein eindeutiges Bild, auch der 
Geh. an freier Säure ist für die papiertechn. Bewertung unerheblich. Der Aschegeh. 
ist, innerhalb einer Sorte, für die Klebkraft kennzeichnend. Der Geh. an MilcMett 
hat weder auf die Klebkraft, noch auf das Schäumen Einfluß. Schlechte Löslichkeit 
wurde bei keinem der geprüften Caseine beobachtet. Lsgg. von Caseinen mit gleichen 
Alkalimengen zeigen eine erhebliche Übereinstimmung in der Viscosität. (Ind. Engng. 
Chem. 25. 904—08. Aug. 1933.) F r i e d e m a n n .

C. G. Weber, Die Beziehungen der Papiereigenschaften zu der Druckqualität. Die 
für die Bedruckfähigkeit eines Papiers wesentlichsten Eigg. sind Undurchsichtigkeit, 
Weichheit, Luftdurchlässigkeit, Oberflächenstruktur u. Saugfähigkeit. Vf. hat diese 
Eigg., namentlich im Hinblick auf den Offsetdruck, geprüft. Ein App. zur Prüfung der 
Undurchsichtigkeit wurde im B u r e a u  OF S t a n d a r d s  entwickelt, ebenda wurde ein 
App. zur Messung der Duftdurchlässigkeit, die für die Druckerschwärzeaufnahme ent
scheidend ist, konstruiert. (Paper Ind. 15. 452—53. Nov. 1933.) F r i e d e m a n n .

James Strachan, Neues Licht au f die Struktur und die Eigenschaften der Cellulose. 
Übersicht über die Forschungen der letzten 10 Jahre; es werden besonders besprochen: 
die Spiralstruktur der Cellulose, die Natur des in lufttrockener Cellulose adsorbierten 
W., die Beziehungen zwischen Spiralstruktur u. Hydratation u. die Bedeutung der
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Fibrillärstruktur der Cellulose für die Papiermacborei. (Papcr-Maker Brit. Paper 
Trade J. 85. Nr. 6 . Teekn. Suppl. 1—2. 1/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

Yoshisuke Uyeda und Koji Fujiwara, Untersuchungen über Formylcellulose. 
IV. Über die Bedingungen der Bildung von Formylcellulose. (III. vgl. C. 1932. II. 
3807.) Vf. hat die Formylierung bei 20° im Thermostaten nach folgendem Ansatz 
ausgeführt: regenerierte Cellulose 4,0 g; HCOOH (100°/o) 40,0 g; H2SO., (1,84) 3,0 g. 
Die Rk.-Zeit schwankte von 20 bis 55 Stdn. Mit zunehmender Zeit nahmen Vis- 
cosität u. Dehnung stark ab, hingegen nahm die Festigkeit des Films (kg/mm) ständig 
zu. Das Maximum des Ameisensäuregeh. wurde nach rund 40 Stdn. erreicht. Die 
Säure wurde nach K n o e v e n a g e l  (Z. angew. Chem. 1914. 505) durch alkal. Ver
seifung bestimmt. (Cellulose Ind. 9. 35. Okt. 1933 [Orig.: japan.; Auszug: 
engl.].) F r i e d e m a n n .

F. Steimmig, Herstellung von Kunstseide. Verfahren zur Herstellung und zum  
Reifen von Alkalicellulose. Beschreibung eines Verf., bei dem die von Rollen ablaufende 
Cellulose durch ein Drahtnetz gestützt, oder durch Walzen geführt durch die Lauge 
gezogen, dann abgepreßt u. noch in derselben Form durch einen Kasten geleitet wird, 
in dem das Reifen bei erhöhter Temp. erfolgt. (Rev. univ. Soies et Soies artific. 8 . 
829—31. Okt. 1933.) S ü v e r n .

C. L. Moore, Entschwefelung, Verfahren und Reaktionen. Die bei verschiedener 
Säurestärke aus Viscose gebildeten S-Modifikationen sind besprochen. Näher behandelt 
ist das Entschwefeln mit Na„S u. Na2S 03. Eine Lsg. von CuS in NaCN kann zur voll
ständigen Entschwefelung dienen u. entfernt metall. Verunreinigungen aus den ge
fällten Gebilden. Beim Entschwefeln mit Na2S 0 3 ist in der Lsg. vorhandenes Alkali 
vorteilhaft. (Silk and Rayon 7. 498—501. 1933.) SÜVERN.

— , Kunstseide aus Zein. Kurze Notiz über Kunstseide aus Zein, einem vegetabilen 
Protein, das bei der Herst. der Kornstärke alsNebenprod. mit anfällt. (Z. ges. Textil - 
ind. 30. 579. 15/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

— , „Viscacelle“ ■— transparente Cellulose. Vortrag über Herst., Eigg. u. Ver
wendung von „Viscacelle“, einer transparenten Cellulosefolie. (Dyer Calico Printer, 
Bleacher, Finisher Text. Rev. 70. 536. 24/11. 1933.) F r i e d e m a n n .

Alfred Lutz, Rohre aus Papier. Allgemeines über Geschichte u. Eigg. von 
Papierrohren. Besprechung der „Cellasa- Rohre“ der M a r k . H o l z s t o f f - u . P a p p e n 
f a b r i k , G. M. B. H . ,  Bredereiche (Uckermark), die aus Cellulose u. Asphalt hergestellt 
werden. (Z. Ver. dtsch. Ing. 77- 1309— 10. 9/12. 1933.) F r i e d e m a n n .

Tito Pavoliili, Kennzeichen der hauptsächlichen Textilfasern und ihre Erkennung. 
Es werden unter Beifügung mkr. Vergrößerungen der einzelnen Fasern die morpholog., 
physikal. u. ehem. Eigg. der folgenden mineral., pflanzlichen, tier. u. künstlichen Textil
fasern beschrieben: Asbest, Baumwolle, Leinen, Hanf, Jute, Ramie, Wolle, edle u. 
Wildseide (Tussah, von Antheraea pernyi, mylitta u. yamamay), Viscose-, Kupfer-, 
Nitro- u. Acetatseide. (Ind. chimica 8 . 1245— 52. 1933. Turin.) H e l l r i e g e l .

Guido Colombo, Die Farbreaktion der mit Formalin behandelten Kokons. Es 
werden die Faktoren untersucht, die die Farbrk. beeinflussen, welche auftritt, wenn 
Kokons mit Formalin, dann mit konz. HCl behandelt W'erden, u. welche dem Tryptophan 
zugesehrieben wird. Wirkt auf die mit Formalm behandelten Kokons w. W. ein, so 
ruft HCl keine Rk. hervor, umgekehrt wirken Oxydationsmittel beschleunigend. (Boll. 
uff. R. Staz. sperim. Seta 3. 63—64. 1933.) H e l l r i e g e l .

Michele Bonicatti, Über die Methode zur quantitativen Bestimmung des Tyrosins 
durch Bromierung. Es werden die verschiedenen, in der Literatur angegebenen Methoden 
zur Best. des Tyrosins mittels Bromierung diskutiert. Es wrurde folgendes Verf. aus
gearbeitet: Die tyrosinhaltige Lsg. wird mit HCl angesäuert, mit 5 ccm 20°/oig- NaBr- 
Lsg. u. dann mit Vier11- NaBr03-Lsg. versetzt, bis die Lsg. stark gelb ist. Nach zwei
stündigem Stehen wird überschüssiges K J zugegeben u. mit X/M̂ d. Thiosulfatlsg. titriert. 
(Boll. uff. R. Staz. sperim. Seta 3. 66—69. 1933.) “ H e l l r i e g e l .

Luigi M am oli, Über Gegenwart und Gehalt des Tryptophans im  Blutserum 
der Seidenraupe. Zur quantitativen Best. des Tryptophans im Blutserum der Seiden
raupe wurde folgende colorimetr. Methode ausgearbeitet, die auf der Farbrk. des 
Tryptophans mit CH20  u. Nitrit beruht: 1 ccm Serum wird mit 1 Tropfen 2,5%ig. 
CH20-Lsg. versetzt u. mit konz. HCl auf 15 ccm gebracht, dann wird umgeschüttelt 
u. 10 Tropfen 0,05%ig. N aN 02-Lsg. zugesetzt; schließlich wird mit konz. HCl auf 
20 ccm gebracht. Als Vergleichslsg. wurde eine l% ig. Lsg. von reinem Tryptophan 
mit 2% NaF-Zusatz verwendet. Als Mittelwert des Tryptophangeh. bei 6 Mustern
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ergab sich 0,152°/o. Die Verdauung der Proteine scheint bei der Seidenraupe u. viel
leicht auch bei anderen Insekten bis zur Bldg. freier Aminosäuren zu gehen. (Boll. 
uff. R. Staz. sperim. Seta 3. 70—72. 1933.) H e l l r i e g e l .

R. Korn, Mechanische Prüfung von Papier und Zellstoff. Allgemeine Übersicht 
unterteilt in die folgenden Abschnitte: Allgemeine Prüfverff., Festigkeit von Papier, 
Härteprüfung, Steifigkeit, Luftdurehlässigkeit, W.-Dampfdurchlässigkcit; Prüfungen 
für Druckpapiere, nämlich Prüfung der Farbannaliine, der Rupffestigkeit, des Geh. 
an sandigen Bestandteilen u. der Papierfeuchtigkeit; Prüfverff. für Zellstoffe. (Z. Ver. 
dtsch. Ing. 77. 1301—07. 9/12. 1933.) F r i e d e m a n n .

Government and the People of the United States of America, übert. von: 
Clark C. Heritage, Earl R. Schäfer und Lynn A. Carpenter, Rumford, Maine, 
Gewinnung von Fasermaterial aus Flachsstroh. Das geschnittene Material wird mit 
einem Lösungsmittelgemisch aus 2 Teilen A. u. 1 Teil Bzl. extrahiert, wobei die Binde
stoffe, Harze, Wachse u. Fettstoffe entfernt werden. Ebenso können auch andere 
Lösungsmm. benutzt werden. Anschließend wird das Fasermaterial mit einer h. verd. 
Alkalilsg. behandelt, zerfasert u. mit W. gewaschen u. getrocknet. Das Fasermaterial 
wird gemahlen u. auf dem Wilfleytisch getrennt. (A. P. 1 9 2 2  366 vom 17/11 . 1931 , 
ausg. 15/8 . 1 9 3 3 .) M. F. M Ü L L E R .

Joseph Opitz, Nieder Mohren, Tschechoslowakei, Verfahren und Vorrichtung zur 
Gewinnung spinnbarer Fasern aus Basifaserstengdn, bei dem die Fasern breit gequetscht 
u. von Holzteilen befreit werden, dad. gek., daß die Stengel abwechselnd durch Riffel
walzenpaare wellenförmig gequetscht u. jeweils durch zwischen den Riffelwalzenpaaren 
angeordnete Glattwalzenpaare wieder geebnet werden, worauf das Fasergut nach Ab
streifen der Holzteile — falls von ungerüsteten Faserstengeln ausgegangen wurde —  
gegebenenfalls unter Zufügung von Bleichmitteln, nachbehandelt wird. Während des 
Streckens u. Ausebenens werden die Stengel durch Behandlung mit einer Emulsion 
aus 50% Bzn., 30% Schmälzöl, 10% Spiritus u. 10% H20  geschmeidig gemacht. 
(D. R. P. 584 249 Kl. 29a vom 31/1. 1931, ausg. 16/9. 1933.) E n g e r o f f .

W illy Berz, Oberstedten b. Bad Homburg v. d. Höhe, Verfahren zur Gewinnung 
spinnfertiger Langfasern aus Pflanzenblättem, insbesondere aus der F«cca-Bastard- 
pflanze, dad. gek., daß, nachdem die Blätter frisch gesclmitten u. in an sich bekannter 

„ Weise entfleischt worden sind, die bloßgelegten Fasern unmittelbar darauf durch an 
sich bekannte ehem. Nachbehandlung von den noch anhaftenden Fremdkörpern befreit 
werden. (D. R. P. 565 984 Kl. 29a vom 29/6. 1928, ausg. 23/10. 1933.) E n g e r o f f .

Jules sib ille, Mons, Belgien, M ittel gegen Motten und andere Textilschädlinge, 
bestehend aus wassorunl. Pflanzenalkaloidverbb., welche aus krystallisiertem Quassiin 
u. Chinin in Ggw. von HBr u. H20 2, in A. gel., erhalten werden. Um das Aus- 
krystallisieren des Prod. auf der zu schützenden Faser zu vermeiden, wird der Lsg. 
in Bzn., Petroleum o. dgl. Glycerin, Kadinöl oder Paraffin zugefügt. Dieses Mittel soll 
Farbe, Griff, Aussehen oder Glanz von Stoffen, Pelzen usw. in keiner Weise beein
trächtigen. (E. P. 399 938 vom 21/6. 1932, ausg. 2/11. 1933.) G r a g e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M., Herstellung von Fibroin
lösungen. Man behandelt Fibroin mit Gemischen von Lsgg. hydratisierter Salze, ins
besondere mit Doppelsalzlsgg. Man verwendet z. B. NaSCN, Mg(SCN)2, Ba(SCN)2, 
LiSCN. Der Auflösungsprozeß wird durch Zugabe von Säureamiden begünstigt. Die so 
bereiteten Lsgg. lassen sich verspinnen u. auf plast. Massen verarbeiten. (F. P. 743 889 
vom 11/10. 1932, ausg. 7/4. 1933. D. Prior. 24/10. 1931. E. P. 394 212 vom 24/10.
1932, ausg. 13/7. 1933. D. Prior. 24/10. 1931.) E n g e r o f f .

„Socaprama“ (Soc. des Cartonneries et Produits Aromatiques de la Marti
nique), Martinique, Herstellung von Papier aus den Fasern von tropischen Pflanzen. 
Das gemäß dem Verf. des Hauptpatents gewonnene Prod. wird an Stelle von Karton 
zu Papier verarbeitet. (F. P. 42425  vom 30/6. 1932, ausg. 19/7. 1933. Zus. zu F. P. 
7 3 5 8 3 2 ; C. 1933. 1. 1545.) M . F. M Ü L L E R .

R aff old Process Corp., Massachusetts, übert. von: Harold Robert Rafton, 
Andover, Mass., Herstellung von geleimtem Papier, das alkal. Füllmittel enthält, unter 
Verwendung einer wss. Harzseifenlsg., die der mit Alaun u. mit alkal. Füllmitteln ver
setzten Papierbahn zugesetzt wird. (A. P. 1 9 2 2 3 2 5  vom 11/12. 1930, ausg. 15/8.
1 9 3 3 .)  M . F .  M ü l l e r .

Carbide & Carbon Chemicals Corp., übert. von: Frazier Groff, Charleston,
West Virginia, V. St. A., Imprägniertes Zellstofferzeugnis. In wss. Zellstoffsuspensionen,
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wie beispielsweise Papierbrei, werden in geeigneter Weise Vinylharze fein verteilt u. 
die Mischungen gut verrührt, worauf das fl. Medium durch Filtrieren u. Pressen ab
getrennt u. das feste Prod. getrocknet wird. Vorteilhaft wird als Vinylharz ein Misch
polymerisat aus ca. 80 Teilen Vinylchlorid u. ca. 20 Teilen Vinylacetat verwendet, 
das bei 20—30° zu weniger als 30% in Toluol 1. ist. Das imprägnierte Faserstoffmaterial 
kann in beliebiger Weise, z. B. zu Blättern, geformt werden u. liefert feuer- u. wasser
widerstandsfähige, thermoplast. Erzeugnisse von großer ehem. u. elektr. Indifferenz. 
(A. P. 1 9 1 9  697 vom 26/10. 1931, ausg. 25/7. 1933.) E.. H e r b s t .

M asonite Corp., Laurel, Miss., übert. von: W illiam  H. Mason, Laurel, Her
stellung von Cellulose aus Holzschnitzeln in ununterbrochenem Betriebe, die zunächst 
mit Dampf unter hohem Druck weich gekocht u. dann in eine Kammer von geringem 
Druck gedrückt werden. Mehrere Abb. erläutern die Vorr. (A. P. 1 9 2 2  313 vom 
27/6. 1931, ausg. 15/8. 1933.) M. F. M ü l l e r .

Brown Co., übert. von: George A. Richter, Berlin, V. St. A., Gewinnung einer 
a.-cellulosereichm Faser zwecks Umwandlung in Ccllulosederivate. Ungebleichter Zellstoff 
wird bei 18° mit 18%ig. NaOH behandelt, ausgewaschen u. dann gebleicht. Unter 
Umständen empfiehlt sich eine etwa 1-std. Vorbehandlung mit einer 2% CI oder 2—5% 
Ca-Hypochlorit enthaltenden Lsg., um Lignin bzw. nicht aus a-Cellulose bestehende 
Stoffe zu entfernen. Man erhält eine Faser von niedriger Viscosität (unter 2), geringem 
Pentosan- (unter 1 %) u. Aschegeh. u. 96— 98% a-Cellulose. (A. P. 1 9 0 6  885 vom 
24/12. 1925, ausg. 2/5. 1933.) E n g e r o f f .

Hans Schiubach, Hamburg, Verfahren zum Abbau hochpolymerer Kohlenhydrate 
bzw. solche enthaltender Stoffe, wio z. B. Cellulose, Stärke o. dgl., nach D. R. P. 
554 699, dad. gek., daß man die mit komprimiertem HCl aufgeschlossenen Kohlen
hydrate durch eine Behandlung mit trockenen oder feuchten Gasen, wio z. B. Luft, 
inerte Gase o. dgl., bei gewöhnlicher oder erhöhter Temp. auf dem Wege einer Spül- 
gasbehandlung von ihrem restlichen Chlorwasserstoff geh. befreit. (D. R. P. 587495  
Kl. 12o vom 9/7. 1932, ausg. 4/11. 1933. Zus. zu D. R. P. 554699; C. 1932. II. 
2565.) E n g e r o f f .

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Pfleiderer, 
Ludwigshafen a. Rh., und Ernst Koch, Höchst a. M.), Verfahren zur Behandlung 
fester oder flüssiger Stoffe m it Gasen oder Dämpfen, insbesondere zur Verzuckerung 
von pflanzlichem Material mit HF, wobei man in einer ersten Zone eines Behälters, 
zweckmäßig in kontinuierlichem Betrieb, in an sich bekannter Weise die Gase oder 
Dämpfe, die gegebenenfalls noch mit indifferenten Gasen gemischt sind, derart auf das 
zu behandelnde, vorteilhaft zeitweise oder dauernd bewegte Material zur Einw. bringt, 
daß diese von dom Material aufgenommen werden, u. sie in einer oder mehreren Zonen 
durch Erwärmen oder Ausblasen oder beides wieder austreibt, gegebenenfalls unter 
Einschaltung einer Zwischenzone, worauf sie zwecks Einw. auf frisches Material un
mittelbar, evtl. nach dem Abkühlen, in die erste Zone zurückgeleitct werden. Dazu 
2 weitere Untcransprüche u. Zeichnung. Vgl. E. P. 392 631; C. 1933. II. 1561. 
(D. R. P. 585 318 Kl. 89 i vom 21/6. 1930, ausg. 2/10. 1933.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M. (Erfinder: Erich Correns, 
Köln-Nippes, und Rudolf H ofm ann, Dormagen), Verfahren zur Herstellung von Misch- 
estem der Cellulose. Abänderung des Verf. des Hauptpatentes 526 479 u. des Zusatz
patentes 528 821 zur Herst. von Estern der Cellulose in Ggw. von lösend wirkenden, 
gechlorten KW-stoffen, dad. gek., daß die Veresterung zwecks Gewinnung von Misch
estern hier mit dem Anhydrid einer Fettsäure in Ggw. einer anderen Fettsäure vor
genommen wird. (D. R . P. 581 954 Kl. 12o vom 17/1. 1930, ausg. 5/8. 1933. Zus. zu
D. R. P. 526479; C. 1931. II. 1083.) E n g e r o f f .

I. G. Farbenindustrie A kt.-G es., Frankfurt a. M., übert. von: Adolf Kämpf, 
Dessau-Ziebigk, Vorbereitung von Celluloselösungen fü r  die Kunstseidenspinnerei. Um 
den nachteiligen Einfluß von Gasen, insbesondere Luft, die vielfach als Druckmittel 
während der mannigfaltigen Vorbereitungsbehandlungen der Spinnlsg. dient, aus
zuschalten, ordnet man einen Teil der Lösungs- u. Mischvorr. derart an, daß die Cellu
lose bzw. ihre Verbb. vermittels ihres eigenen Schwergewichts fortbewegt werden. 
Zwischen Lösekessel u. Filterpresse, desgleichen zwischen Spinnkessel u. den einzelnen 
Spinnstellen wird die Viscose durch eine Zahnraddruckpumpe, die mit einer ab
gezweigten Druckausgleichsleitung verbunden ist, fortgeführt. (A. P. 1 895192 vom 
13/3. 1929, ausg. 24/1. 1933. D. Prior. 12/3. 1928.) E n g e r o f f .
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W alter Merz, Bern-Bümpliz, Schweiz, Verfahren zum Spinnen von Kunstseide mit
a) unregelmäßigen Titerschwankungen für z. B. Imitationen von Shantunggewebe,
b) regelmäßigen Titerschwankungen zwecks Verarbeitung auf künstliche Pelze, u.
c) absol. konstantem Titer, dad. gek., daß hinter die Haupt- (Rotations- oder Kolben-) 
spinnpumpe eine Pulsationspumpe geschaltet wird. (Schwz. P. 159 922 vom 8/4. 1931,
ausg. 17/4. 1933.) E n g e r o f f .

Frederick Donald Lewis, Dorking, Surrey, Kunstseide m it mattem Glanz. Man 
verleibt den Fäden eine organ. Substanz ein, die im Material zurückbleibt u. deren 
Brechungsindex wesentlich größer ist, als der der regenerierten Cellulose, zweckmäßig 
wenigstens 1,58, vorteilhaft 1,60. Geeignote derartige Stoffe sind halogenierte Naphtlia- 
line, wie a-Bromnaphthalin. (E. P. 399 512 vom 6/4. 1932, ausg. 2/11. 1933.) E n g e r .

Viscose Co., Pennsylvanien, V. St. A., Verfahren zur Herstellung matter Cellulose
acetatseide. Man verspinnt eine Lsg. von Celluloseacetat in Aceton, der man zuvor 
chlorierte Naphthalins hinzugefügt hat, nach dem Trockonspinnverf. (E. P . 386216  
vom 4/6. 1932, ausg. 2/2. 1933. A. Prior. 16/9. 1931. F. P . 738 741 vom 17/6. 1932, 
ausg. 29/12. 1932. A. Prior. 16/9. 1931.) E n g e r o f f .

Zellstoff-Fabrik W aldhof und Otto Faust, Deutschland, Herstellung von 
plastischen Massen, Folien, Lacken aus Cellulosederivaten. Man verwendet als Ausgangs
material Natron- oder Sulfatzellstoff, der aus einer einzigen Art von sorgfältig aus
sortiertem Holz hergestellt worden ist. (F. P . 752 797 vom 20/3. 1933, ausg. 30/9. 
1933. D. Prior. 13/2. 1933. E. P. 397 404 vom 17/3. 1933, ausg. 14/9. 1933. D. Prior. 
13/2. 1933.) E n g e r o f f .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Fred W. Freise, Beobachtungen an im  Urwalde vermoderndem Holz. Starkast

holz des Urwaldbaumes Ipeuna, Tecoma curialis Fr. All. wurde in 10-jähriger Vers.- 
Dauer teils der freien Luft ausgesetzt, teils in den Boden gebettet, teils im Laboratorium 
unter verschiedenen Bedingungen aufbewahrt. Die ausführlich zusammengestellten 
Einzelbeobachtungen brachten folgende zusammengefaßten Ergebnisse: Cellulose u. 
Lignin werden durch Gärung angegriffen; bei der Zers, der Cellulose entstehen Gase 
u. niedrige Fettsäuren, die Ligninbestandteile bilden u. a. Milchsäure. Die Cellulose 
wird zuerst angegriffen u. vollständig zersetzt. Der Angriff des Lignins ist gering
fügiger u. an Sauerstoff gebunden. Die Holztextur bleibt ohne mechan. Einw. erhalten. 
Die optimale Temp. hegt bei 30—35°. Die Milchsäuregärung ist an das Vorhandensein 
von frischer, keines ihrer natürlichen Bestandteile beraubter Holzsubstanz gebunden. — 
Die Unters, von Urwaldteilen, die durch Naturereignisse untergegangen waren, zeigte 
ein Ansteigen des Ligningeh. u. ein Abfallen des Cellulosegeh. gegen den Wert 50°/0 
mit zunehmendem Alter; der Quotient Cellulose: Lignin näherte sich stetig dem Wert 1. 
(Brennstoff-Chem. 14. 427—30. 1933. Rio de Janeiro.) SCHUSTER.

H. W. Nelson, R. D. Snow und D. B. Keyes, Oxydation von Pyritschwefel in  
bituminösen Kohlen. Die Oxydation von Pyritschwefel in bituminösen Kohlen — die 
Vers.-Probo stammte aus Kincaid, 111. — wurde mit Luft in Ggw. von W. bei 22, 50, 
70 u. 90° untersucht. Bei 22°'wurden in 7 Tagen 13,7% des Pyritschwefels zu Sulfat 
oxydiert, bei 90° jedoch 79%. Der organ. Schwefel der Kohle wird kaum angegriffen. 
Die Oxydation wird durch vermeinte Luftzufuhr nicht beeinflußt, ebenso bei Ersatz 
der Luft durch O,. Mit steigender Kornfeinheit steigt die Oxydation des Pyritschwefels 
schnell. — Ferrisulfat wirkt schon in ldeinen Mengen aktivierend auf die Oxydation 
von FeS2. Ebenso CI,, hier ist die Wirksamkeit von der Konz, des Cl2 im H ,0  abhängig, 
daher ist der Effekt bei 22° größer als bei 70°. (Ind. Engng. Chem. 25. 1355—58. Dez. 
1933. Urbana, H l.,  Univ. of Illinois.) J .  S c h m i d t .

T. N. Mason und R. V. W heeler, Die Entflammbarkeit von Kohlenstaub. E influß  
der Natur von zugefüglem unbrennbarem Staub. Zusammenfassende Mitteilung von 
umfangreichen Verss. über den Einfluß von Ton, Fullererde, Kalk u. Gips auf die 
Entflammbarkeit von zwei Kohlen mit verschiedenem Geh. an flüchtigen Bestandteilen 
unter Standardbedingungen. Der bis zur Unterdrückung der Entflammbarkeit er
forderliche Zusatz an den unbrennbaren Substanzen änderte sich in der obigen Reihen
folge, der höchste Zusatz war vom Ton notwendig. Die absoluten Zusatzmengen waren 
bei den verschiedenen Kohlen zwar verschieden, das Verhältnis der „krit.“ Zusatz
mengen untereinander war bei beiden Kohlen gleich. Der Zusatz geht für jede Substanz
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r . jede Kohle durch einen Konz.-Höchstwert, bezogen auf den Staubgeh. der Luft. 
(Coliiery Guard. J. Coal Iron Trades 147. 822—23. 1933.) S c h u s t e r .

Kiyohiko Yumoto, Über die Funkenzündung schwer entflammbarer Gasmischungen. 
Teil II. Eine spcklrographische Untersuchung des Zündungsfunken. (I. vgl. C. 1931.
II. 3419.) Die neuen Verss. wurden mit einem Gasgemisch von 7% CO, 93% 0 2 u. 
weniger als 0,3% N2 ausgeführt. Der Explosionsverlauf wurde spektrograpli. statt 
wie früher pliotograph. registriert, um das Auftreten angeregter Molekeln beobachten 
zu können. Funken, die Bandenspektren erregen, waren zündkräftiger als solche, 
die Funkenspektren erregen. Die Zündkraft großer Funken (10—12 mm) ist nicht 
gleichmäßig auf der ganzen Strecke, sondern am wirkungsvollsten, wo negative Banden 
des N 2 auftreten. Diese begünstigen in allen Fällen die Zündung. (Sei. Pap. Inst, physic. 
ehem. Res. 21. 246—55. 1933.) J. S c h m i d t .

H einrich Köppers, Neue Entwicklungen in der Kokereipraxis. Grundlagen der 
Herst. eines zwischen 680 u. 720° in gewöhnlichen Koksöfen gewonnenen Kokses, 
Carbolux genannt. Eigg. Beschreibung einer Anlage zur wahlweisen Erzeugung von 
Hochtemp.-Koks oder Carbolux. Großanlage zu Bruay; Betriebsdaten. (Gas J. 204 
(85). 267—72. Coliiery Guard. J. Coal Iron Trades 147. 724—28. 770—74. 825— 27. 
Gas Wld. 99. Nr, 2574. Coking Sect. 8— 13. 1933.) S c h u s t e r .

Kiu-hei Kobayashi, Ken-ichi Yamamoto und H eishiehi Ishikawa, Tief- 
temperaturverkokung von Kohle in Gegenwart von japanischem Säureton. III. Mechanis
mus des Prozesses. (II. vgl. C. 1933. II. 2349.) Aus Verss. an korean. Braunkohle, 
die mit Säureton erhitzt wurde, ergab sich, daß das fossile Harz bei 150° schmilzt u. 
bei 200° langsam durch die katalyt. Einw. des Säuretons zers. wird zu C 02, H 20  u. 
leichten KW-stoffen. Bei 400° ist diese 11k. beendet. Das „Kerogen“ — entstanden 
aus Hemicellulose, Albuminen, Fetten u. Wachsen der verkohlten Pflanzen — unter
liegt einem analogen Zerfall, nur sind die Bk.-Tempp. etwas höher. Die Grundsubstanz 
der Braunkohle (Huminstoffe) zersetzt sich erst oberhalb 400° u. gibt dann phenol
artige Körper u. bei deren Zers, freien Kohlenstoff. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 
36. 447B—448B. 1933. Waseda, Univ., Department of applied Chemistry, Science and 
Engineering [Orig.: engl.].) • J. S c h m i d t .

W. J. Müller und E. Jandl, Untersuchungen über die Abhängigkeit der Eigenschaften 
der Kokse von den Herstellungsbedingungen. III. (II. vgl. C. 1933. II. 2614.) Be
schreibung einer verbesserten Apparatur zur Zündpunktbest. (Verh. gegen reinen 
Sauerstoff) nach M e l z e r . Zusammenstellung von Ergebnissen betreffend den Oxy
dationsbeginn u. den Zündpunkt verschiedener Kokse. Vergleich mit analogen Bestst. 
im 11k.-Rohr nach M ü l l e r -C o u r a r d . Wiedergabe der Zündpunktskurven von 
Industrie- u. Modellkoksen. Die Zündpunktsunterschiede zwischen langsam- u. schnell
entgasten Modellkoksen in Abhängigkeit von der Verkokungstemp. u. der Uberstands
zeit ergeben eine stetige Fläche, die um so flacher verläuft, je höher die Verkokungs
temp. liegt u. jo länger die Überstandszeit ist. Der Zündpunkt der Langsamkokse 
steigt mit der Herst.-Temp.; der Einfluß der Garungszeit ist gering. Bei den Schnell- 
koksen ist der Einfluß der Temp. nur bei geringer Überstandszeit groß; steigende 
Garungszeit erhöht den Zündpunkt merklich. (Brennstoff-Chem. 14. 421—24. 1933. 
Wien.) S c h u s t e r .

Leon J. W illien, Herstellung von heizkräftigem Gas in einer bestehenden Wasser
gasanlage. Ölgas von gleicher D. wie Naturgas hat sich als dessen bester Ersatz er
wiesen, obwohl sein Heizwert ca. 15—20% niedriger liegt. Stark earburiertes Wasser
gas ist nicht so gut brauchbar. Angabe der erforderlichen geringen Abänderungen an 
einer Wassergasanlage zum Zweck der Herst. des Ersatzgases. Betriebsweise. Prakt. 
Ergebnisse. (GasAge-Rec. 72. 431—33. 440—41. 1933.) S c h u s t e r .

A. L. Ward, C. W. Jordan und W . H. Fulweiler, Gumabscheidungen in  Gas
verteilungssystemen. I. Flüssiges Gum. (Schluß.) Die Bildner für fl. Gum sind 
Styrol u. Indol. Vorbedingung für die Gumbldg. ist die Kondensation der KW-stoffe 
(vgl. C. 1933. I. 2343). Die Gewinnung von carburiertein Wassergas läßt sich wirt
schaftlich nicht so leiten, daß kein Styrol u. Indol gebildet werden. Zu hohe Tempp. 
im Carburator u. Überhitzer sind nicht vorteilhaft, da dann Ruß u. Naphthalin ge
bildet werden, ohne daß die Bldg. der Gumbildner verhindert wird. Zur Verhinderung 
der Gumbldg. können dienen 1. Entfernung von Styrol u. Indol. Hierzu eignen sich 
gute Kondensation, evtl. Tiefkühlung, Kompression u. Ölwäsche. Die für eine 
wirklich wirkungsvolle Ölwäsche erforderliche Ölmenge ist weit größer als zumeist 
angegeben. 2. die Entfernung der Mereaptane, die die Potymicrisation u. Oxydation

4 1 ’
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beschleunigen oder Zusatz von Phenol als negativen Katalysator. 3. Die Entfernung 
des im Gas enthaltenen 0 2. Hier muß dem Vorteil die langsamere H2S-Entfornung ohne 
0 2 gegenübergestellt werden. (Ind. Engng. Chem. 25. 1224—34. 1933. Philadelphia, 
Pa., The United Gas Improvements Comp.) J. S c h m i d t .

E. B. Kester, Extraktion von Phenolen aus alkalischen, Lösungen. II. (I. vgl.
C. 1933. I. 163.) 8 reine Phenole wurden mit 2,5- bzw. 5-h. Alkali im Äquivalent
verhältnis versetzt u. im kontinuierlich arbeitenden Extraktor mit Ä. behandelt. Der 
Grad der Extraktion stieg mit der Verdünnung. Durch Verwendung von Ä. u. Iso
propyläther konnte bei 25 u. 60° extrahiert werden; obgleich unter gleichen Temp.- 
Bedingungen der Isopropyläther schlechter arbeitet, ist doch der günstige Einfluß 
der Temp.-Erhöhung unverkennbar. Der Gesamtbetrag der extrahierten Phenole 
hängt von der Lösungsm.-Menge ab. Wasseruni. Alkohole extrahieren die Alkali- 
phenolate statt der Phenole u. sind deshalb für den beabsichtigten Zweck ungeeignet. 
Die Methode ermöglicht die Extraktion der Teersäuren aus Hoch- u. Tieftemp.-Teeren. 
(Ind. Engng. Chem. 25. 1148—50. 1933. Pittsburgh, Pa.) S c h u s t e r .

E. W . Rakowski und P. M. Ioffe, Entphenolung von Teerölen und damit zu
sammenhängende Prozesse. (Vgl. C. 1933. ü .  1625.) Es wurde die selektive Löslich
keit von organ. Verbb. in Plienolatlsgg. an Hand von mit Amylalkohol in Leuchtöl, 
Tetralin in Leuchtöl u. Bzl. in Bzn. ausgeführten Vers s. untersucht. Neutrale Verbb. 
zeigen gegenüber wss. Plienolatlsgg. folgendes Verh.: Am leichtesten lösen sich neu
trale O-Verbb., wie in W. uni. Alkohole, schwieriger ungesätt. u. aromat. KW-stoffe, 
am schwersten Paraffin-KW-stoffe. Bei der Extraktion eines Gemisches von neutralen 
O-Verbb. läßt sich eine Selektivität beobachten. Die Löslichkeit im Phenolat hängt 
ab: von der Konz, des C6H5ONa in W., von der Phenolatmenge u. vom C„H6OH— 
NaOH-Verhältnis in der Lsg., u. zwar zeigen saure Plienolatlsgg. größtes Lösungs
vermögen. Die Löslichkeit der Neutralöle ändert sich auch mit der Natur des Phenols. 
(Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 2. Nr. 5. 12—25.
1931.) S c h ö n f e l d .

Alfred L. Holton, Die Behandlung und teilweise Destillation von Teer mit heißen 
Rohgasen. Inhaltlich ident, mit der C. 1934. I. 159 ref. Arbeit. (Gas J. 204. 331—41.
1933. Manchester.) S c h u s t e r .

Pier, Technische Probleme der katalytischen Dmckhydrierung von Kohlen, Teeren 
und Ölen. Beschreibung der Druckhydrierung von Kohle, wie sie von der I. G. F a r b e n - 
IN D U STR IE  in Leuna durchgeführt wird. (Brennstoff- u. Wärmewirtsch. 15. 170—74.
1933. Ludwigshafen, I. G. Farbenidustrie Akt.-Ges.) J. S c h m i d t .

W. R. Ormandy und J. Burns, Die Herstellung von Öl aus britischer Kohle. 
(Vgl. C. 1933. I. 2342.) Inhaltlich ident, mit der C. 1934. I. 159 ref. Arbeit. (Petrol.

Karl Krejci-Graf, Zur Frage der Erdölentstehung. (Vgl. C. 1933. II. 3072.) 
Polemik über die neuesten Forschungen von F. H e c h t  u . R .  P o t o n i e , denen Vf. 
seine Anschauungen gegenüberstellt. Von größter u. entscheidender Bedeutung für 
die Entstehung des Erdöles u. seiner Lagerstätten sind die Gesetzmäßigkeiten der 
vertikalen u. horizontalen Verbreitung der Erdöllagerstätten. Entscheidend für alle 
Hypothesen über die Entstehung des Erdöles muß die Nachprüfung an den Lager
stätten sein. Literaturzusammenstellung. (Kali, verwandte Salze, Erdöl 27. 235—37. 
251—52. 263—65. 1/11. 1933.) K. O. M ü l l e r .

W . K. Lewis, Physikalische Gesetze der vollkommenen Lösung, angewandt au f die 
Eigenschaften von Erdölkohlenwasserstoffmischungen. Die Siede- u. Dampfdruckkurven 
von n-Heptan u. n-Pentan sowie von binären Gemischen dieser KW-stoffe u. die Tau
punktkurven der binären Gemische sind angegeben u. werden hinsichtlich des Ein
flusses von Druck besprochen. (Oil Gas J. 32. Nr. 23. 20. 26/10.1933.) K. O. M ü l l e r .

Donald L. K atz und Geo. Granger Brown, Dampfdruck und Verdampfung von 
Petroleumfraktionen. Nach krit. Übersicht über die dieses Gebiet betreffenden amerikan. 
Arbeiten wird in Erweiterung der von B r o w n  u . C o a t s  (Nat. Gasoline Assoc. Am. 
Proc. 7. Ann. Convention 1928) gegebenen empir. Berechnungsweise ein Verf. zur 
Berechnung der Dampfzus. von Petroleumfraktionen gegeben, wobei auch die thormo- 
dynam. Beziehungen der Flüchtigkeit u. der Abweichung der Konzz. der Gasphase 
von den Gasgesetzen berücksichtigt werden. Durch Vergleich mit experimentell be
stimmten Resultaten wird die Anwendbarkeit des Verf. gezeigt. (Ind. Engng. Chem. 25. 
1373— 84. Dez. 1933._Ann Arbor, Mich. Univ. of Michigan.) J. S c h m i d t .

Tsunetarö K atö, Die thermische Spaltung von Erdölen unter hohem Druck. Vf.

Times 30. 551—52. 579—81. 607—08. 1933.) S c h u s t e r .
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prüfte die Druckwärmespaltung der folgenden Fraktionen von Tarakan-Schweröl, 
Probe I: 210—300°, Probe II: 300—330° u. Probe III: 330—360° zwischen 50 u. 
30 at. Zusammenfassend stellt Vf. fest: Der Verlust an C-Abscheidung u. unkonden- 
sierbaren Gasen steigt an mit dem Druck, besonders oberhalb 200 at ist der Einfluß 
groß. Aus dem Anstieg des spez. Gew. der gespaltenen Öle ergibt sich, daß nach dem 
Spalten unter Druck oberhalb 400° eine Polymerisation eintritt, die besonders stark 
bei Drucken oberhalb 200 at verläuft. Die Spaltgeschwindigkeit u. Benzinausbeute 
fallen bei Drucksteigerung (Tabelle im Original). Das Spaltbzn. hat keinen un
angenehmen Geruch, u. die Jodzahl fällt bei Drucksteigerung von 50 auf 10. Vf. glaubt, 
daß Druckanwendung im Spaltprozeß nicht nur nützlich ist, um die Charge über den 
Kp. zu erhitzen, sondern auch zur Steigerung des Sättigungsgrades der Spaltbenzine. 
(J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 226B—27B. April 1933. [Orig.: engl.].) K. O. Mü.

J. Herzenberg, Die Raffination der Mineralöle mittels aktiven Sauerstoffs und 
ihre wissenschaftlichen Grundlagen. Prinzipien der Raffination. Abscheidung u. Kon
stitutionsermittlung der ungesätt. KW-stoffe mittels Perpropionsäure. Die S-Verbb. 
der Benzine u. Leichtöle. Einw. von molekularem u. atomarem Sauerstoff auf die 
ungesätt. KW-stoffe u. die S-Verbb. Raffination von Bzn. mit H20 2 u. aliphat. Per
säuren. Raffination mit elektrolyt. erzeugtem atomarem Sauerstoff. Zahlreiche Literatur
hinweise. (Erdöl u. Teer 9. 436—39. 448—51. 460—63. 1933. Berlin.) S c h u s t e r .

Robert Sünder, Die Verwendung von hygroskopischen Salzen in  den Raffinerien 
von Kontinentaleuropa. Vf. bespricht die Verwendung von CaCl2 u. MgCl2 als Trock
nungsmittel für Öle im Erdölgebiet von Böhmen, Galizien u. Elsaß-Lothringen, sowie 
die Herst. der Salze u. Regeneration. (Petrol. Engr. 5. Nr. 1. 26. Okt. 1933.) K. O. Mü.

S. F. Spangier, Die Aufarbeitung von schweren Raffinaiionsschlämmen au f Schwefel
säure unter Verwendung eines verbesserten Kontaktverfahrens. An Hand einer Abbildung 
von Vergleichsverss. gibt Vf. eine Beschreibung des HECHENBLEIKNER-Verf. bei 
dem die Säureschlämmc im Gegenstrom mit h. Verbrennungsgasen in Berührung 
kommen. Die Vorteile dieses neuen Verf. werden geschildert. (Oil Gas. J. 32. Nr. 23. 
76—77. 26/10. 1933.) . K. O. M ü l l e r .

A xel F. Enström , Über Motorbrennstoffe. Vortrag über die Entw. des Brennstoff
problems unter besonderer Berücksichtigung der schwed. Verhältnisse (A. aus Sulfit- 
ablaugen u. durch Holzverzuckerung, Gewinnung von fl. Brennstoffen aus Holz durch 
Hydrierung oder Druckwärmebehandlung ohne H2, Verwendung von Holzkohle im 
Motor). (Svenska Bryggarefören. Mänadsbl. svensk Bryggmästare-Tidn. 48. 303-—11. 
Okt. 1933.) R. K. M ü l l e r .

Ribagnac, Die Einwirkung von hohen Temperaturen a u f Mineralöle. Vf. modi
fizierte die von M a i l l a r d  (C. 1932. II. 2905) durchgeführten Verss. Statt des mittels 
Elektrizität auf Rotglut erhitzten Kohlefadens verwendete Vf. Cu-Spiralen, die er 
ebenfalls im Öl hängend mit Elektrizität bis kurz vor den F. des Cu erhitzte. Da aber 
die Spirale oft riß u. sich auch zuviel öldämpfe entwickelten, änderte Vf. die Verss. 
dahin ab, daß er das ö l  tropfenweise auf die dunkelrotglühende Cu-Spirale tropfen 
ließ. Arbeitete er in Ggw. von Luft, so konnte Vf. in den entweichenden Gasen nach 
kurzer Zeit die Bldg. von Aldehyden nachweisen. Wurde hingegen im Vakuum ge
arbeitet, so wurde Acetylen identifiziert. Zum Schluß gibt Vf. eine Vers.-Anordnung, 
mit der er die explosiven Eigg. u. die Entflammbarkeit der entwickelten Gase be
stimmt hat. Er gibt die oberen u. unteren Entflammungsgrenzen für die Gasluft u. 
Gas-02-Zus. an. Die Verss. waren aber wegen der schwierigen Ölregulierung u. Ein
haltung einer gleichmäßigen Temp. der Cu-Spirale u. der damit verschiedenen Zus. 
der entwickelten Gase nur schwer reproduzierbar. (Ann. Office nat. Combustibles 
liquides 8. 875— 82. Sept./Okt. 1933.) K. O .'M ü l l e r .

Teikichi Yamada, Einige Untersuchungen über Oxydationsverhinderer. Vf. prüfte 
das Verh. der folgenden Oxydationsverhinderungsmittel hinsichtlich 0 2-Absorption: 
a-Naphthol, ß-Naplithol, Hydrochinon, a-Naphihylamin u. p-Aminophenol. 3 g des zu 
prüfenden Stoffes wurden in das 0 2-Prüfgerät gegeben u. bei 100° nach der manometr. 
Methode die 0 2-Absorption gemessen, wobei auch gleichzeitig der Einfluß von Paraffi- 
num liquidum auf das Oxydationsverhinderungsmittel geprüft wurde. Alle genannten 
Stoffe mit Ausnahme von Hydrochinon nehmen in ähnlicher Weise wie die Öle 0 2 auf 
u. zeigten deutlich eine Induktionsperiode. Die Zugabe von wenigen Prozenten öl 
beschleunigte die 0 2-Absorption bei a- u. /i-Naphthol. Sodann untersuchte Vf. die 
Wrkg. der Oxydationsverhinderer bei Ölen, die durch Cu oder andere Stoffe, wie Oxy- 
dationsprodd. des Mineralöles, nämlich Peroxyde, Alkohole u. Säuren vergiftet waren.
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a-Naphlhol, Hydrochinon, Phloroglucin u. Eesorcin wurden in verschiedenen Mengen 
zu einem einen Cu-Streifen enthaltenden Sehalteröl gegeben u. die 0 2-Absorption in 
ähnlicher Weise geprüft. Die Wrkg. dieser Antioxydationsmittel, wenn sie in Mengen 
von 0,000 05 Mol. zu 7 g Öl gegeben wurden, wurde fast gänzlich von dem Cu auf
gehoben. Eine oxydationsverhindernde Wrkg. wurde aber beobachtet, wenn größere 
Mengen angewendet wurden. Eine andere Beobachtung machte noch Vf. bei Zugabe 
von «-Naphthol zu verschieden stark oxydierten Ölen u. nachfolgender 0 2-Absorption. 
Diese oxydierten Öle wurden durch Alterung von Weißöl (Paraffinum liquidum) bei 
120° in Ggw. von Luft während verschiedenen Zeitspannen erhalten. Dabei enthielten 
die Öle, die nur kurze Zeit der Oxydation unterworfen waren, große Mengen von Per
oxyd, während die Öle, die länger gealtert waren, nur zu vernachlässigende Mengen 
an Peroxyd enthielten. Zu diesen Ölen gab Vf. a-Naphthol in Mengen von 0,014°/o 
u. prüfte dann die 0 2-Absorption. Es ergab sich, daß die Öle mit hohem Peroxyd
geh. schneller 0 2 absorbierten, als die anderen Öle u. dabei eine deutliche u. kurze 
Induktionsperiode zeigten. Zum Schluß prüfte Vf. noch die Bed. der Peroxyde mittels 
Antioxydationsmittel. Zu diesem Zwecke fügte er 10 verschiedene Oxydationsverhinde
rungsstoffe in Mengen von je 2% zu peroxydhaltigen, oxydierten Weißölen (Peroxyd
geh. 0,045 Mol. mittels K J geprüft) u. erhitzte dann während 4Va Stdn. auf 85°. 
Während dieser Zeit wurde in bestimmten Abständen der Peroxydgeh. geprüft. Vf. 
fand, daß alle Oxydationsverhinderer mit Ausnahme von Hydrochinon die Peroxyde 
bis zu einem gewissen Grad nach mehreren Stdn. reduzierten, aber die Reduktions- 
geschwindigkeit war verhältnismäßig gering. Daraus ergibt sich, daß die Peroxyde 
gegenüber der reduzierenden Wrkg. der Oxydationsverhinderungsmittel widerstands
fest sind. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 176B—77B. April 1933. [Orig.: 
engl.].) K. 0 . M ü l l e r .

John W. Poole und J. M. Wadsworth, Die Anwendung der Lösungsmittel-
exlraktionsmethoden zur Verbesserung der Schmieröleigenschaft&n. Beschreibung der 
Arbeitsweise, Wrkg. u. Anwendung von Crotonaldehyd u. Acrolein als selektive Lösungs
mittel bei der Raffination von Schmierölen. Das Verf. ist von der F o s t e r  W h e e l e r  
C o r p . ausgearbeitet worden, die den Crotonaldehyd als Lösungsm. „A“ u. das Acrolein 
als Lösungsm. „B“ bezeichnet. Diagramme aus Vergleiehsverss. im Original. (Oil 
Gas J. 32. Nr. 23. 49—52. 26/10. 1933.) K. O. M ü l l e r .

W. H. Bahlke, A. B . Brown und F. F. Diwoky, Die Anwendung des Chloi-ex- 
verfahrens bei der Herstellung von hochwertigen Motorölen. Die Wrkg. des von der 
S t a n d a r d  O i l  Co. (Indiana) verwendeten Dichlordiäthyläthers als selelct. Lösungsm. 
bei der Baffination von Schmierölen wird an Hand von Vergleiehsverss. beschrieben. 
Arbeitsweise, Diagramme u. schemat. Betriebszeichnung im Original. (Oil Gas. J. 
32. Nr. 23. 60—62. u. 72. 26/10. 1933.) K. O. M ü l l e r .

R. E. Manley, B. Y. Mc Carty und H. H. Gross, Furfurol das neueste Lösungs
mittel fü r  die selektive Extraktion von. Schmierölen. Vf. fanden aus vielen Vergleichs- 
verss. bei der T e x a s  Co., daß Furfurol alle Bedingungen erfüllt, die an ein selektives 
Lösungsm. zu stellen sind. Furfurol ist verwendbar bei den viscosesten u. paraffin- 
reichsten ölen im Gegenstromverf. bei einmaligem Durchgang bei Tempp. von 200 
bis 250° F. Dabei hat Furfurol nur ein geringes Lösungsvermögen für die in Schmier
ölen erwünschten Prodd., woraus sich eine hohe Ausbeute an Raffinaten ergibt. Es 
reagiert nicht mit den zu behandelnden Ölen bei den genannten Tempp. u. Arbeits
bedingungen. Dabei kann Furfurol in größeren Temp.-Bereichen in Anwendung 
kommen als alle anderen bekannten selektiven Lösungsmm. Da Furfurol kaum giftig 
ist, so brauchen keine größeren Vorsichtsmaßregeln angewendet zu werden als bei 
der Verarbeitung von Schwerbenzin. Die Wiedergewinnung des ehem. sehr stabilen 
Furfurols gestaltet sich auch sehr einfach, da durch einfache Vakuumdest. u. nach
folgendes Dämpfen die letzten Spuren Furfurol sowohl aus dem Raffinat, als auch 
aus dem Extrakt abgetrieben werden. Besonders zu beachten ist, daß weder Mineral
säuren, noch Alkali, noch NHS mit Furfurol in Berührung kommt, auch soll es nicht 
stark oxydierenden Bedingungen ausgesetzt werden. Bei geregelten Arbeitsbedingungen 
ist der Verlust nicht größer als 0,2% der angewandten Menge des Extraktionsmittels. 
Vorteilhaft hat es sich auch erwiesen, die Öle vor der Behandlung mit Furfurol zu ent- 
paraffinieren, da hierdurch im Raffinat keine allzugroße Paraffinkonz, eintritt. 
Destillate als auch Rückstandsöle verschiedenster Provenienz können mit Furfurol 
zerlegt werden. Genaue Arbeitsweise, Vergleiehsverss., Diagramme u. Kurven im 
Original. (Nat. Petrol. News 25. Nr. 43. 26—32. 25/10. 1933.) K. O. M ü l l e r .
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Yoshio Tanaka, Ryonosuke Kobayashi und Akira Misonö, Die Raffination  
von hydrierten Schmierölen. Rohe Schmieröle können ohne anderweitige ehem. Raffi
nation durch angepaßte Hydrierung entfärbt werden. Aber die Farbe der so hydrierten 
Schmieröle ist oft nicht beständig, sie dunkeln in der Wärme unter Luftzutritt stark 
nach, was auf eine Oxydation der färbenden Bestandteile, die nicht hydriert werden, 
u. auf durch die Spaltung entstandene Chromogene zurückzuführen ist. Diese fär
benden Bestandteile u. unstabilen Chromogene liegen nur in sehr verschwindender 
Menge vor u. werden aus den hydrierten Prodd. leicht durch Behandlung mit einer 
stark absorbierenden sauren, japan. Erde herausgenommen. Vergleichsverss. mit 
Angabe der genauen Arbeitsbedingungen im Original. Zusammenfassend stellen Vff. 
fest, daß die Nachbehandlung eines durch raffinierende Hydrierung gewonnenen 
Schmieröles mit der genannten Bleicherde jegliche weitere ehem. Raffination über
flüssig macht. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 227B—28B. April 1933. [Orig.: 
engl.].) _ K. 0 . M ü l l e r .

R. Vondräcek, Zur Frage der Berechnung des Heizwertes von Brennstoffen aus 
der Elementaranalyse. G r u m e l l  u . D a v i e s  haben (C. 1933. II. 968) des Vf s. Formel 
(C. 1927. I. 1772) nur für Stoffe mit 80—91% C anerkannt u. durch eine neue ersetzt. 
Vf. stellt für analysierte Brennstoffe aller Art den beobachteten u. die nach D üL O N G , 
V o n d r ä c e k  u . G r u m e l l -D a v i e s  berechneten zusammen: außer für Koks u. Naph
thalin ist die Formel des Vf. die beste; für O-reiche Stoffe versagen die anderen. (Brenn- 
stoff-Chem. 14. 404—05. 1/11.1933. Brünn, Tschech. Techn. Hochsch.) W. A. R o t h .

— , E in  neues Calorimeter zur Verwendung au f kleinen Werken. Beschreibung des 
„C. G. Burna“-Calorimeters von G r a y , das mit dem bekannten OTT-Brenner ident., 
jedoch in Heizwerteinheiten geteilt ist. Vergleich mit dem BoYS-Calorimeter ergab 
bei verschiedenen Gasen Abweichungen innerhalb 45 kcal/cbm. (Gas Wkl. 99. 536. 
1933.) S c h u s t e r .

Hans Broche und W olfram Scheer, Zur Wasserbcslimmung in  Kohlenwasser
stoffen. Zu der von den Vff. ausgearbeiteten Methode (vgl. C. 1932. II. 2131) wird 
die Verwendung von „Trolitul“-Kapseln, die in Bzl. 1., aber für W.-Dampf undurch
lässig sind, zur Aufnahme des CaH2 empfohlen. Vergleichsverss. mit u. ohne Trolitul- 
kapseln ergaben sehr gute Übereinstimmung. (Brennstoff-Chem. 14. 408— 09. 1/11.1933. 
Essen.) " S c h u s t e r .

Jules Tilman, Analyse der konsistenten Felle. (Vgl. C. 1933. I. 2628.) Ergebnisse 
der mkr. Unters, u. ihrer Brauchbarkeit für den Nachweis verschiedener Bestandteile 
von konsistenten Fetten, sowie über die bei der Analyse anzuwendenden Extraktions- 
app. (Ind. chim. beige [2] 4. 380—89. Sept. 1933.) S c h ö n f e l d .

René Dubrisay, Untersuchung über Schwefel und Schwefelverbindungen in  Motor
treibstoffen. Vf. bestimmt die Wrkg. von Lsgg. von S, Allylsulfid, H 2S, Äthylmercaptan, 
Thioplien u. CS2 in Bzn. auf blanke Cu-Streifen u. gibt die geringsten Konzz. der S- 
Verbb. an, die noch eine sichtbare Verfärbung des Cu-Streifens hervorrufen. Aus der 
Farbtiefe u. dem Farbton glaubt Vf. qualitativ, wie auch in groben Zügen quantitativ, 
über Art u. Menge der S-Verbb. Schlüsse ziehen zu können. (Ann. Office nat. Com
bustibles liquides 8 . 871—74. Sept./Okt. 1933.) K. O. M ü l l e r .

F. S. Mortimer und Eim er H. Giese, Bestimmung von Äthylalkohol in  Benzin- 
Alkoholmischungen m it Hilfe eines Zeiß-Immersion-Refraktometers. 50 ccm einer A.-Bzn.- 
Mischung werden in einen Scheidetrichter mit 25 ccm dest. W. geschüttelt u. in 
2 Schichten trennen lassen. Im Bzn. bestimme man dann die Refraktometerzahl 
bei 20° in einem Zeiß-Immersion-Refraktometer. Durch Vergleich mit einer von Vff. 
durch viele Verss. aufgestellte Tabelle, bei der die Durchsciinitts-Dn20 für Bzn. 15, 
für einen 2,5%ig. A.-Zusatz =  20,6, für 5% =  26,6, für 7,5% =  32,6, für 10% =  38,1 
u. für 15% =  48,5 beträgt, kann dann der A.-Geh. des zu untersuchenden Motortreib
stoffes bestimmt werden. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 5. 356. 15/9.1933.) K. O. M.

H. H elin und H. Theunissen, Mont-sur-Marchienne, Erhitzen von Koksöfen, 
Gasretorten o. dgl. Die Zers, des an zersetzbaren KW-stoffen reichen Erhitzungsgases 
wird in Ggw. eines die bei der Zers, entstehende Kohle fixierenden Stoffes vor
genommen. Man verwendet einen solchen Stoff, der bei der Vereinigung mit der Kohle 
ein brennbares Prod. liefert. Dem Gas kann man zerstäubtes IV. oder auch W.-Dampf 
zusetzen. (Belg. P. 366 394 vom 21/12. 1929, ausg. 17/6. 1930.) D r e w s .

M. Berbiers, Evergem, Belgien, Schwelung von Kohle. Man erhitzt gepulverte 
Kohle in einem Gasstrom auf 500° u. trennt den Halbkoks aus dem Gemisch ab. Das
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entwickelte Gas wird in den Prozeß erneut eingeführt. (Belg. P . 369 519 vom 14/4. 
1930, Auszug veröff. 13/10. 1930.) D e r s i n .

United Gas Improvement Co., Philadelphia, übert. von: Joseph A. Perry, 
Swarthmore, V. St. A ., Erzeugung von Gas und  K oks aus bituminöser Kohle. D ie Kohle 
wird in einem senkrechten Schacht, der in einen weiten Generator mündet, dadurch 
verkokt, daß in dem Generator Heizöl mit an 0 2 angereicherter Luft verbrannt wird, u. 
die h. Gase von unten durch die Brennstoffsäule hindurchtreten u. die Entgasung der 
Kohle bewirken. Ein Teil des Gases wird durch einen Ventilator abgeführt u. zur 
Kühlung des Kokses in den weiten Generator von unten eingeleitet. (A. P. 1 917196  
vom 27/2. 1929, ausg. 4/7. 1933.) D e r s in .

Allm änna Svenska Elektriska Aktiebolaget, Västeräs, Carburieren von Gas 
bei hoher Temp. im aufsteigenden Strom, in den fein verteilte Kohle eingeführt wird, 
dad. gek., daß die Korngröße der Kohle sowie die Geschwindigkeit des Gasstromes 
so gegeneinander geregelt werden, daß sich eine bedeutende Geschwindigkeitsver
schiedenheit in vertikaler Richtung zwischen prakt. allen Kohlekömern u. dem Gas
strom während eines wesentlichen Teiles der Rk.-Zeit entwickelt. —  Prakt. soll jedes 
Kohlekorn in wenigstens einer bestimmten Stufe der Red. im  Gasstrom schwebend 
gehalten werden. (Hierzu vgl. D. R . P. 549 647; C. 1932. I. 3480.) (N. P. 52 817 
vom 22/9. 1932, ausg. 17/7. 1933.) D p.ew s.

Köppers Co. of Delaware, übert. von: Frederiek W illiam  Sperr, jr., Ventnor, 
und Herbert Arthur Gollmar, W est Caldwell, Brennstoffgasreinigung unter Am m on- 
rhodanidgewinnung wird durchgeführt durch Waschen m it einer N H 3-haltigen S-Auf- 
schlämmung oder m it (NH4)2S4-Lsg. im Kreislauf bis zur Erzielung einer Konz, von  
300 g N H 4CNS/1. Ein Teil der Lsg. wird abgezogen u. durch Vcrrieseln im aufgeheizten 
noch N H 3 u .  H 2S-haltigen Gas bis zur Krystallisationsfähigkeit konz. Das Gas wird 
darauf durch eine Säurebehandlung im Sättiger von NH3 u. anschließend durch eines 
der bekannten nassen Reinigungsverf. von H2S befreit. Der hierbei anfallende reaktions
fähige S wird dem ersten Abschnitt des Verf. zugeführt. (E. P. 399 778 vom 4/1. 1932, 
ausg. 9/11. 1932.) M aas.

Sem et-Solvay C o.,New York, übert. von: W illiam  B .W ingert, Ironton, V. St. A. 
Reinigung 'phenolhaltiger Öle. D ie zur Entphenolierung  von Abwässern verwendeten  
Leiehtöle werden vor der Behandlung m it NaOH m it ungefähr 10% W . gewaschen. 
Dadurch sinkt der Geh. an Verunreinigungen (H„S) von etwa 0,03 g/1 auf etwa 0,01 g/1. 
(A. P. 19 2 7  883 vom 21/ 12. 1929, ausg. 26/9. 1933.) N o u v e l .

Ralph H. M cK ee, Jersey City, V. St. A ., Entphenolierung von Teerölen. Teeröle 
werden im Gegenstrom m it konz. Salzlsgg. gewaschen. Als solche sind z. B. geeignet: 
N H 4-Acetat, sowie die Na-Salze von Cymolsulfonsäure, Bonzolsulfonsäure oder Naph- 
thensäuren. Aus den Salzlsgg. scheiden sich beim Verdünnen m it W. die extrahierten 
Phenole ab. Der Rest derselben geht beim Konzentrieren der Lsgg. m it den W.-Dämpfen 
über. (A. P. 1 9 2 9 4 3 8  vom 8/4. 1927, ausg. 10/10. 1933.) N o u v e l .

Eduard Omo Omfeldt, Deutschland, Herstellung von festen  M ineralölen. M inera l
öle, wie Petroleum, Braunkohlenteeröle u. dgl. werden in  Ggw. von geringen Mengen 
eines Gemisches von Seife  u. organ. Lösungsmm., z. B. A .,  m it geringen Mengen Bienen
wachs oder Wachsbestandteilen zerstäubt, worauf man das Prod. erstarren läßt, Man 
kann das Prod. in Form von Gelees oder Pomaden überführen. Für letztere Zwecke 
empfiehlt sich noch ein Zusatz von Formaldehyd. (F. P. 752 368 vom 14/3. 1933, 
ausg. 21/9. 1933.) S c h ü tz .

Sigbert Seelig, Berlin-Charlottenburg, Verfahren zur Reinigung von Destillations
oder Spaltprodukten aus Mineralöl, Schieferöl oder Braunkohlenteeröl m it Hilfe von  
Alkaliplumbitlsg., dad. gek., daß man der Plumbitlsg. E isenoxyd, E isenhydroxyd, bas. 
Oxyd oder ein Eisensalz zusetzt. —  Dadurch soll die entschwefelndo Wrkg. der 
P lum bitlsg. erhöht werden. (D. R. P. 587 984 Kl. 23 b vom 3/6. 1928, ausg. 11/11. 
1933). . . . .  D e r s in .

U niversal Oil Products Co., Chicago, DruclcspaUung von Kohlenwasserstoffen. 
D ie KW -stoffe werden in einer Wärmezone auf Spaltungstemp. erhitzt u. in pinor an
schließenden Zone in  dampfförmige u. fl. KW -stoffe m it möglichst schlammfreiem  
Rückstand getrennt. D ie Ableitung der nicht verdampften Rückstände aus der Ver
dampfungszone wird unter Regelung des Druckes in dieser Zone m it einer Geschwindig
keit vorgenommen, daß in diesen nicht verdampften Rückständen nur feste oder 
schlammartige Polymerisationsprodd. in geringer Menge (nicht über 2— 6%) en t
stehen können. —  Zwecks Vermeidung der Polymerisation im Rückstand wird das



1934. I. HXIX. B r e n n s t o f f e .  E r d ö l .  M i n e r a l ö l e . 645

Öl plötzlich durch direkte Mischung des in die Verdampfungszone einströmenden 
Öles m it einem Kühlmittel, z. B. ö l, abgekühlt. (N. P. 52410  vom  2/4. 1929, ausg. 
10/4. 1933.) D re w s .

Gasoline Products Co., Inc., Wilmington, übert. von: W alter M. Cross, Kansas 
City, V. St. A., Druchcärmespallung von Mineralölen. Das ö l wird in fl. Phase unter 
Druck in  einer Rohrschlange u. in einer Rk.-Kammer auf Spalttemp. erhitzt u. darauf 
in einen Verdampfer eingeführt, von dem die Dämpfe zu einer damit verbundenen 
Dephlegmierkolonne gehen. In  dieser ist im oberen Teil ein fast den ganzen Querschnitt 
ausfüllender Einsatz u. zwischen diesem u. der Kolonnenwand eine zur Vorwärmung 
des Rohöls dienende Schlange u. eine besondere Kühlschlange angebracht. In  dem  
Behälter tritt das im  oberen Teil abgeschiedene Kondensat ein u. gelangt dann durch 
ein Überlaufrohr in den unteren Teil der Kolonne. (A. P. 1 919 320 vom 31/10. 1923, 
ausg. 25/7. 1933.) D e r s i n .

W hite Eagle Oil and R efining Co., Kansas City, übert. von: Emery C. Mar- 
shall und Myron J. Burkhard, V. St. A., Druckwärmespaltung von schweren Rück- 
slandsölen. Die Aufheizung des Öles auf Spalttemp. erfolgt in einem beheizten Rohr
system in der Weise, daß in dem der Feuerung zugewandten Abschnitt das noch kühle 
Öl durch direkte Strahlung von den Brennern erwärmt wird, dagegen in  dem oberen, 
durch eine Feuerbrücke abgetrennten Abschnitt das h. Öl lediglich durch Konvektion  
durch den h. Gasstrom auf Spalttemp. gebracht wird. (A. P. 1 9 1 8  278 vom 3/5. 
1928, ausg. 18/7. 1933.) D e r s in .

Pape & Co. G. m. b. H ., Deutschland, Spaltung vcm Abfallölen. Man versprüht 
geschmolzenes Pech, Teere oder Säureharze in eine auf etwa 700— 800° erhitzte Kammer, 
in der sie in Abwesenheit von Luft in  Öle u. Koks gespalten werden. D ie in der ersten 
Stufe erhaltenen Dämpfe werden zwecks Überführung in leichte KW-Stoffe in einer 
zweiten Kammer weiter gecrackt. (F. P . 750 337 vom 8/2. 1933, ausg. 8/8. 1933.
D . Prior. 16/2. 1932.) D e r s i n .

P. M. E. Schmitz, Brüssel, R affina tion  von Crackdeslillaten. Man leitet die 
KW -stoffe in Dampfform über Metaßoxyde, z. B. Fe20 3, in  einem erhitzten Turm, 
der unten am E intritt der Dämpfe auf etw a 300° u. am oberen Ende auf etw a die 
Endsiedetemp. der KW -stoffe erhitzt ist. (Belg. P . 369 809 vom 25/4. 1930, Auszug 
veröff. 13/10. 1930.) D e r s in .

Texaco Developm ent Corp., V. St. A., R affina tion  von Mineralölen. Man ver
rührt das ö l  in der Wärme bei 52— 93° mit Furfurol, welches die niedriger viscosen  
Anteile von Wap/ii/iencharakter löst. Beim Absitzen bilden sich zwei Schichten, von  
denen die Lsg. der Naphtliene in  Furfurol die untere ist. U m  das Furfurol wieder
zugewinnen, versetzt man die Lsg. m it h. W ., in dem sich das Furfurol löst, trennt 
vom Öl ab u. läßt die wss. Furfurollsg. erkalten. Dadurch scheidet sich das Furfurol 
wieder ab. (F. P . 752104  vom  28/2. 1933, ausg. 16/9. 1933. A. Priorr. 7/3., 9/3. 1932 
u. 31/1. 1933.) D e r s i n .

Standard Oil Developm ent Co., übert. von: W illiam  Henry Mc Grath, Roselle 
Park, V. St. A ., R affina tion  von leichten M ineralölen. Man verdampft das ö l  aus einer 
Blase u. leitet in  den Dampfstrom einen Strom der wss. Waschfl. ein, führt das Ge
misch in eine Zone, in der ein inniger K ontakt erfolgt u. trennt schließlich Öl u. wss. 
Schicht in einem Scheider. (A .P . 1917895 vom 4/12.1929, ausg. 11/7.1933.) D e r s in .

Maurice Paul, La Bourdonniöre ä AUauch, Verstäuben von flüssigen Brennstoffen, 
dad. gek., daß der fl. Brennstoff u. W. gleichzeitig tropfenweise in eine Kammer 
geleitet werden, in der die beiden Fll. m it stark erhitzten Oberflächen in Berührung 
kommen, auf denen die W.-Tropfen explosionsartig zerteilt u. verdampft werden, 
wodurch eine vollständige Zerstäubung u. Verdampfung des Brennstoffes bewirkt 
wird. —  Gegebenenfalls wird der fl. Brennstoff zusammen m it Luft in die Kammer 
eingeführt. D as Verf. eignet sich auch zur Zerstäubung solcher Brennstoffe, die erst 
beim Erhitzen fl. werden, z. B . N aphthalin , P ara ffin  o. dgl. (N. P. 53119  vom 30/5. 
1932, ausg. 2/10. 1933.) D re w s .

Im perial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung von Brennstoffen fü r  
Verbrennungsmotore vom D ieseltyp  durch Zusatz einer geringen Menge von Alkylnitrat 
zum Schwerbronnöl, dad. gek., daß das A lkylnitrat 2—4 C-Atome im Molekül enthält, 
wie z. B . das Ä thylnitra t. —  Das Schweröl ist entweder ein Kreosotöl oder es ist durch 
Hydrierung von Kohle gewonnen. Vor dem Zusatz zum Brennöl wird das Alkylnitrat 
in  einem geeigneten Lösungsm., z. B. Brennöl, Terpentin, Petroleum, Alkohol, Aceton, 
Äther o. dgl. gel. Gegebenenfalls erfolgt der Zusatz des Alkylnitrats zum Öl erst im
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Motorzylinder, z .B .  durch Mischen m it der eingesaugten Luft. (N. P. 52 872 vom  
10/2. 1932, ausg. 31/7. 1933.) D r e w s .

André Paul Siréjols, Frankreich, Molorlreibmittel. Man setzt den üblichen Treib
stoffen, wie Bzl., Bzn. oder A. das bei der Trockendest. von K autschuk  erhaltene, ge
gebenenfalls raffinierte D estillat zu. (F. P. 750 375 vom 4/5. 1932, ausg. 9/8. 
1933.) D e r s tn .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, und Frederick Baxter Downing  
und Herbert Warren W alker, V. St. A., Verhinderung der Verharzung von Motor
treibmitteln. Man setzt dem B zn. geringe Mengen von Verbb. zwischen A m inen  u.
Phenolen, ausgenommen Oxydiaryle, in Abwesenheit von Farbstoffen zu, z. B. 0,02°/o 
Hydrochinondianilid, 0,005% ß-Naphtholanilid, D ibutylamin-u-naphtholat oder 0,02%  
des Monodiäthanoiaminsalzes des Brenzcatechins. (E. P. 398 219 vom 7/3. 1932, 
ausg. 5/10. 1933.) D e r s i x .

Soc. des Brevets Catalex, Genf (Erfinder: D. Balachowsky und P. Caire) 
Verfahren zur Herstellung einer Brennstoffmischung  beim Betreiben von Verbrennungs
motoren in Verbindung m it einem Carburator. Die schweren KW -stoffe werden zu
sammen m it Luft im Carburator über die durch Verbrennungsgase des Motors oder 
elektr. geheizten Katalysatoren geführt, wodurch die schweren KW -stoffe gecraekt 
u. abgeschiedener C in CO übergeführt wird. In  den Zylindern wird die Zündung des 
Gemisches durch die leichten KW -stoffe eingeleitet. (Schwed. P. 68254 vom 5/7. 
1924, ausg. 15/8. 1929. F. Prior. 9/7. 1923.) K in d e r m a n n .

W ilhelm  Voigt, Mieste, Altmark, B rennstoff fü r  Gasgeneratoren, deren Gas zum  
Antrieb von Explosionsmotoren dient. Brennstoff für Gasgeneratoren m it aufwärts ge
richtetem Zug, deren Gas zum Antrieb von Explosionsmotoren, insbesondere für Fahr
zeugantrieb dient, dad. gek., daß einem schwefelhaltigen Brennstoff, wie z. B. B raun
kohlenkoks, Steinkohlenkoks o. d g l., ein zweiter, ebenfalls Generatorgas entwickelnder 
Brennstoff, wie Rohbraunkohle, zugesetzt ist, u. zwar in dem Maße, daß der Geh. der 
Rohbraunkohle an Öldestillaten zur Bldg. eines dauernd bestehen bleibenden Ölfilms 
an den Wandungen der zum Motor laufenden Gasleitungen führt. — Dadurch soll die 
Korrosion der Rohrleitungen verhindert werden. (D. R. P. 586 670 Kl. 24e vom 20/9.
1932, ausg. 25/10. 1933.) D e r s i n .

Charles Adolphe Rosier, New York, V. St. A ., Vergasung von flüssigen B renn
stoffen. Das fl. Öl wird in einen Vergaser eingeführt, wo es unter Druck in Ggw. von  
Katalysatoren, wie N i, P t, Pd, Cu oder Bronze, erhitzt wird. Der h. Dampf wird ex
pandiert u. einem Strom erhitzter Luft oder W.-Dampfes, die in der gleichen Vorr. 
erhitzt sind, zugeführt. (E. P. 398037 vom 6/10. 1932, ausg. 28/9. 1933.) D e r s i n .

Auguste Haeck und Jean Spiltoir, Belgien, Herstellung von Heiz- und  Carburier- 
ölen. Bei dem Verf. des Hauptpat. sollen aus den Teer- oder Schieferölen Anteile bei 
250— 350° in Ggw. von W.-Dampf abdest. werden, auch soll die fraktionierte Konden
sation durch Einführen eines Kühlöles oder von W ., das verdampft wird, bewirkt 
werden. (F. P. 42550 vom 28/11.1932, ausg. 4/8. 1933. Zus. zu F. P. 728023; C. 1933. 
I- 2768.) D e r s i n .

Gas Fuel Corp., New York, übert. von: Robert H. Russell, Ohio, Herstellung 
von Emulsionen m it Kohlenwasserstoffen. Zur Herst. von Leucht- u. Brennstoffen  
wird Rohpetroleum oder ein anderes Schweröl m it gegebenenfalls vorgewärmtem W. 
in den unteren Teil eines Emulgierungsgefäßes eingeführt, während ein gasförmiger 
Bestandteil, z. B. Luft, CO„ o. dgl., von oben in das Rührwerk eingeleitet wird. Das 
Gas wird unter Druck eingeleitet. D ie so erzeugte Emulsion soll direkt als Brenn
stoff verwendet werden können. (A. P. 1 9 0 4  952 vom 4/2. 1930, ausg. 18/4.
1933.) H o r n .

Karl Noack, Berlin-Borsigwalde, Höhere Polymerisationsprodukte aus alipha
tischen Alkoholen. Mehrwertige Alkohole mit wenigstens 3 OH-Gruppen im Molekül 
werden in  Ggw. geringer Mengen von Sehwermetailsalzcn, wie Hg-, Cu-, Fe-Chlorid 
oder Hg-Sulfat, unter Durchleiten von indifferenten Gasen, wie CO., oder N„, zwecks 
Abführung des gebildeten W. auf 250—275° erhitzt, bis die Rk.-Masse von’hochvis- 
eoser Beschaffenheit ist. Z. B. wird 1 kg Glycerin m it 0,5%  Cu-Chlorid unter Durch
leiten eines indifferenten Gasstromes während 5 Stdn. auf ca. 250° erhitzt. Aus der 
hochviscosen Rk.-Masse wird das Schwermetall mit H ilfe von H„S ausgefällt u. die 
niedrigersd. Prodd. abdestilliert. Das Rk.-Prod. wird zur Herst. von explosions
sicheren Schm ierm itteln  benutzt. Vgl. hierzu D. R . P . 561 199; C. 1932. II. 3818. 
(E. P. 398 474 vom 6/2. 1932, ausg. 28/9. 1933.) R . H e r b s t .
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Indian R efining Co., Lawrenceville, übert. von: Francis X. Govers, Vincennes, 
V. St. A., Herstellung von Schmierölen. E in von Gasöl befreites Schmieröldest. wird 
m it Aceton behandelt, um niedrig viscose Ölanteile zu lösen. Darauf trennt man die 
Aceicnilsg. ab, setzt ein Gemisch von Aceton u. Bzl. zu, kühlt auf 0° F  ab, bis sich festes 
P araffin  ausgeschieden hat u. dest. aus dem abgetrennten Öl das Lösungsm. ab. (A. P. 
1 920 125 vom 2/4. 1931, ausg. 25/7. 1933. Can. Prior. 9/9. 1929.) D e r s i n .

Texas Co., New York, übert. von: Benjam in Gallsworthy, Bajonnc, N . J ., H er
stellung hochwertiger Schmieröle. Oxydierte Paraffinwachse werden, gegebenenfalls unter 
Zusatz eines Verdünnungsmittels, bei etwa 120— 140° F  m it Absorptionsmitteln, wie 
Fullererde, behandelt, u. nach Abtrennung der Absorptionsmittel u. bzw. Abdest. der 
Verdünnungsmittel in einer Menge von 1— 5%  Schmierölen zugesetzt. (A. P. 1 932 381 
vom 9/5. 1930, ausg. 24/10. 1933.) R i c h t e r .

A. R iebeck’sche Montanwerke Akt.-G es., Halle a. S., Verfahren zur Gewinnung 
von M ontanwachs aus Braunkohle, die soweit vorgetrocknet wird, daß ihr Feuchtigkeits
geh. 25%  nicht übersteigt, dad. gek., daß sie m it einem Gemisch von Bzl. oder Toluol 
u. den wasseruni. Anteilen des Fuselöles oder des Holzgeistöles extrahiert wird. —  Man 
verwendet z. B. Gemische von Bzl. -)- 5%  oder 10% wasseruni. Fuselöl u. erhält bei 
der Extraktion 15 bzw. 28% mehr M ontanwachs als m it Bzl. allein. (D. R. P . 586 435 
K l. 23b vom 12/5. 1929, ausg. 21/10. 1933.) D e r s i n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-G es., Frankfurt a. M.', übert. von: M ichael Jahr- 
storïer, Mannheim, und Erwin W alz, Frankfurt a. M .-Höchst, Verfahren zur Ge
w innung wertvoller Produkte aus M ontanwachs. Verf. zur Gewinnung wertvoller Prodd. 
aus verseiftem Montanwachs durch Behandlung m it organ. Lösungsmm., dad. gek., 
daß das durch Verseifung von rohem oder entharztem Montanwachs erhaltene Prod. 
m it die Wachsseifen u. Wachsalkoholo gut, dagegen die asphaltartigen Anteile nicht 
lösenden Lösungsmm., wie niedrigmolekularen Alkoholen, ausgezogen wird. —  Zweck
mäßig wird die Verseifung in Ggw. der organ. Lösungsmm. vorgenommen, wobei man 
das organ. Lösungsm., z. B. A., in solchen Mengen verwendet, daß sich die W achs
seifen u. Wachsalkohole beim Abkühlen des Verseifungsgemisches in fester Form ab
scheiden. (D. R. P. 587450 Kl. 23 b vom 4/3. 1932, ausg. 3/11. 1933.) D e r s in .

Standard Oil Co., W hiting, übert. von: Frederick H. Mac Laren, Hammond, 
V. St. A., Wachsmischung von n. Klebfähigkeit u. hohem F ., insbesondere der KW -stoff- 
wachse, bestehend aus zumindest der H älfte aus Petroleumwachs der ungecrackten 
KW -stoffrückstände vom F. 65— 74° m it y a— 5%  Harz u. einem Petroleumwachs vom
F. 49— 57°. (A. P. 1 905 923 vom 13/3. 1929, ausg. 25/4. 1933.) E n g e r o f f .

Shell Developm ent Co., San Francisco, übert. von: Herman Theodor Swerissen, 
Haag, Holland, Herstellung von geblasenem A sphalt. Um einen härteren Asphalt von 
höherem F. u. niedrigerer Penetration zu erhalten, pumpt man ihn ein- oder mehrmals 
durch ein geheiztes Röhrensystem, u. leitet ihn in eine Kammer, inderdie leichtflüchtigen 
Stoffe, Luft u. Gase abgeschieden werden. Der gereinigte u. in  die Heizrohren zurück
gepumpte Asphalt kommt dort oder in der Abscheidekammer 250— 300° w. m it Luft 
(0 2, 0 3, NO, SO., u. dgl.) intensiv in Berührung. (A. P. 1 9 1 2  667 vom 27/5. 1929, 
ausg. 6/ 6. 1933. Holl. Prior. 23/10. 1928.) E n g e r o f f .

American Rubber Products Co., Detroit, übert. von: Carl T. Gunnar Lindh, 
Highland Park, V. St. A., Herstellung einer bituminösen M asse für Batteriekästen, 
Schaltbrctter u. elektr. Gegenstände. Man vermischt Bitumen, Fasern u. Füllstoff zu
nächst in der Kälte trocken miteinander, behandelt das Gemisch auf h. Walzen, bis es 
plast. ist, u. formt es dann in üblicher Weise. —  Z. B. vermischt man 50%  Pech oder 
Asphalt, 25% Fasern u. 25% Füllstoff k. miteinander, u. plastiziert das Gemisch bei 
350° F. Man erhält Preßkörper, die etw a um 75% fester sind als die, welche man aus li. 
gemischten Massen gewinnt. (A. P. 1 892 703 vom 7/5. 1928, ausg. 3/1. 1933.) S a r r e .

Albert Edward O’D ell, London, und André Zivy, Paris, Herstellung von Form
körpern. Man stellt aus einem Gemisch von Fasern, Zement u. einer thermoplast. Sub
stanz einen Formkörper her, erhitzt diesen, tränkt ihn mit härtbarem Kunstharz u. 
erhitzt nochmals. —  Z. B. preßt man aus 200 (Pfd.) Portland- oder Magnesiazenient, 
100 Asbest, 60 gepulvertem Pech, Kopal oder Gilsonit u. W. einen Formkörper, läßt 
ihn abbinden, erhitzt ihn auf 200°, um ihn zu trocknen u. das Pech o. dgl. zu schmelzen, 
tränkt ihn mit einer Mischung von Phenol u. wss. CH20  oder einem entsprechenden 
Anfangskondensationsprod., u. härtet bei 100° 24 Stdn. Die Körper können der elektr. 
Isolation dienen. (E. P . 381 694 vom 15/9. 1931, ausg. 3/11. 1932.) S a r r e .
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Alfred Schodder, Nienburg a. d. W., Straßendecke. Roh behauene, ungefähr 
würfelförmige Steine werden auf Sandbettung m it Fugenfüllung durch Sand verlegt. 
Darüber wird zunächst eine Lage aus 50%  Antliracenöl u. 50% Weichpech u. dann 
eine Lage aus Erdölbitumen aufgebracht. Beide Lagen werden m it Sandsteinsplitt 
bestreut, der durch Kalk gebunden ist. (Holl. P . 31043  vom 13/12. 1930, ausg. 16/10. 
1933. D. Prior. 16/12. 1929.) H e in r i c h s .

Knut Kristian Adler, Linköping, Herstellung eines Wcgebelages aus sog. S a n d 
asphalt, wobei der Asphalt in leicht fl. Zustand aus einem Mundstück versprüht wird, 
dad. gek., daß ein aus einem anderen Mundstück m it großer Geschwindigkeit aus
strömender Strahl von Sand, Makadamsplittcrn oder gegebenenfalls unsortiertem  
Grus o. dgl. den Asphaltstrahl aufnimmt, während die Sandmenge im Verhältnis zur 
Asphaltmenge so geregelt wird, daß prakt. jedes Sandkorn eine dünne H aut von Asphalt 
erhält, so daß eine guto Verb. zwischen dem Asphalt u. den Sandkörnern erzielt wird. 
(N. P. 52 433 vom  3/7. 1930, ausg. 18/4. 1933.) D re w s .

Charles Augustine M üllen, Montreal, Canada, PßasterherStellung. In den den 
Steinschotter enthaltenden Mischer wird ein leichtfl. Öl eingebracht, das das Stein
material m it einer dünnen H aut überzieht u. das Anhaften des dann einzubringenden 
bituminösen Bindemittels begünstigt. E in weiterer Ölzusatz, z. B. von Gasolin, Naphtha, 
Iverosen, erweicht das Prod. derart, daß cs ohne Wärmeanwendung verlegt u. nach dem  
Verlegen u. Verdichten dem Verkehr ausgesetzt werden kann. Es werden z. B. 2000 kg  
Steinmaterial verschiedener Körnung, 5 kg des ersten Öls, 100 kg bituminöses Binde
m ittel u. 7 kg des zweiten Öls gemischt. (A. P. 1 929 388 vom 11/ 11 . 1931, ausg. 3/10. 
1933.) H e in r i c h s .

[russ.] Georgi Wassiljewitscli Barminski, Die Crackprodukte und die Methoden ihrer Reinigung.
Moskau-Leningrad: Gorno-geol.-neft. isd. 1933. (II, 74 S.) 1 Rbl. 25 Kop.

Fuel Research Board, Technical papers. 37. The action of solvente on coal. London: H. M. S. O.
1933. 4 s. 6  d. net.

X X IV . Photographie.
W . Dieterle, H. Dürr und W. Zeh, Über die Fortschritte a u f dem Gebiete der 

Sensibilisatoren fü r  T ie f  rot und Infrarot in  Deutschland seit dem Jahre 1918. (Vgl. C. 1933. 
II. 1959.) Ausführliche Schilderung der m it den modernen Infrarotsensibilisatoren 
(Penta- u. Heptacarbocyanine) erzielten Erfolge u. Hinweis auf den Anteil der deutschen  
Wissenschaft bei der Erzielung dieser Fortschritte. (Z. wiss. Photogr., Photophysik  
Photochem. 32. 145— 55. Okt. 1933. I. G. Farbenindustrie, Wolfen, wissensckaftl. 
Zentrallabor.) RÖLL.

H. Yagoda, Dunkelkammerlampe. D ie Lampe besteht aus einer gewöhnlichen 
elektr. B im e m it langem ausgezogenem Draht, die in einer Flasche in eine Lsg. taucht, 
die alle ehem. akt. Strahlen absorbiert. Als brauchbare Lsgg. werden angegeben: für 
Arbeiten m it orthochromat. Platten: 30 g FeCl3, 0,2 g KCNS u. 500 ccm W ., oder 
25 g K 2Cr20 7, 0,1 g Krystallviolett u. 500 ccm W ., oder 60 g C oS04-7 H 20 ,  5 ccm Tri
äthanolamin u. 500 ccm W . Diese Lsgg. lassen ausschließlich das rote Licht hindurch. 
Für Arbeiten m it Kopierpapieren empfiehlt Vf. eine Lsg. von 25 g K 2Cr20 7 in 500 ccm 
W ., m it panchromat. Platten 30 g FeCl3, 100 g NiCl2-6 H 20 ,  50 g CrCl3-6 H 20 ,  50 g  
CuCl2- 2 H ,0  auf 500ccm W. oder besser 10 g Tartrazin, 3 g Naphtholgrün u. 5g  Carmin- 
blau. (Chemist-Analyst 22. Nr. 4. 17. Okt. 1933. Sea Gate, N . Y.) E c k s t e i n .

Harold Fillery, England, Färben von Photographien. D as photograph. Ag-Bild  
wird zuerst braun getont, z. B . in einer wss. Lsg. von C uS04, N H 3 u. Essigsäure, dann 
wird die Gelatine z. B. in einer Mischung von Na-Glykooleat zum Quellen gebracht, 
worauf m it einer transparenten Farbstofflsg. gefärbt wird. (E. P. 399 841 vom 13/4. 
1932, ausg. 9/11. 1933.) G r o te .

Soe. Technique d’Optique et de Photographie, Frankreich, Herstellung licht
starker photographischer Bilder. Das auf einem Linsenrasterfilm hergestellte Negativ  
wird m ittels einer Blende kopiert, deren Durchmesser einer kleineren Winkelöffnung 
entspricht als der des Aufnahmeobjektivs u. die so liegt, daß die weißen Stellen zwischen 
den Einzelbildern auf dem Film  abgeblendet werden. (D. R. P. 484  943 Kl. 57 b  
vom 15/1. 1928, ausg. 2/11. 1929. F . Prior. 22/1. 1927.) G r o te .

P rin te d  in  G erm any Schluß der Redaktion: den 12. Januar 1934.


